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Mit Churfuͤrſtl. Sochſiſcher Freiheit. 


Frankfurt am Main, 
bei Johann Georg Fleiſcher, 4790. 


Vorrede des Verfaſſers. 


E⸗ bat den Nomenclatoren der Naturhiſto⸗ 
rie gefallen, gewiſſe Benennungen und 
Vergleiche einzuführen, die, fo wie die Ana⸗ 
tomie der Thiere überhaupt, von der menſch⸗ 
lichen Anatomie hergenommen ſind; dieſer Ein⸗ 
richtung zufolge, die übrigens blos von Kunſt⸗ 
verſtaͤndigen verſtanden wird, geſchiehet es, 
daß der Theil, worauf ein Vogel mit ſeinem 
ganzen Körper ruhet, Zehen genannt wird; 
der nächſtfolgende Theil, der eigentlich das 
Bein iſt, wird Fuß genannt; dieſer, an deſ⸗ 
fen obern Theil die Ferſe befindlich, grenzt zu⸗ 
naͤchſt an das Bein, das im gemeinen Leben 
als der Schenkel betrachtet wird; der Schen⸗ 
kel hingegen, der bei dem lebendigen Vogel 
kaum ſichtbar ift, verliert dieſem nach ſich ganz, 
und macht mit dem . des Vogels nur 
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ein Ganzes aus; daher kann man ſagen, daß 
der Fuß eines Reihers z. B. eben ſo lang als 
fein ganzer Körper fen, und ſo laͤcherlich die⸗ 
ſer Ausdruk an ſich auch klingt, ſo muß man 
wiſſen, daß ſelbiger der methodiſchen Einthei⸗ 
lung der Syſtematiker zufolge, ein fuͤr alle⸗ 
mal angenommen iſt. Ein Vogel lauft alſo 
nicht auf den Füßen und der Ferſe, ſondern 
auf den Zehen. — Ich habe dieſe Einleitung 
für nöthig gehalten, um meinen Leſern deſto 
perſtaͤndlicher zu werden, wenn in der Folge, 
ich bei Beſchreibung meiner Reiſe, oder in eis 
nem groͤßern Werke, von welchem die Reiſe 
eigentlich nur als Einleitung anzuſehen iſt, 
und worin ich die von mir entdeklen vier fuͤßi⸗ 
gen Thiere und Vögel beſchreiben werde; 
wenn, ſage ich, in dieſem Werke, ich mich 
der von den Methodiſten eingeführten Kunſt⸗ 
ſprache bedienen ſollte. Da ich beſonders von 
den Ausdrucken und Maaßen, die man bei 
den Ornithologiſten findet, Gebrauch machen 
muß, fo würde ich für diejenigen, die ſich die 
Muͤhe geben, mein Buch zu leſen, ohne gera⸗ 
de Naturkuͤndiger zu ſeyn, völlig unverſtaͤnd⸗ 
lich werden, oder fie würden in meinen Be⸗ 
ſchreibungen Irrthuͤmer und Dunkelheiten an⸗ 
zutreffen glauben, wenn ich ihnen hierüber 
nicht gegenmärtigen Aufſchluß gabe, der Uber⸗ 
haupt für alle diejenigen Unumgaͤnglich nöthig 
iſt, die zum erſtenmal dieſen Theil der Natur⸗ 
kunde vornehmen. 5 de 


Ich verzeihe den Verfaffern,, deren weit⸗ 
laͤuftige und unermeßliche Werke blos aus al⸗ 
ten 
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ten und neuen Buͤchern zuſammengeſchrieben 
ſind; die dure 1 0 bree 
groͤßert, und wo mancher Irrthum, manches 
Hir geſping, blos weil es ee 
für ae e e de ee en wird, 
von ganzem Herzen. Allein denjenigen Schrift- 
ſtellern, die durch den Hang zur Naturhiſtorie 
hingeriſſen, ſelbſt nicht die e 1 
niſſe beſtzen, um dieſe Wiſſenſchaft einige 
Fortſchritte thun zu la ſſen 7 demohnerachtet 
aber von lden e de aus, der Natur 
gewiſſermaßen Geſetze vorſchreiben, oder allge⸗ 
meine Grundſaͤtze 85 0 0 wollen; die ihr 
glükliches Genie dazu anwenden, um ver⸗ 
jahrte Irrthuͤmer zu verbreiten, und durch 
alle Reize der Beredſamkeit, die Traͤume⸗ 
reien und Irrthuͤmer unſrer Voreltern aufs 
neue aufzuſtellen; dieſe mögen das, was an⸗ 
dre geſagt, ſich auf die geſchiteſte Weiſe sus 
eignen, es noch fü e 
hen; dieſen Schriftſtellern werde ich dreiſt wi⸗ 
derſprechen, moͤgen ſie die fremden Federn, 
die ſie erborgt haben, auch de ct 
zu ihrer eignen Zierde verwandt haben 
Da ich entſchloſſen bin, von nichts zu ſpre⸗ 
hen, als was ich ſelbſt geſehen, ſelbſt gethan, 
habe; fo kann ich niemand anders, als mir 
ſelbſt nachſchteiben; die Fehler meiner Bor 
fen ha man mir daher nicht vorzuwer⸗ 
en haben. . ö 


Sollte man aber in dem Vortrag meiner 


Reiſe zuweilen Beobachtungen finden, die 
It N53 den 
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den Beobachtungen anderer Neiſenden gang 
und gar 1055 gegengeſezt ſind, ſo will ich des⸗ 
wegen kei ace 1590 e daß dieſe ſich 
eradezu 1 und dadurch dem, was ſie bez’ 
haupten, widerſprechen; unter jeiviffen Umſtaͤn⸗ 
den wil ich le er annehmen, ee ied 
der Zeit, und des Standpunkts, wo 95 
ſich befand, ‚dergleichen: Verſchiedenhelten zu⸗ 
ge brin u Hr und in t Betracht 
ite 1100 en 1 9 0 e ur 
als einen op Bun Betr u au e e 


Allein bei e f pie uch ht she; | 
51 lich be andelt hat, und die dadurch allen 
5 Ye ee verloren ha⸗ 


1 werde ich meine Beobachtun⸗ 
gen, mt, kuck behaupzen, ſo weng ich 
uͤbrig int lh chr. un. aufzudrin⸗ 
9 1 10 de nichts behaupten, 


[8 ie , Thatfachen , die zugleich 
Bach mi 0 erg Be. 


E e Hilbert abe daß der Ge⸗ 
1955 ce en ſich in 795 verbreitet; 
eſonders haben die Fran die vor an⸗ 
den Nai ionen in Ka ere gluͤklich 
waren, ſich nut ſelten von demſelben entfernt; 
ſo wie die Muſchel durch ihren Biſſus ſich an 
den mütterlichen Boden befeſtigte, eben fo 
waren die Franzosen ehedem an ihr Vaterland 
geheftet; eine Abweſenheit pon einigen Mö⸗ 
naten 19 ihnen eine AIR che Aufopfe⸗ 
rung; ſie begnuͤgten ſich, die laͤcherlichen 0 
marktſchrei iſchen Erzählungen eines (in 
haͤm⸗ 
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ſchaͤmten Reiſenden von fremden Laͤndern, mit 
Begierde anzuhoͤren; die wunderbaren, oft 
unglaublichen Entdeckungen waren für ſie ein 
wahres Labfal. Nicht ſelten handelte ein ſol⸗ 
cher marktſchreieriſcher Schriftſteller, wenn 
ich mich ſo ausdrucken darf, mit dem leicht⸗ 
glaͤubigen Publikum, und war zufrieden, wenn 
man ihm nur die Halfte feiner Aufſchneiderei, 
und ſeiner wunderbaren Geſchichten gelten ließ; 
hierbei gewonnen freilich die Wiſſenſchaften 
nichts, ſie blieben vor wie nach im Dunkeln, 
und die Naturgeſchichte war kaum in ihrer 
Kindheit. 8 Fache 


Nach und nach breitete der Genius der Ent⸗ 
deckungen ſeine Fluͤgel aus; die Künſte und 
Litteratur mußten den Wiſſenſchaften Plaz 
machen; der Hang zum Reiſen een wur⸗ 
de rege; das Verlangen, neue Kenntniſſe zu 
erlangen, nahm taͤglich zu, und wuchs, ſo 
wie die Maſſe des Wunderbaren nach und nach 
ſich vermehrte; bald kannte man keine Gren⸗ 
zen mehr, weil die Gefahren, die ſonſt die 
Reiſenden ſchrekten, ſich verringerten, ſo, daß 
was He als unüberfteigliches. Hinderniß 
angeſehen ward, jezt kaum fuͤr etwas mehr 
als eine kindiſche Entſchuldigung gilt, die 
hoͤchſtens, um Feigheit und Mangel an Muth 
zu beſchoͤnigen, dienen konnte. 


Da ich mehr als jeder andre eine Erziehung 
genoſſen, die dieſen Grundſaͤtzen ganz und gar 
zuwider geweſen iſt, ſo geſchahe es auch, daß 
eine brennende von zum Reifen ſich 1 5 
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bei mir regte; und eben dieſe Begierde habe ich 
nicht anders mäßigen konnen, als dadurch, 
daß ich ihr in der Folge freien Lauf ließ. f 


Ich habe weit entlegne Meere durchſegell; 
ich ſahe neue Menſchen, neue Produkte und 
einen neuen Himmelsſtrich; ich wagte es, in 
einen Theil bis dahin unbekannter afrikani⸗ 
ſcher Wuͤſten vorzudringen; fo, daß ich gewiſ⸗ 
ſermaßen ſagen kann, einen kleinen Theil der 
Erde erobert zu haben. 
Ruhmbegierde war gewiß Aae Dt 
nicht; ich ſelbſt war mir keiner Eigenſchaft be⸗ 
wußt, die mich dazu hätte perleiten konnen, 
ich ſolgre bei meinen Reise ds mene Der 


gnuͤgen⸗ TERN) TR a 
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Meine Freunde und Verwandten ſuchten 
mich zu uͤberreden, daß die Erzählung meiner 
Reifen ſowohl, als die naͤhern Entdeckungen, 
die ich in der Naturhiſtorie zu machen Gele⸗ 
genheit hatte, von einigem Nutzen ſeyn koͤnn⸗ 
te; ich uͤbergebe ihnen beides, ſo wie ſie hier 
ſind, und fuͤr das, was ſie eigentlich ſeyn ſol⸗ 
len, ohne auf das geringſte ſchriftſtelleriſche 
Verdienſt An pruch zu machen; lezteres wuͤr⸗ 
de in allem Betracht meine Kraͤfte uͤberſteigen. 
Ich zeige mich bei meiner Erzehlung gerade for 
wie ich bin: was ich ſahe, that und dachte, 
wird man hier verzeichnet finden; zu nichts 
un habe ich mich eigentlich anheiſchig ge⸗ 
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Vielleicht wird man es etwas ſonderbar fin⸗ 
den, daß, um die Erzehlung einer kuͤrzlich in 
Afrika unternommenen Reiſe einzuleiten, ich 
mich Haden ſehe, meine Leſer zuvoͤrderſt 
in das mittaͤgliche Amerika zu fuͤhren, um ſie 
dort mit den erſten Jahren meiner Kindheit 
bekannt zu machen. Ich glaubte aber, daß 
es na ey, durch die erſten Eindrücke mei⸗ 
ner Erzſehung, meine Art zu beobachten, zu 
denken und zu handeln, am beſten rechtferti⸗ 
gen zu konnen, denn dieſe verrathen natuͤrli⸗ 
cher Weiſe den Geburtsort, und werden be⸗ 
ſonders denjenigen etwas ſonderbar vorkom⸗ 
men, die bei weniger Toleranz zugleich ihren 
alten Vokurtheilen ergeben, denen ich durch 
mein Verfahren mehr als einmal widerſpreche. 
Man lege uͤbrigens die freie and ungezwungene 
Art, meine Gedanken und Handlungen an den 
Tag zu legen, aus, wie man wolle; ſo muß 
ich doch meinen Leſern ein für allemal ſagen, 
daß weder Haß noch Neid, noch irgend eine 
andre Abſicht meine Wahrheitsliebe uͤberwo⸗ 
gen, die ich uͤber alles ſchaͤtze, und der ſogar 
bei mehr als einer Gelegenheit die Eigenliebe 


weichen muͤſſen. 


Als eine Folge des gegenwaͤrtigen Werkes 
werde ich den Liebhabern der Naturhiſtorie ei⸗ 
ne allgemeine Beſchreibung derjenigen vierfü 
ſigen Thiere und Voͤgel übergeben „ die ich 
auf meinen Reifen geſammelt, und die ich noch 

‚gegenwärtig beſitze. Von ſolchen Gegenſtaͤn⸗ 
den, die durchaus neu, oder unvollkommen 
bekannt eech der Na⸗ 
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tur erleuchtete Abbildungen liefern; man wird 
darunter mehrere ganz neue Geſchlechter u | 
unter den Arten, eine Menge Abarten b 5 
ken.“ e I e- 
ſchrieben und abgebildet worden; ſo habe ich 
ee e gute als eine 
genauere Abbildung derſelben für noͤthig geach⸗ 
tet; denn das, was man bisher davon geſagt 
hat, ſtimmt nicht mit den Beobachtungen über- 
ein, die ich an den lebendigen Thieren und in 
deſſen Vaterland zu machen, Gelegenheit ge⸗ 
habt; noch ſind die davon bekanntgemachten 
Zeſchnungen dem Original, welches ich in mei⸗ 
ner Sammlung aufbewahre, ähnlich. nal 
gu enn eee 


tie in a or 
EHI jr u 
) 985 A tt 2 1 
1 ren, } 
3 D 7165 N m 1. 
ill, Ba r 1485 
Naht, an 
igel vu j 
185 ) N + 11 
PN 


75 
SUN 
NG! 


Siehe Send 


* 
171 


nin e i ie 2455 N A0 
J Yerjetige Theil von Guyana, der unter 
der Regierung der weſtindiſchen Compa⸗ 
gnie ſtehet; ſcheint von den ee ern 
am wenigsten gekannt zu ſeyn; wiewohl er, 
ohnſtreitig unter den verſchiedenen Ländern; 
von Sidamerika, wegen der Menge neuer 
und ſeltſamer Naturprodukte, vorzuͤglich un⸗ 
terſucht zu werden verdient. Unter einem ſehr 
heißen Himmelsſtrich, und nur 5 Grad nöͤrd⸗ 
lich von der Linie belegen, ſcheint dieſes Land 
noch die urſprüngliche Erdrinde zu beſitzen, die 
gleichfam die Werkſtatt der Natur einſchließt, 
wo leztere zuweilen diejenigen Ausnahmen von 
der allgemeinen Regel hervorbringt, 1 
eztere 
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leztere wir zum Weil zu kennen kauben. ‚Die 
Länge der ganzen Kuͤſte dieſes Landes beträgt 
etwa hundert Meilen, die Breite oder Tiefe 
deſſelben aber iſt bis jezt noch nicht richtig be⸗ 
ſtimmt; der Fluß Surinam, ein mapeſtaͤti⸗ 
ſches Gewaͤſſer, gereicht dem Lande zur vor⸗ 
zuͤglichen Zierde. Am linken Ufer dieſes Sluf 
24 drei Meilen vom Meere entfernt, erhebt 
ich Paramaribo, die Haupſtadt dieſer weit⸗ 
laͤuftigen Colonie; dieſer Ort iſt mein Vater⸗ 
land, wo ich den groͤßten Theil meiner Ju⸗ 
gend zugebracht habe. Unter den Augen wiß⸗ 
begieriger Eltern erzogen, die felbft die merk⸗ 
wuͤrd gſten Produkte dieſes Landes ſich zu 
verſchaffen ſuchten, konnte es nicht fehlen, daß 
ich von Jugend auf mit den Gegenſtaͤnden ih⸗ 
rer Forſchbegjerde bekannt wurde, wozu mir 
die betraͤchtliche Sammlung natuͤrlicher Sel⸗ 
tenheiten, die fie zuſammengebracht, und De: 
ren ich in der 599 Wc er. erwaͤhnen 
werde, vorzüglich behͤͤlflich war. Schon in 
meine Ahr zungen d ahren, begleitete ich mei⸗ 
e Eltern, die m fake ihrer Aufſicht 
zu haben wüͤnſchten, in, die entlegenen Theile 
der Colonie Surinam, wohin ſie oͤfters aus. 
Neigung ſich begaben, und wo ich an ihren 
Vergnügungen, ihren Reiſen, und ſelbſt an 
den 1 Theil nahm; 


ER 


meine erfte Ausflucht war alſo gewiſſermaſſen 
in die Wüfte, fo, daß ich als ein halber Wil⸗ 
der anzuſehen war. Mit den Jahren der Ver⸗ 
nunft, die in heißen Laͤndern ſich gemeinig⸗ 
lich ſehr zeitig zeiget, fiengen auch meine Nei⸗ 
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gungen an, ſich zu entwickeln, welche meine 
Eltern aus allen Kraͤften anzufachen, bemuͤft 
waren. Unter fo guten Lehrmeiſtern genoß ch 
beſtaͤndig neues Vergnügen; ich hoͤrte tägl) 
ihre Unterredungen an, die ſich auf latter 
Gegenſtaͤnde bezogen, die meiner Faſſung an⸗ 
gemeſſen waren, und die mehrentheils neuͤr⸗ 
liche Seltenheiten betrafen, die ſie entneder 
ſich zu verſchaffen gewußt hatten, oder die ſie 
zu erhalten hofften: hierdurch erhielt ich gleich 
in der Jugend eine Menge Hegriffe und Kennt⸗ 
niſſe, die ha anfänglich nur verworren 
und unvollkommen waren, und nur mit der 
eit beſtimmter und methodiſcher wurden; die 
atur war alſo meine erſte Lehrmeiſterin, weil 
meine erſten Blicke und Neigungen lauter na⸗ 
tüͤrliche Korper zum Gegenftand hatten, 


Mit der Zeit ſtellte ſich der Hang, etwas 
Eigenthuͤmliches zu beſitzen, fo wie der Nach⸗ 
ahmungsgeiſt, der den Kindern vorn uͤgſich eis 
gen iſt, auch bei mir ein dadurch wurden 
meine jugendliche Vergnuͤgungen etwas leb⸗ 
hafter oder vielmehr heftiger. Alles ſchien 
mich aufzufordern, ſchien meine Eigenliebe zu 
reizen, ein eignes Naturalienkabinet anzule⸗ 

en; dieſer Einfall, der fuͤr mich ſehr viele 
Reize hatte, wurde ohne Zeitverluſt zur Wirk⸗ 
lichkeit gebracht; von nun an erklaͤrte ich den 
ſchwaͤchern Thieren ohne Gnade den Krieg; 
Raupen, Schmetterlinge und alle Arten von 
Kaͤfer waren die Gegenſtaͤnde, denen ich vor⸗ 

zuͤglich nachſtellte. Nur N 
Wenn 
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Wenn man blos fuͤr ſeine eigne Rechnung 
arbeitet, fo kann man mit ſehr eingeſchraͤnkten 
Mitteln, jugendlichen, noch unentwickelten 
Talenten, freilich nichts anders als unvollkom⸗ 
nene Arbeiten liefern; indeß iſt es immer Ver⸗ 
dinſt genug, wenn man dabei weder Zeit, 
Mühe, noch ſonſt erwas geſpart, und über: 
haspt alle feine Kräfte darauf verwandt hat. 
Bai ſolchen Anlagen, die faſt immer einen 
gluͤklchen Erfolg verſprechen, ſahe ich meine 
artige Inſektenſammlung tagtaͤglich unter mei⸗ 
nen Händen zunehmen: auch ſchaͤzte ich fie über 
die Maßen, denn, da ich der Schöpfer der⸗ 
ſelben war, ſo konnte es nicht fehlen, daß 
ich ſie der Sammlung, die meine Eltern be⸗ 
ſaßen, bei weitem vorzog; der Eigendunkel 
gleicht einem Blinden, der die Meiſterſtuͤcke 
des Weiſen und Narren gleich hochſchaͤzt. 


Bis dahin kannte ich nur bloß den Genuß, 
den mir der Beſiz meiner Sammlung gewaͤhr⸗ 
te; noch wußte ich nicht aus eigner Erfahrung, 
wie viele Hinderniſſe ſich zuweilen zwiſchen dem 

Unternehmen und dem gluͤklichen Erfolg, in 
den Weg ſtellen. Nn 


Auf einem unſrer Spaziergaͤnge hatten wir 
einen Affen von derjenigen Art geſchoſſen, die 
man zu Surinam Vaboen nennt; es war ein 
Weibgen, das ein junges, was durch den 
Schuß nicht gelitten hatte, auf dem Ruͤcken 
trug: beide, der lebendige junge Affe und die 
erſchoſſene Mutter wurden nach unſrer Pflan⸗ 
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zung geſchaft; doch hielt der junge Affe ſich 
veſt an En Mutter, und nur mit Beihülfe 
einiger Neger gluͤkte es mir, ſelbigen loszu⸗ 
reiſſen. Kaum hatten wir ihn losgemacht, 
als er ſchnell wie ein Vogel, auf einen Pe⸗ 
rükenſtok ſprang, wo er ſich auf eine der Pe⸗ 
ruͤken meines Vaters eben fo feſt klammerte, 
als er kurz zuvor auf dem Rücken feiner Mut⸗ 
ter geſeſſen; 0 Inſtinkt betrog ihn ſo ſehr, 
daß er auf keine Weiſe davon abzubringen 
war, daher ich nn den ſelbſt gewaͤhl⸗ 
ten Standort behaupten ließ, allwo ich ihn 
einige Zeitlang mit Ziegenmilch ernaͤhrte. Nach 
Verlauf dreier Wochen ſchien der Affe feinen 
Irrthum einzuſehn, er verließ nunmehro dieſe 
ſeltſame Pflegemutter, und wurde in kurzem 
durch ſeine Schmeicheleien der Freund und 
Tiſchgenoſſe des Hauſes. 


Der neue Hausgenoſſe ward indeß, ohne 
daß ich es mir hatte einfallen laſſen, der Wolf 
im Schaafſtall; an einem Morgen, da ich in 
mein Zimmer trat, welches aus Verſehn of⸗ 
fen geblieben, verzehrte er zum Fruͤhſtüͤk mei⸗ 
ne ſchoͤne Inſektenſammlung. In der erſten 
Anmwandlung von Zorn und Wuth, ſuchte ich 
ihn unter meinen Haͤnden zu erdroſſeln, allein 
der Zorn machte dem Mitleiden gar bald Plaz, 
da ich bemerkte, daß er durch feine Naſchhaf⸗ 
tigkeit ſich ſelbſt der groͤßten Marter ausge⸗ 
fest hatte. Er hatte nemlich, indem er die 
Kaͤfer zerbiſſen, zugleich die Nadeln, auf 
welche ſie geſtekt waren, mit verſchlukt; en 
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ſo viele Mühe er ſich auch gab, ſelbige von 
ſich zu geben, ſo waren doch alle Verſuche 
fruchtlos. Die Quaal, die der arme Affe 
ausſtand, machte, daß ich den Schaden, den 
er mir verurſachte, vergaß; ich gab mir alle 
"Mühe, ihm zu helfen, allein weder meine Thraͤ⸗ 
nen, noch die Kunſt unſrer Sklaven, die ich mit 
grofem Geſchrei aus allen Ecken herbeirief, ver 
mochten, ihn wieder ins Leben zurükzurufen. 
Durch dieſen unvermutheten Zufall kam ich 
in meiner Sammlung gar ſehr zuruͤk, doch 
verlor ich den Muth nicht; ich fieng gar 
bald aufs neue zu ſammeln an, und anſtatt 
eines einzigen Schatzes, den ich bis dahin 
beſeſſen, wollte ich nun mehrere zuſam⸗ 
menbringen. Der natürlichen Progreſſton 
wegen, ſiel ich zuerſt auf die Vögel; allein 
da unſre Sklapen mir nicht ſo viel, als i 

zu erhalten wuͤnſchte, brachten, ſo bewaf⸗ 
enete ich mich ſelbſt mit dem Blaſerohr und 
dem indianiſchen Bogen, deren ich in kur⸗ 
zer Zeit mich mit außerordentlicher Fertig⸗ 
keit bedienen lernte; ich blieb ganze Tage 
lang auf dem Anſtand, und ward am En⸗ 
de ein entſchloſſener Jaͤger. Nur damals 
erſt merkte man, und ich ſelbſt fand es, 
daß dieſer jugendliche Zeitvertreib, ſich in 
eine Leidenſchaft verwandelte, der ich mans 
che Stunde meines Schlafs aufopferte, 
nde mit den Jahren nur noch ſtaͤrker 
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Einige meiner Freunde haben mich der, 
Kaͤlte und Unempfindlichkeit beſchuldigt; an⸗ 
dre fanden die von mir unternommenen 
Reiſen zu gewagt; ich vergebe den erſteren 
ihre Beſchuldigungen; den andern habe ich 
weiter nichts zu antworten: will man ſich 
aber die Mühe geben, und die Art, wie ich 
meine Kinderjahre verlebt, erwaͤgen, fo wird 
dieſe anſcheinende Originalität. weniger auf⸗ 
fallen, weil ſie blos eine Folge der Erzie⸗ 
hung, und in dieſer Hinſicht Entſchuldigung 
verdienet. 


Meine Eltern, die ſich ſchon laͤngſt nach 
den Ihrigen in Europa geſehnt hatten, brach⸗ 
ten bald nachher ihre Geſchaͤfte in Ord⸗ 
nung, ſo, daß wir am 3. April 1763. Su⸗ 
rinam verließen, und mit dem Schiffe Ca⸗ 
tharina die Reiſe nach Holland antraten. 
Ich nahm an der Freude, die meine Eltern 
ſich in ihrem Vaterlande zu genießen, ver⸗ 
ſprachen, und an den Luſtbarkeiten, welche 
man ihrentwegen anſtellen wuͤrde, 1 im 
Geiſte Antheil, dieſe Gedanken beſchaͤftigten 
mich vorzüglich wahrend der Reiſe: eine 
meinem Alter ſehr natürliche Neugierde ge⸗ 
ſellte ſich hierzu, doch konnten alle dieſe ver⸗ 
ſchiedenen Leidenſchaften meinen Kummer 
nicht ganz unterdrücken. Ich war in fo 
kurzer Zeit nicht undankbar geworden, noch 
vergaß ich ſobald das wohlthaͤtige Land, wo 
ich geboren ward; von Zeit zu Zeit blikte 
ich nach den gluͤklichen Ufern zuruͤk, die wir 
. N nun⸗ 
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nunmehro hinter uns ließen. Je weiter wir 
uns von Surinam entfernten, und je naͤher 
der Wind uns dem kalten Norden brachte, 
je trauriger ward ich, ſelbſt die Vergnuͤ⸗ 
gungen, die mir die Zukunft verſprach, ver⸗ 
mochten nicht mich aufzuheitern. 


Nach einer gefahrvollen, unbequemen 
Ueberfahrt, warfen wir endlich am 12. Juli 
Fl um 10 Uhr im Texel die An⸗ 
er. ö f 


Jezt waren wir alſo in Europa; alles 
was ich ſahe, ſchien mir neu, ich zeigte mich 
ſo ungeduldig; ermuͤdete meine Begleiter 
durch Fragen ſo fr; ein jedes Ding, was 
ich zum erſtenmal ins Auge faßte, ſchien 
mir ſo außerordentlich, daß ich am Ende 
ſelbſt ein Gegenſtand der Neugierde und der 
Verwunderung fuͤr andre ward. Indeß 
ſchien meine Zudringlichkeit niemand zu be⸗ 
leidigen; und ich bezahlte die ee 
die man mir über europäifche Gegenſtaͤnde 
gab, durch witzige Nachrichten und Zurecht⸗ 
weiſungen über Amerika. s 


Nachdem wir einige Zeitlang in Holland 
verblieben, gieng ich mit meinen Eltern nach 
Frankreich. Der Geburtsort meines Vaters 
blieb vor der Hand unſer Aufenthalt, wo ich 
nunmehro in dem Schoos mieinge väterlichen 
Verwandten war. Pier hatte ich ebenfalls 
Gelegenheit, meinem Hang zur Naehe 

nach⸗ 
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nachzuhaͤngen, wozu mir die Sammtung des 
Herrn Becbeur vor andern Gelegenheit 
gab. Dieſe Sammlung war beſonders an 
europaͤiſchen Vögeln überaus. anſehnlich: 
zahlreicher und beſſer erhalten ſahe ich nie 
eine Voͤgelſammlung. 


In Surinam bediente ich mich einer Me⸗ 
thode, die Vögel aufzubewahren, die mir 
ziemlich gluͤkte, bei welcher aber die Einbil⸗ 
dungskraft ſo wenig, als das Geſicht ver⸗ 
gnuͤgt wurde: ich zog nemlich den Voͤgeln 
blos die Haut ab, die ich alsdann, um ſie 
deſto beſſer zu erhalten, zwiſchen Papier in 
großen Büchern aufbewahrte. Bei Erblickung 
der Sammlung des Herrn Becoeurs wur⸗ 
den meine Sinne aufs neue gereizt: denn 
auſſer, daß die WVoͤgel auſſerordentlich gut 
erhalten waren, ſo war auch zugleich ein je⸗ 
der Vogel in der ihm natürlichſten Stel 
lung aufgeſezt. Dieſe beiden Umſtaͤnde mach⸗ 
ten mir anfaͤnglich viel zu ſchaffen; allein ich 
nahm mir vor, ein beſonderes Studium dar⸗ 
aus zu machen, und überließ mich demſelben 
ganz: dabei war ich vor wie nach ein leiden⸗ 
ſchaftlicher Jaͤger. Während eines zweijaͤhri⸗ 
gen Aufenthalts in Deutſchland, und den 
ſieben Jahren, die ich in Lothringen und El⸗ 
ſaß zudrachte, verurſachte ich keine kleine 

Kiederlage unter den Vögeln aller Arten. 
Allein, ich war nicht zufrieden, blos die Kennt⸗ 
niß der verſchiedenen Arten zu erlangen; auch 
die beſondern Sitten, die Lebensart derſelben 
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wollte ich kennen lernen. Daher ich bei mei⸗ 
gen Jagdparthien nicht blos zufrieden war, 
einen Vogel erlegt zu haben: ich gieng vor⸗ 
zuͤglich darauf aus, die Geſchlechter genau 
kennen zu lernen; und dies konnte ich nicht 
beſſer, als wenn ich die Vogel in der Begat⸗ 
tung 1 Ich habe oͤfters ganze Wo⸗ 
chen lang aufgelaulert, bevor ich von einer 
Art die beiden Geſchlechter erhalten konnte. 
In einem Zeitraum von acht bis neun Jah⸗ 
den alſo bin ich durch Mühe, angeſtellte Erz 
hungen und Verſuche ſo weit gekommen, 
daß ich dieſen, dem Verderben ſo ſehr aus⸗ 
jeſezten e nicht nur bei aller ihrer 
erbrechlichkeit ihte natürliche Geſtalt gebe, fon? 
ern ſie auch vo omen wohl und unbeſche⸗ 
digt aufbewahre; ein Umſtand der ein Haupt⸗ 
dorzug meiner Sammlung iſt. Durch die 
lange Gewohnheit und Uebung, durch den 
Aufenthalt in Feldern und Waͤldern, und in 
den geheimſten Schlupfwinkeln, wo ich den 
Vögeln nachſpͤͤrte, habe ich es ſo weit ge⸗ 
bracht, daß ich die beiden Geſchlechter durch 
untrugliche Kennzeichen von einander zu unters 
ſcheiden gelernt. Ich will ſwar dieſe rath⸗ 
ſelhafte Kunſt mir als kein großes Verdienſt 
anrechnen; allein, gewiß iſt es doch, daß 
nur wenige Ornithologiſten ſelbige beſitzen. 
Wie oft geſchiehet es nicht, daß man in den 
merkwͤͤrdſgſten Sammlungen die Paare ger 
trennt ſieht, oder auch widerngkuͤrliche und 
monſtruöſe Paarungen bemerkt? Nicht ſel⸗ 
ten ſieht man zwei ſich fremde Arten Wige 
ie 
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die ſich nie zuſammen gefunden, als Paare 
aufgeſtellt; ein andermal werden die Ge _ 
ſchlechter als Voͤgel verſchiedener Arten an⸗ 
geſehen. e 


Auf dieſe Weiſe hatte ich in einem der in⸗ 
tereſſanteſten Theile der Naturhiſtorle nicht 
unbetraͤchtliche Kenntniſſe erlangt; allein, je 
weiter ich kam, je mehr erfuhr ich, was 
mir noch zu wiſſen übrig blieb. Eine weit⸗ 
laͤuftigere Laufbahn ſchien ſich mir zu eroͤf⸗ 
nen, und die Gelegenheit, die ſich mir dar⸗ 
bot, lud mich gleichſam von weitem ein, 
meinen Vorſaz nicht zu verſchieben. 


Im Jahr 1777 gerieth ich durch einen 
gluͤklichen Umſtand nach Paris. Hier gieng 
es mir, wie überhaupt Fremden, die zum 
erſtenmale dieſe Hauptſtadt beſuchen: ich ſahe 
die Sammlungen der Liebhaber und Gelehr⸗ 
ten, denen ich bei der Gelegenheit den ſchul⸗ 
digen Tribut entrichtete. Ich ward durch 
die Schoͤnheit und Manchfaltigkeit der Ge⸗ 
genſtaͤnde, der Sonderbärkeit der Bildun⸗ 
gen und der abwechſelnden Farben, die ich 
zum erſtenmal fahe, geblendet und entzükt. 
Die Menge der Naturkörper, die aus allen 
vier Welktheilen hier methodiſch zuſammen⸗ 
geſtellt waren, und die als eine erpreßte 
Schatzung angeſehen werden konnte, die in 
einem kleißen Raume neben einander ſtanden, 
beſchaͤftigte meine ganze Aufm erkſamkeit. Bei 
einem dreijährigen Aufenthalt in Paris ſahe 
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und unterſuchte ich alle nur einigermaßen be⸗ 
traͤchtliche Sammlungen; doch geſtehe ich, 
daß alle dieſe, blos zum Prunk aufgeſtellten 
Gegenſtaͤnde, mich mißvergnuͤgt machten, und 
in meiner Seele eine gewiſſe Leere zurüklieſ⸗ 
fen, die durch nichts befriedigt werden konnte. 
Alle dieſe Sammlungen betrachtete ich blos 
als Haufen fremder Bruchſtücke, die ohne 
Geſchmak und Wahl zuſammengetragen, fuͤr 
die Wiſſenſchaft ſelbſt verlohren waren. Die 
Sitten, Neigungen, und die verſchiedenen 
Lebensarten aller dieſer Thiere und Woͤgel, 
mit Einem Wort, das Weſentliche der Nas 
turhiſtorie gieng dabei verlohren. Das ei⸗ 
gentliche Studium der Natur war dasjenige, 
was ſchon in meiner fruͤhſten Kindheit mich 
ganz vorzüglich an ſich gezogen. Ich kannte 
mehrere Werke über: die Naturhiſtorie, die 
ich aber mit ee Widerſpruchen ange 
fuͤlt fand, daß der Geſchmack, der in einem 
gewiſſen Alter noch nicht ausgebildet iſt, da⸗ 
bei nicht anders als verliehren kann. Ich 
hatte unter andern die unſterblichen Meiſter⸗ 
ſtüͤcke, die eins der größten Genies der Nach⸗ 
welt hinterlaſſen hat, mit Leidenſchaft durch⸗ 
geleſen, und gleichſam begierig verſchlungen; 
jeden Tag brachte ich ihm ein neues Opfer: 
allein, ſeine zauberiſche Beredſamkeit hatte 
mich doch nicht ſo weit verblendet, daß ich 
die Ausſchweifungen ſeines Genius verehrt 
haͤtte. Niemals konnte ich dem Philoſophen 
die Uebertreibungen des Dichters vergeben. 


Haupt⸗ 
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Hauptſächlich beſchaͤftigte ſich meine Ein⸗ 
bildungskraft mit denjenigen Theilen unfrer 
Erde, die noch nicht beſucht worden, wo alſo 
eine Menge neuer Kenntniſſe zu erlangen wa⸗ 
ren, wodurch zugleich viele alte Irrthuͤmer 
verbeſſert werden konnten. Ich dachte mir 
den Sterblichen als überaus gluͤklich, der den 
Muth haͤtte, dieſe Kenntniſſe an der Quelle 
zu ſchoͤpfen. Der innere Theil von Afrika 
ſchien mir vor andern für die Naturhiſtorie 
ein wahres Peru zu ſeyn: dies Land war 
noch unberührt, hatte noch feine Jungfer⸗ 
ſchaft. Den Kopf mit dieſen Ideen angefüllt, 
glaubte ich feſt, daß der Eifer zuweilen das 
Genie erſetzen koͤnnte, und daß, wenn man 
nur genauer Beobachter ſey, man als Schrift 
ſteller immer genug Verdienſt habe. Meine 
enthuſiaſtiſche Neigung nannte mir leiſe das 
gluͤkliche Weſen, das zu einem ſolchen Unter⸗ 
nehmen vorzüglich beſtimmt ſey. Ich gab 
der Verführung nach, und mein Entſchluß 
gieng ohne Widerrede in Erfüllung. Weder 
die Bande der Liebe noch der Freundſchaft 
vermogten den einmal gefaßten Vorſaz zu er⸗ 
ſchuͤttern; niemand kannte mein eigentliches 
Projekt. Ich war unerbittlich, und verſchloß 
die 
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die Augen gegen alle Hinderniſſe, die ſich 
mir in den Weg ſtellten. Ich verließ Paris 
den 17. Juli 1780. 
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Voce Verlangen, meinen laͤngſt gefaßten 
Vorſaz endlich einmal auszufuͤhren, begab 
ich mich im Sommer 1780. nach Holland. Ich 
beſahe die vornehmſten Staͤdte, und alles was ſie 
ſehenswuͤrdiges enthielten; Amſterdam both mir 
vor allen andern Reichthuͤmer dar, von welchen ich 
bis dahin keinen Begrif hatte. Die hollaͤndiſchen 
Gelehrten nahmen mich mit der größten: Bereitwil⸗ 
ligkeit auf, und zeigten mir ihre Sammlungen: doch 
war keine, die meine Aufmerkſamkeit ſo ſehr reizte, 
als die des Herrn Jemminks, Schazweiſters der 
oſtindiſchen Compagnie, die vorzuͤglich reich und 
glänzend iſt. Ich bemerkte daſelbſt eine Meuge 
Gegenſtaͤnde, die ich niemals in Frankreich geſehen 
hatte: alles ſchien mir ſelten, und war vorzuͤglich 
Vaillants Reife, I. Th. A wohl 
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wobl erhalten. Die vortrefliche Sammlung leben⸗ 
diger ſowohl als ausgeſtopfter Voͤgel, die Herrn 
Jemminks Cabinet enthielt, wo man den dop⸗ 
delten Aublik der Natur und Kunſt, und die 
Bewohner fo mancherley Himmelsſtriche bey ein⸗ 
ander fand, beſchaͤftigte meine Sinnen auf das 
angenehmſte. Dort konnten meine entzuͤkten Augen 
die ſeltenſten, und am wenigſten bekannten Voͤgel 
zum erſtenmale lebendig ſehen; fo wie ich zu gleicher 
Zeit die Sorgfalt und Mühe bewunderte, die man 
anwandte, um die Voͤgel der entlegenſten Erdſtriche, 
und die ſich unter einander vollig fremd waren, 
durch Kunſt und Wartung gewiſſermaſſen einhei⸗ 
miſch zu machen; denn viele vermehrten ſich dort, 
und lebten wie in ihrem Vaterlande. Ich geftebe, 
daß dieſer Anblik meine Begierde zur Reife noch 
mehr anfachte, und mich zu gleicher Zeit allen Hin⸗ 
derniſſen und Beſchwerlichkeiten, die ich zu erwarten 
batte, Troz biethen hieß. en 
Ich machte gar bald Herrn Jemmingks naͤhere 
Bekanntſchaft; er uͤberhaͤufte mich mit Hoͤflichkei⸗ 
ten und ich fand, daß er mehr als jeder andre meine 
Abſichten befoͤrdern konnte. Ich trug kein Beden⸗ 
ken, ihm die Urſache meiner Reiſe zu entdecken; er 
genehmigte fie nicht nur, ſondern er gab mir auch 
verſchiedene Mittel an die Hand, die zu Erreichung 
meines Endzweks vorzuͤglich dienen konnten: er 
ſelbſt ſpahrete weder Muͤhe noch Sorgfalt, und 
durch feine Vermittlung erhielt ich die Exlaubniß , 
auf eines der Compagnieſchiffe nach dem Cap zu 
gehen. Mein ſchaͤzbarer Freund verſabe mich mit 
den großmuͤthigſten und wirkſamſten Empfehlungen, 
ohne welche ich, wie man in der Folge ſehen wird, 
durch einen der ſeltſamſten Vorfaͤlle, in die aller⸗ 


größte Verlegenheit gerathen ware. 38 
Ich 


PETE } 


Ich beſchaͤftigte mich von dieſer Zeit am unauf⸗ 
boͤrlich mit den nörhigen Zubereitungen zu eines fo 
weiten Reiſe. Da ich alles, was meinem Ver⸗ 
mur hen zufolge nur in dem Innern von Afrika not hig 
ſeyn konnte, angeſchaft hatte, nahm ich von mei⸗ 
nen Freunden und von Europa Abfchied, Eine Cha⸗ 
luppe brachte mich nach dem Texel, an Bord des 
Schiffes Held⸗Woltemade Capitain S V, 
das nach Ceylon beſtimmt war, aber am Cap eins 
laufen ſollte. Wir mußten acht Tage lang im 
Texel warten, bis der Wind zu unſrer Reiſe guͤnſtig 
wurde; in dieſer Zeit erfuhr ich, daß unſer Schif 
ein ex voto der oſtindiſchen Compagnie ſey; zum 
Andenken einer ſchoͤnen That eines Einwohners am 
Cap, Namens Woltemade, der während eines 
auſſerſt gefaͤhrlichen Sturms, mit Hülfe ſeines 
Pferdes 14 Matroſen eines in der Tafel⸗Bay ge⸗ 
ſcheiterten Schiffes gerettot; endlich aber ſolbſt, als 
ein Schlachtopfer feiner meuſchenfreundlichen That 
umgekommen. Woltemade und ſein Pferd waren 
durch das oͤftere Hinz und Herſchwimmen zulezt 
völlig entkraͤftet; hierzu kam noch die Menge der 
ungluͤklichen Matroſen, die ſich an ihn und ſein 
Pferd hiengen, weil ſie befuͤrchteten, daß er nicht 
wieder ans Schif zuruͤkkehren möchte) bevor ſelbi⸗ 
ges vollig zu Grunde gegangen; eben dadurch aber 
den Tod ihres Retters beſchleunigten. Man findet 
dieſe ſehr ruͤhrende That umſtaͤndlich in D. Spar⸗ 
man's Reiſe erzaͤ hlt. 
Da der Wind endlich guͤnſtig wurde, ſo lichte⸗ 
ten wir am 19 December 1780. die Anker, gerade 
den Tag zuvor, als die Englaͤnder den Holländern 
den Krieg erklaͤrten Vier und zwanzig Stunden 
früher, ſo haͤtte die Compagnie unſre Reife ganz ge⸗ 
ir A 2 wiß 
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flache See. Alle unſte Fernrohre wurden umſonſt 
angewandt, nicht eher als gegen 9 Uhr konnten wir 
das Schiff ſelbſt erkennen, und da ſahen wit denn, 
daß es nür klein und unbeträchtlich, aber ob es 
ein franzoͤſiſches oder engliſches Schiff fen, “darüber 
waren die Meinungen getheilet, bis man ſich in der 
Folge davon verſicherte. Sinige Stunden nachher 
konnte man deutlich bemerken, daß gedachtes Schiff 
ſich durch 2 Chaluppen nach uns zu bogſtren ließ; 
man ſchloß daraus, daß es in der Noth ſey, und 
vermuthlich unſere Huͤlfe ſuche: wir lieſſon es da⸗ 
ber ganz gemaͤchlich auf uns zuſegeln. Gegen 3 
Uhr Nachmittags war das Schiff in der Weite 
eines halben Kano nenſchuſſes von uns? wir feuerten 
eine Kanone blind ab, um unſere Flagge dadurch 
in Neſpekt zu ſetzen; allein wie groß war unſer Er⸗ 
ſtaunen, als wir einen Schuß im Hintertheil unſres 
Schiffes erhielten, dem bald darauf eine ganze Lage 
nachfolgte; der Kaper ſtekte zu gleicher Zeit engliſche 
Flagge aufß man oil 
Das Schrecken und Erſtaunen, das unſre Equi⸗ 
page bei dieſem unerwarteten Vorfall äufjerte, ver: 
mag ich auf keine Weiſe auszudruͤcken. Auf dem 
ganzen Schiffe befand ſich vielleicht kein einziger 
Mann, der je einer Seeſchlacht beigewohnt hatte. 
Der Capitain fowohl, als die übrigen Offiziere, 
hatten bis dahin ihre Reiſen in Ruhe und Frieden 
zurürgelegt, und niemand unter ihnen verſtand 
das Commando, das bei aͤhnlichen Gelegenheiten 
uͤblich iſt. Auf dieſe Weiſe angegriffen zu werden, 
ohne ſich im geringſten in Bereitſchaft zu finden, 
ohne auf dem Verdek die nöthigen Vorkehrungen 
zum Schlagen gemacht zu haben, mußte natürlicher⸗ 
weiſe die armen Leute auſſer ſich ſetzen. Der Schrek⸗ 
TR — ken, 


335% 7 
ken, und noch mehr die auſſerſte Verwirrung, war 
auf allen Geſichtern auf das lebhafteſte ausgedruͤkt; 
die Offiziere ſchrieen was ſie konnten, und die Sol 
daten, groͤßtentheils Rekruten, die noch niemals 
eine Flinte geladen hatten, wußten nicht, nach wem 
fie hoͤren, noch was fie antworten ſollten: kurz, 
Abends um 7 Uhr hatten wir noch keinen Schuß 
gethan. Der Kaper ſchoß indeſſen unaufhörlich 
auf uns; er wollte, daß wir uns ergeben ſollten, 
mit dem Bedrohen, im Weigerungsfall uns in 
Grund zu ſchieſſen. Unſer Capitain, der in einer 
convulſtviſchen Gemuͤthsbewegung war, ſchrie dem 
Kaper zu, daß er keine Exlaubniß habe, ſich zu 
ergeben, daß er ſich dieſerhalb an den Capitain des 
andern Schiffes wenden muͤſſe, der der Commau⸗ 
dant ſey; aus dieſemm Betragen erhellet ſattſam, 
daß der gute Hollander bereits alle Beſinnung ver⸗ 
lohren hatte. A 

Durch eine Art von Wunderwerk geſchahe es, 
daß ein unbedeutendes Luͤftgen die Herannaͤherung 
des Mercurs bewuͤrkte. Der Capitain deſſelben 
frug den unſrigen, warum er nicht feuere, der unſrige 
antwortete, daß er bis dahin feinen Befehl erwarz 
tet habe, weil es des Commandanten Sache ſey, 
das Signal dazu zu geben; dies war ohuſtreitig 
eine der ſeltſamſten Eutſchuldigungen, beſonders in 
dem Munde eines Seemannes, der von einem Ka⸗ 
per angegriffen wird, der etwa 16 achtpfuͤndige 
Kanonen fuͤhrte, unterdeſſen unſer Schiff 32, von 
weit groͤſſerem Caliber, einige Steinſtuͤcke, und 
auſſer der Equipage 300 Mann Beſatzung am 
Bord hatte. 

Unſer zweites Schiff, der Mercur, ſchoß zuerſt 
auf den Engländer, bald darauf fiengen auch wir 
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an, von allen Seiten Feuer zu machen, und obgleich 
der Merkur zwiſchen uns und dem Kaper lag; ſo 
lieſſen unſre Leute ſich doch dadurch im Feuern nicht 
irre machen. Die Equipage hatte bei der obwal⸗ 
tenden Unordnung auf dem Schiffe Gelegenheit 
gefunden, ſich des Brandteweins zu bemeiſtern, for 
daß einer immer beſofuer als der andre war; alle 
liefen auf dem Schiffe ohne Ordnung hin und her, 
einer ſtieß den andern um, taumelte, gieng und 
kam ohne zu wiſſen wohin; einige ſchrieen, wein⸗ 
ten, fluchten, andre verſtekten ſich, kurz keiner 
wußte was er that. Sogar unſer Schiffsprediger 
batte, vermuthlich um ſich Muth zu machen, ſeine 
Zuflucht zum Brandtewein genommen; ich ſahe 
ihn mit einer Laterne in der Hand, zur Pulverkam⸗ 
mer hinabſteigen, worin 25000 Pfund Pulver, 
für Ceylon beſtimmt, verwahrt wurden: er brachte 
ohne weitere Vorſicht einen Vorrath von Pulver 
herauf, um daraus Cartouche machen zu koͤnnen, 
denn vorraͤthig waren keine, auch hatte niemand 
von fruͤh au, den Einfall gehabt, dergleichen zu 
verfertigen. t | 
Um 11 Uhr Abends verließ uns endlich der 
Kaper, nachdem er unſer Steuerruder, Segel und 
übrige Schiffsgeraͤchſchafft zu Grunde gerichtet, 
und das Schiff als ein Sieb durchloͤchert hatte. 
Von unſerm Bord wurde noch immer tapfer ge⸗ 
feuert, obgleich der Kaper ſchon weit von uns ent⸗ 
ferne war. Die Feigherzigſten ſiengen nunmehro 
an Luft zu ſchoͤpfen und Muth zu zeigen; ſie liefen 
mit einem entſchleſſenen Schritt auf dem Verdek 
bin und ber, erhoben ihre Stimme, und forder⸗ 
ten den Feind auf, wiewohl lezterer ſie nicht mehr 
hören konnte; indeß trauete man dem Frieden a 
nicht 
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nicht vollig / und man verweilte die Nacht über auf 
dem Verdek, ohne an Schlaf zu gedenken. Ich 
blieb fo wie der Ueberreſt der Equipage die Nacht 
über daſelbſtz ein Sak der zwiſchen den aufgeſtell⸗ 
ten Flinten lag, diente mir zum Ruhebette; indeß 
war es nicht moͤglich, die Augen zuzurhun, wegen 
des beſtaͤndigen Lerms der wachthabenden Matroſen, 
die noch immer die Kanonenſchuͤſſe des engliſchen 
Kapers zu hoͤren glaubten. Als eine Probe der 
Unordnung, die waͤhrend des Gefechtes auf unſern 
Schiffen herrſchte, ſey es genug hier anzufuͤhren, 
daß da man am folgenden Tage die Kauonen remigen 
wollte, man mehrere fand, die bis an die Mun⸗ 
dung voll geladen waren; einige enthielten drey 
vollſtaͤndige Ladungen, wovon die eme auf die 
andere geſezt war, die drey Kugeln mit einbegriffen. 
Unter den Flinten befanden ſich mehrere, wo die 
Kugel zuerſt, alsdann das Pulver darauf geladen 
war. Gewiß iſt es, daß wenn der Merkur uns 
nicht zu Huͤlfe gekommen, unſer Schiff ohuſtreitig 
gewonnen worden waͤre; aber ſo kamen wir dies⸗ 
mal mit dem blauen Auge davon. — Daß ubrigens 
unſre Oſſiziere vier ganze Stunden das Feuer des 
Kapers aushielten, ohne auch nur einen einzigen 
Schuß zu erwiedern, kann ich nur durch die auſſer⸗ 
ordentliche Furcht, worin ſie durch eine ſo unerwar⸗ 
tete Begegnung geſetzt wurden, erklaͤren. Der 
Kaper glaubte wahrſcheinlich zu Anfang des Streits, 
daß wir keine Kanonen hätten, oder daß diejenigen, 
die aus den Stuͤkloͤchern hervorragten, von Holz 
ſeyen; der geringſte Widerſtand unſerer Seits 
hätte ihn ganz zuverläßig zu einer ſchnellen Flucht 
bewogen. 40 Serbe 
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Uebrigens kann ich dieſe laͤcherliche Schilderung, 
die von Callot gezeichnet zu werden verdiente, nicht 
vollenden, ohne einen andern, hoͤchſt komiſchen Auf⸗ 
tritt, der noch gegenwaͤrtig, da ich dieſes ſchreibe, 
mich zum Lachen bewegt, zugleich mit anzuführen. 
Während der Action durchlief ich das Schiff nach 
allen Seiten; bald war ich am Hintertheil, bald 
auf dem Verdeck; dies durfte ich um deſto eher, da 
als Paſſagier, ich weder Beſehle zu geben, noch 
zu gehorchen hatte. Ganz von ohngefaͤhr erblikte 
ich den Schiffoſchreiber, dem die Aufſicht der Schiffs⸗ 
papiere anvertraut war, neben der myſterioͤſen Buͤchſe, 
worin dieſelben enthalten waren; er hatte ſich im 
Kajuͤtenzimmer ans Fenſter geſtellt, um im Fall 
wir genommen wuͤrden, ſelbige ſofort zum Fenſter 
hinaus werfen zu konnen: dies war alſo von der 
ganzen Schiffsequipage der einzige Mann, der 
ſeinen Poſten behauptete, doch ſchien er mehr durch 
die Furcht, als der Schuldigkeit wegen, dieſen 
Plaz ausgeſucht zu haben. Als er mich gewahr 
ward, rief er Vaillant, lieber Vaillant, es iſt 
aus mit uns; ach Freund! wir ſind verlohren, wir 
find verlohren. Ich that alles was von mir abhing, 
um ihm Muth einzufloͤſſen; ich uͤberredete ihn end⸗ 
lich an die Luft zu gehen, um wo moͤglich ihn dar 
durch auf andre Gedanken zu bringen. In dem⸗ 
ſelben Augenblik ſchlug eine Kanonenkugel quer 
durch das Zimmer mit einem entſetzlichen Geraͤuſch, 
und eben fo ſchnell fiel auch der Schiffsſchreiber 
wie ein Kloz auf den Boden; er blieb ohne Bewe⸗ 
gung, ohne Lebenszeichen eine geraume Zeit liegen, 
fo daß ich ihn für todt hielt; doch rappelte er ſich 
nach und nach wieder auf, wobey ihm mancher tiefe 
Seufzer entfuhr. Diesmal konnte ich mein 1 1 5 
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nicht länger aufhalten; entfernte mich daher fo weit 

als moglich, um demſelben freien Lauf zu laſſen. 
Es war in der That hoͤchſt unanſtaͤudig, daß 
Leute, die vermoͤge ihres Standes, ihres Alters 
und der Erfahrung wegen die fie erlangt hatten, 
die ihren Untergebenen Muth machen, und zur 
Erfuͤllung ihrer Pflichten anhalten ſollten, daß, 
ſage ich, gerade dieſe auf eine fo ſchaͤndliche Weiſe 
ihrer Pflicht vergaſſen: bei einer Gelegenheit, wo 
wenige Augenblicke hinreichend waren, um alle 
Furcht zu verſcheuchen, und den unbedeutenden Ka⸗ 
per, der uns nekte, in Nichts zu verwandeln. Dies 
war mir deſto auffallender, da ich bei andern Ge⸗ 
legenheiten auf dem Schiffe Kinder geſehen, die 
kaum ein Seil zu regieren im Stande waren, und 
die Muth, Beharrlichkeit und Unerſchrockenheit 
im hohen Grad blicken lieſſen. Was nach der Hand 
aber mich am mehreſten aufbrachte, und gewiſſer— 
maſſen mich beluſtigte, war, daß unſere Seehelden 
uͤberzeugt zu ſeyn ſchienen, den Kaper zu Grunde 
gerichtet zu haben, der ſich doch ganz gemaͤchlich 
entfernt hatte. Ich konnte nicht ohne Unwillen die 
gegenſeitigen Complimente mit anhören, die dieſe 
Herren ſich untereinander der tapfern Gegenwehr 
des vorigen Tages wegen, machten. Da ich ſeſt 
uͤberzeugt war, daß keine unſrer Kugeln das feind« 
liche Schiff beruͤhrt; ſo trieb ich natuͤrlicherweiſe 
meinen Spott mit ihren Aufſchneidereyen; vorzuͤglich 
ſagte ich meine Meinung dem erſten Steuermann 
van Groͤnen ziemlich trocken, denn gerade dieſer 
zeigte ſich beym Angriff am verzagteſten, obgleich 
nachher, er unter allen uͤbrigen am meiſten auf⸗ 
ſchnitt und prahlte. Die Marroſen lachten bei 
dieſer Gelegenheit in's Faͤuſtgen, und dies ſchien 
n er 


12 ic 

er zu bemerken; ungluͤklicher Weiſe war der groͤß⸗ 
te Haufen nicht auf ſeiner Seite, er mußte ſich al⸗ 
ſo mit dem Lobe, das ihm feine Eigenliebe ertheilte, 
für diesmal begnuͤgen. Um den Spaß aber voll; 
ſtaͤndig zu machen, ſo wurde dem Schiffsarzt, der 
wahrend der ganzen Action ſich unten im Schiffe 
verſtekt hielt, der Auftrag gegeben, das Tagebuch 
dieſes glaͤnzenden Tages abzufaſſen; auch dieſer 
wurde fo wie die uͤbrigen nicht ungenekt durchge⸗ 
laſſen; jedoch fand er keine Gelegenheit ſich an mir 
zu raͤchen, denn ich blieb auf der ganzen Reiſe bei 
guter Geſundbeit. Der erſte Steuermann ließ 
mich meines Scherzes wegen aber nicht ſo leicht 
durch; alles Unangenehme was nur von ihm ab⸗ 
bieng, ließ er mich während der ganzen übrigen 
Reiſe in vollem Maaſſe empfinden; zum Gluͤcke 
dauerte dieſe nicht lange, denn unſre merkwuͤrdige 
Seeſchlacht ausgenommen, lief der ganze Ueberreſt 
der Reife ungemein glüflich ab. Wir behielten die 
ganze Zeit uͤber den beſten Wind, ſo daß nach 
einer Ueberfahrt von 3 Monaten und 10 Tagen, 
wir die Capberge erblikten, die gerade damals ſich 
in einem überaus vortheilhaften Lichte zeigten; an 
demſelben Tag Nachmittags um 3 Uhr, warfen 
wir die Anker in der Tafelbag. 

Der Hafen⸗Capitain, Herr Staring, kam ſo⸗ 
gleich an unſern Bord, er beſtätigte uns die Krie⸗ 
geserklaͤrung Englands, wovon die Colonie bereits 
durch eine franzoͤſiſche Fregatte Nachricht erhalten. 
Ich gieng am folgenden Tage an's Land, um den 
Perſonen, denen ich vorzüglich empfohlen war, 
meine Aufwartung zu machen, und um meine Briefe 
zu uͤbergeben. Ich ward mit ausgezeichneter Hoͤf⸗ 


lichkeit aufgenommen, und Herr Boers, der da⸗ 
mals 


mals Fiſcal wal, desgleichen Herr Hacker, kamen 
„mir in Abſicht der Aufnahme in allem zuvor; ich 
merkte es gar bald, daß dieſer ſehr guͤnſtige Em⸗ 
pfang nicht eine Folge der gewoͤhnlichen Hoͤflich⸗ 
keitsbezeugungen ſey, da man durch Gebehrden, die 
angenehmſte aller Pflichten, die nemlich, ſich je⸗ 
manden zu verbinden, abehut. Meine neuen Freunde 
empfiengen mich nicht auf dieſe Weiſe; bei ihnen 
hoͤrte ich keine der falſchen Verſprechungen, wo⸗ 
durch der leichtglaͤubige Fremdling fo oft hinter⸗ 
gangen wird; ſie bothen mir alle Dienſtleiſtungen 
an, die meine Empfehlungen, und der Rang den 
ſie am Cap bekleideten, mich erwarten lieſſen. Ich 
konnte darauf um deſto ſicherer rechnen, weil ich 
mit Hollaͤndern zu thun hatte. e 
Meine Ungeduld, dies neue Land, wohin ich 
mich gleichſam wie im Traum verſezt fand, nun⸗ 
mehro naher zu kennen, iſt kaum zu beſchreiben. 
Alles ſchien mir hier wichtig und unterſuchungs⸗ 
werth; und ſchon maß ich mit den Augen die un⸗ 
ermeßlichen Wuͤſteneien „ in welche ich mich von 
bieraus wagen wollte:: 
% Die Capſtadt liegt am Abhange des Tafel und 
doͤwenberges. Sie ſtellet gewiſſermaſſen ein- Am: 
phitheater vor, das ſich bis zum Ufer der See er⸗ 
ſtrekt. Die Straſſen, obgleich ſehr breit / find 
doch nichts weniger als bequem, weil ſie uͤberaus 
ſchlecht gepflaſtert ſind. Die Haͤuſer find. faſt 
durchgehends von einerley Bauart, ſchoͤn und ge⸗ 
raͤumig? durchaus mit Rohr gedekt, um das Un⸗ 
gluͤk zu verhuͤten, das ein ſchweres Dach, bei den 
ſehr ſtarken Winden dort verurſachen koͤnnte Das 
Junre aller dieſer Haͤuſer enthaͤlt nichts von taͤn⸗ 
delnder Pracht, das Hausgerathe iſt 1 
Ms ach, 
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fach, aber von edlem Geſchmak; Tapeten ſtehet 
man nirgends; einige Gemälde und Spiegel waren 
die vorzuͤglichſten Zierrathen, die ich bemerkte. 
Der Eingang der Stadt von der Seite des 
Schloſſes, gewährt einen uͤberaus praͤchtigen An⸗ 
blik; dieſer Thell der Stadt enthalt uͤberdem die 
ſchoͤnſten Gebäude," Au der einen Seite erblikt 
man den Garten der Compagnie in ſeiner ganzen 
Länge; an der andern befinden ſich die Springbrun⸗ 
nen, deren Waſſer aus einer Spalte des Taſel⸗ 
berges herabkoͤmmt, die man ſowohl in der Stadt, 
als von der Rhede aus ſehr deutlich ſiehet. Das 
Waſſer dieſer Springbrunnen ist vortreflich , und 
hinlänglich, ſowohl die Einwohner, als auch die 
Schiffe die hier einlaufen, damit zu verſehen, 
Im Ganzen ſchienen mir die Mannsleute am Cap 
wohl gebildet, und die Frauenzimmer nicht minder 
reizend. Ich erſtaunte / leztere in ihrem Puz eben 
ſo geſucht, eben fo zierlich als unsre franzöſiſchen 
Damen zu ſehen, 10 ſehlt ihnen durchgehends 
der Ton und die Annehmlieh keit der Franzoͤſinnen. 
Da bier die Sclavinnen mehrencheils ihres Hern 
Kinder fanden ‚por kann zes nicht fehlen daß der 
zu genaue Uingang der dadurch zwiſchen ihnen und 
Kindern entſtehet“ auch in der Erziehung und in 
den Sitten uͤberhaupt; ſehr deutlich zu ſpüren iſt. 
Die Erziehung der Mannsleute iſt noch mehr ver⸗ 
nachlaͤßiget, wenn man etwa die Kinder reicher 
Eltern ausnimmt, die man der Erziehung und des 
Unterrichts wegen nach Europa ſchikt;“ dis ſoge⸗ 
nannten Erzieher oder Informatoren am Cap ſind 
blos Schreibmeiſter. % 0 
Faſt alle Frauenzimmer am Cap ſpielen auf 
dem Clavier, und dies iſt auch ihr einziges Talent. 
Wi Geſang 
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Geſang und Tanz lieben fie zu gleicher Zeit auſſer⸗ 
ordentlich, daher iſt es ganz gewöhnlich zweimal 
die Woche dort einen Ball zu geben. Die Offtziere 
der Schiffe, die dort landen, verſchaffen den Schoͤ⸗ 
nen am Cap dieſes Vergnuͤgen ſehr oft, und bei 
meiner Ankunft ſieng der Gouverneur an alle Mo⸗ 
nate einen öffentlichen Ball zu geben, und dieſem 
Beiſpiel folgten nachher die angeſehenſten Familien. 
Ich verwunderte mich, am Cap keinen einzigen 
Gaſthof oder Caffehaus anzutreffen, da doch daſelbſt 
eine Menge Fremden ankommen; dahingegen aber, 
kann man bier faſt bei einem jeden Bürger der 
Stadt ſich einquartieren. Der gewohnliche Preiß 
für Wohnung und Tiſch, iſt täglich ein Piaſter , 
und dies iſt ziemlich theuer, wenn man bedenkt, wie 
wohlfeil die hieſigen Landesprodukte uͤberhaupt ſind. 
Friſches Fleiſch war während meines hieſigen Auf⸗ 
enthalts auſſerordentlich wohlſeil; für einen Schil⸗ 
ling ſahe ich 13 Pfund Hammelfleiſch verkaufen; 
ein Ochſe galt 12 bis 13 Reichsthaler; Zehn Maaß 
Korn um 14 — 15 Thaler, und fo nach Verhaͤlt⸗ 
niß. Jedoch empfand man waͤhtend des Krieges 
auch hier die Theurung, und in den lezten Zeiten, 
zahlte man fir einen elenden Sak Erdaͤpfel p The 
fer, und einen Ko ee en 4 
doch ward der Preiß der Koſthaͤuſer "der T ö 
wegen, nicht erhoht. Ai Enn unte za 
Aan Fiſchen hat man am Cap leinen Ueberſluß; 
unter den vorzuͤglichſten zähle man den Roomann, 
ein roͤthlicher Fiſch aus der Falſo⸗ Bath — den 
Klepris, der ohne Schuppen ift, und gewohglich 
zwiſchen den am Ufer befindlichen Felſen gefangen 
wird; noch andere Arten von Fiſchen finden ſich, 
worunter die Steenbraaſen, und die Stomp⸗ 
f rn h and bens 
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neus, vorzuͤglich geſchazt werden. Dieſe Fiſche 
muß miau indeß nur auf den Tafeln reicher und ber 
guͤterter Perſonen ſuchen. Auſtern find am Cap 
ſehr ſelten, nur in der Falſo⸗Bey findet man 
dergleichen; noch ſeltner iſt hier der Aaal; Krebſe 
ſahe ich niemals; die ſogenaunten Meerohren (*) 
die mau hier Klepkouſen nennt, werden durch⸗ 
gehends geſpeiſe .. Fig 
a Um Wildpret zu finden, muß man ſich wenige 
ſtens einige Meilen landwaͤrts vom Cap entfernen; 
dort findet man den Steen bock, Duyker, Ree⸗ 
bock, Grysbock und Buntebock, lauter be⸗ 
ſondere Gattungen von Gazellen, von deuen ich in 
der Beſchreibung der vierfuͤßigen Thiere umſtaͤndli⸗ 
cher handeln werde; auch Haſen, beſonders eine 
kleine Art, die man Duͤneihaſen nennt, finden ſich 
ziemlich Häufig am Cap; indeß fehlt ihnen durch⸗ 
gehends der Wohlgeſchmak der unſrigen. 
Auch verſchisdene Arten von Rebhünern giebt 
es daſelbſt, Fuge andre kleiner als die 
unſrigen, und von Geſehmak eben ſo verſchieden; 
die Wachteln und Becaſſinen aber die ich am Cap 
fand, waren von unſern europaͤiſchen in nichts ver⸗ 
ſchieden; beide find hier blos Zug vogel. 

( Was auch diejenigen, die das Cap bis an den 
Himmel erheben, dagegen einwenden mögen; mei⸗ 
ner Meinung nach find alle unſte europaiſchen 
Früchte dort ausgeattet. Die Weintrauben allein 
ſcheinen wir die unſrigen zu übertreffen; Kirſchen 
find am Cap ſelten and ſchlecht; Birnen und Aepfel 
taugen ebenfals nicht viel, und laſſen ſich überdem 
nicht aufbewahren. Da bingegen fand ich Citronen 
GA ne ee e; und 
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und Orangen, beſonders von leztern eine kleine Art 
Naretyes genannt, ganz vortreflich; 1 auch die 
Feigen ſind bier wohlſchmeckend und ihr Genuß der 
Geſundheit licht nachtheilig; ; aber die kleine Bas 
nane oder Piſang, ſchien mir doch von ſchlechtem 
Geſchmgk. Es iſt indeß zu verwundern, daß in 
einem ſo ſchönen e Lande, einem jo vortreflichen Him⸗ 
mel, wenn man einige unſchmakhafte Beeren etwa 
ausnimmt, keine einzige Frucht einheimiſch iſt. 
Spargel und Artiſchocken gedeihen nicht ain Cap, 
aber alle europaiſchen Küͤchengewaͤchſe 0 ud egen 
waͤrtig dort einheimiſch; ohne den Süd: Eſt⸗ Wit, 
der drey volle Monate, bier blaͤßt, und der die Erde 
fo ſehr austroknet, daß alle Art von Anbau un⸗ 
möglich wird, wuͤrde man hier zu jeder Jahrszeit, 
friſche. Gartengewaͤchſe baben konnen. Um die 
Gartengewachſe gegen die Gewalt dieſes Wind 
zu beſchuͤtzen, der außerordentlich heftig 1,5 N 
man die Gartenbeete mit ziemlich dichten Dian 
hecken umpflanzt. Einer ahnlichen Vorſicht bedie⸗ 
net man ſich bey jungen Bäumen, die aber, dieſer 
Vorkehrung ungeachtet niemals auf der Windſeite 
Aeſte treiben, und faſt durchgehends ſich nach der 
entgegengeſezten Seite beugen; dadurch erhalten 
dieſe Baͤume ein trauriges Anſehen, und ihre Sol 
pflanzung wird aus eben dieſer Urſach hoͤchſt be⸗ 
ſchwerlich. 
Ich bin öfters Augenzeuge von der Wuth di 
ſes Windes geweſen; in einer Zeit von 24 Er 
den fand ich die am beſten angebauten Gaͤrten 
wirklich öde, und fo rein als mit Beſen gekehret. 
Dieſer Wind berrſcht an der ganzen Spitze von Af⸗ 
rika, und eine ziemliche Strecke Landeinwaͤrts, 
vom Januar bis April. Während meiner Reifen, 
vaillants Reife, I. Th. B ſind 
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find meine Wägen mehr als einmal durch dieſen 
Wind umgeworfen worden; mir blieb alsdenn 
weiter nichts übrig, als ſelbige an irgend einen ſtar⸗ 
ken Strauch zu befefligen, um das fernere Umwer⸗ 
fen zu verhuͤten. 15 
Die Vorboten dieſes Windes entdekt man vom 
Cap aus an einer kleinen weißen Wolke, die ſich 
an der Spitze des Tafelberges, und zwar nach der 
Seite des Teufelsberges zu, zuerſt zeigt. Die Luft 
wird bald nachher um ein merkliches friſcher; nach 
und nach vergrößert ſich auch die Wolke, und wird 
endlich ſo groß, daß der ganze Tafelberg davon 
bedeckt wird; am Cap ſagt man alsdenn, der Berg 
bat feine Peruͤke auf. Dieſe Wolke zieht ſich 
ſchnell und mit großer Heftigkeit über die Capſtadt 
zuſammen, und ſcheint gleichſam auf ſelbiger zu ru⸗ 
ben; man glaubt anfänglich, daß fie die ganze Stadt 
wie eine Suͤndfluth bedecken und erfäufen wer⸗ 
de: jedoch je näher ſie dem Fuß des Berges koͤmmt, 
je mehr zerſtreut fie ſich, und verduͤnſtet; bis fie ſich 
zulezt dem Auge voͤllig entziehet. Der Himmel iſt 
‚während dieſer Zeit heiter und klar, und blos der 
Tafelberg wird einige Augenblicke lang in Trauer 
gehüller, und muß der Sonne auf eine kurze Zeit 
entbehren. | nn 3 
Ich habe manchen Morgen lang dies Phänomen 
mit Aufmerkſamkeit betrachtet, ohne es mir ſelbſt 
ſattſam erklären zu konnen; allein in der Folge, da 
ich jenſeits des Tafelberges in der Falſo-Bay mich 
befand, habe ich dies angenehme Schauſpiel von 
Anfang bis zu Ende genan verfolgen koͤnnen. Der 
Wind zeigt ſich anfaͤnglich nur ſehr ſchwach; er 
ſcheint eine Art von Nebel mit ſich zu fuͤhren, den 
et von der Oberflaͤche der See gleichſam Be 
ach 
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Mach und nach fahimelefich dieſer Mebel, und wird 
durch den Widerſiand, den der Taſelberg auf der 
Suͤdſeite darbietet, zuſammengepreßt; dieſe Ne 
belwolken, um uͤber den Berg zu kommen, haufen 
ſich alsdann immer mehr und mehr an, rollen gleich⸗ 
fan über einander her, und gelangen auf dieſe Wei⸗ 
ſe bis zur Spitze des Berges, wo fie alsdann in Ge⸗ 
ſtalt einer kleinen weißen Wolke der Capſtadt ficht* 
bar werden; obgleich eben dieſe Wolken, durch den 
friſchen Wind den man an den Seiten des Tafel⸗ 
berges, und auf der Rhede ein paar Stunden zu⸗ 
vor ſpuͤret, ebenfalls angekuͤndiget werden. 

Dieſe Art von Ungewitter dauert am Cab ges 
soöhnlich 3 Tage nach einander; züweilen aber blͤßt 
der Wind, ohne nachzulaßen, eine weit längere Zeit; 
dann und wann hoͤrt er auch ploͤzlich auf. Im lez 
tern Fall iſt die Luft außerordentlich heiß, und wenn 
während den drey Monaten feiner Dauer dieſer 
Fall mehreremale eintritt, ſo wird dies als ein fü cherer 
Vorbote vieler Krankheiten angeſehen. 

Obgleich dieſer Wind fuͤr die auf der Rhede 
liegenden Schiffe nicht ſonderlich gefährlich iſt; fo 
ſind doch Beyſpiele vorhanden, daß einige dadurch 
beſchaͤdiget worden. Iſt er ſehr heftig; fo ſuchen 
die Schiffe die hohe See zu erreichen, um jedem 
Unfall vorzubeugen: führt dieſer Wind keinen Ne⸗ 
bel mit ſich; fo iſt er für die Stadt völlig unſchaͤd⸗ 
lich, und blos auf der Rhede blaͤßt er alsdenn mit 
Heftigkeit. Man kann alſo annehmen, daß die 
große Menge des Nebels, die auf einmal nieder⸗ 
fallt, am Lande die heftige Wirkung dieſes Orkans 
zum Theil hervorbringt. In der Stadt kann man 
oͤfters, wenn dieſer Wind ſich erhebt, kaum von eis 
nem Ende der Gaſſe bis no gehen, EN 
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fo ſchnell und genau man in dieſem Falle auch Fen⸗ 
ſter, Thuͤren und Fenſterladen verſchließt; ſo dringt 
doch der Staub bis in die Kleiderſchraͤnke und Kof⸗ 
fer. So beſchwerlich uͤbrigens dieſer Wind auch 
fuͤr die Capſtadt iſt; ſo erſprießlich iſt er doch auf 
der andern Seite, indem er die Stadt und die um⸗ 
liegende Gegend von den mephitiſchen Ausduͤnſtun⸗ 
gen reiniget, die durch die Menge Unreinigkeiten 
hervorgebracht werden, die ſich entweder natuͤrlicher 
Weiſe am Strande haͤufen, oder von den Ein⸗ 
wohnern dahin geworfen werden; vorzuͤglich wird 
die zuft am Cap durch die Ueberbleibſel geſchlachte⸗ 
ten Viehes, die die Fleiſcher der Cempagnie vor den 
Schlachthaͤuſern hinwerfen, verunreiniget. Da man 
dort weder die Eingeweide noch die Fuͤße und Koͤpfe 
des Rindviehes nuzt, ſondern dieſelben wegwirft; 
ſo geſchiehet es, daß durch die Faͤulnis dieſer ani⸗ 
maliſchen Theile, die Luft im hoͤchſten Grade ver⸗ 
dorben, und fuͤr die Geſundheit der Einwohner nach⸗ 
theilig wird, beſonders zu der Zeit, wenn der Suͤd⸗ 
Eſt⸗Wind nicht heftig blaͤßt; epidemiſche Krankhei⸗ 
ten ſind die gewoͤhnlichen Folgen dieſer angeſtekten 
Luft. N 
Die Krankheit, die am Cap vorzuͤglich gefuͤrch⸗ 
tet, und gefährlich wird, iſt eine Art Halsweh; 
die ſtaͤrkſten und geſundeſten Leute unterliegen ſehr 
oft in 34 Tagen; der Anfall dieſer Krankheit iſt 
überaus heftig, und benimmt den Patienten alle 
Beſinnung. u 150 
Auch die Blattern ſind ſehr oft fuͤr die Colonie 
ungemein nachtheilig geweſen; vor Ankunft der 
Europaͤer waren ſelbige in dieſem Erdtheil voͤllig 
unbekannt; allein ſeitdem die Hollander ſich hier 
auſaͤßig gemacht, iſt die ganze Colonie dadurch 
„ ihrem 
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ihrem Untergang ſehr nahe geweſen. Beſonders 
wurden das erſtemal, als dieſes Uebel ſich hier zeig⸗ 
te, beynahe Zweydrittel der Einwohner aufgerieben. 
Am fuͤrchterlichſten würheten die Blattern unter den 
Hottentotten; und es ſchien, daß ſelbige dieſer Men⸗ 
ſchenart vor andern aufſaͤtzig ſeyen; noch jezt ſollen 
ſie eher als die Europaͤer damit befallen werden. 
Man ſagt, daß einige europaͤiſche Schiffe dieſe 
Krankheit zuerſt nach dem Cap gebracht; ſeitdem 
muͤſſen die Wundaͤrzte der Colonie, ſo bald ein Schiff 
ankoͤmmt, eine genaue Unterſuchung anſtellen, und 
bey dem geringſten Verdacht, wird der Equipage 
alle Gemeinſchaft mit der Colonie und den Einwoh⸗ 
nern unterſagt. Auf verdaͤchtige Schiffe wird ſo⸗ 
gleich ein Embargo gelegt, und niemanden ver⸗ 
ſtattet an's Land zu geben, Sollte man einen 
Capitain uͤberfuͤhren koͤnnen, dieſe Krankheit an 
feinem Bord verheimlichet zu haben; fo würde 
derſelbe ſowohl, als die ihm untergebenen Offiziere 
ſogleich degradirt werden, beſonders wenn dies auf 
einem der Schiffe der Compagnie geſchaͤhe. Waͤre 
dies der Fall auf einem fremden Schiffe; ſo wuͤrde 
die Conſiscazion deſſelben ganz unvermeidlich ſeyn. 
Die Regenzeit faͤngt am Cap gewoͤhnlich zu Ende 
des Aprils an; in der Stadt ſpuͤhrt man denſelben 
ohngleich mehr, als in der umliegenden Gegend, 
und dieſes einer ſehr natuͤrlichen Urſach wegen. Der 
Nordwind bringt am Cap etwa die nehmliche Wir⸗ 
kung hervor, wie der Suͤdweſtwind in Frankreich; 
dieſer druͤkt die Wolken zuſammen, die alsdenn über 
die Stadt weg, ſich zwiſchen dem Tafel⸗Teufels⸗ 
und Loͤwenberg ſammeln und daſelbſt ſich entladen; 
es regnet während dieſer Zeit unaufhoͤrlich am Cap, 
ob gleich in einer Entfernung von zwey Meilen um 
9 5 B 3 der 
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der Stadt, man troknes und überaus angenehmes 
Wetter hat; zuweilen regnet es ungemein ſtark zwi⸗ 
ſchen der Tafel⸗ und Falſo⸗Bay, oſtwaͤrts der un⸗ 
geheuren Bergkette, die bis an die Spitze von Afri⸗ 
ka reicht; während daß die ganze Weſtſeite dieſes 
Landſtrichs die reinſte Luft, und nicht das geringſte 
Wolkchen zeigt. Was ich hier in Abſicht des Re⸗ 
gens geſagt habe, iſt kaum mit dem zu vergleichen, 
was man auf der Kuͤſte von Coromandel und Ma⸗ 
labar taͤglich ſieht; nur iſt am Cap dies Schauſpiel 
an ſich wunderuswuͤrdiger, weil es hier auffallen⸗ 
der und einen engern Bezirk einnimmt. So füns 
nen z. B. zwey Freunde zu gleicher Zeit vom Cap 
aus nach der Falſo Bay gehen; derjenige, der ſeinen 
Weg um die oͤſtliche Seite des Berges nimmt, wird 
wohl thun, einen Regenſchirm mit ſich zu nehmen; 
der andere, der weſtlich um den Berg geht, mag 
ſich mit einem Sonnenſchirm verſehen muͤſſen. Da 
wo fie beyde zuſammen kommen, wird der eine lech⸗ 
zend, und von Schweiß triefend; der andere hin— 
gegen durchaus von Regen durchweicht und halb 
erfroren ankommen. 

Alle Fremden werden am Cap ſehr wohl aufge⸗ 
nommen, vorzuͤglich von den Perſonen, die im Dien⸗ 
ſte der oſtindiſchen Compagnie ſiehen, und einigen 
andern Einwohnern; unter allen Nationen werden 
die Englaͤnder hier am meiſten verehrt, vielleicht 
weil ſie in ihren Sitten mehr Gleichheit mit den 
Hollaͤndern haben, oder aber weil fie als großmuͤ⸗ 
thig beſchrien ſind. So viel iſt gewiß, daß, ſo 
bald ein Englaͤnder hier ankoͤmmt, jeder Einwohner 
ſich um die Wette bemuͤht, ihm ſeine Wohnung 
anzubieten. Ein Haus, was dort ein Englaͤnder 
zu feinem Aufenthalt auserſehen, iſt in weniger, 5 
y acht 
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acht Tagen, völlig auf engliſchen Fuß eingerichtet; 
der Hausherr, die Hausfrau und die Kinder neh⸗ 
men augenbliklich engliſche Sitten an; bei Tiſche 
z. B. unterläßt man nicht, ſich des Meſſers ſtatt 
der Gabel zu bedienen. 

Am wenigſten werden die Franzoſen dort geach⸗ 
tet; vor andern koͤnnen die Buͤrger ſelbige nicht 
ausſtehn. Dieſer Haß geht ſo weit, daß manche 
Einwohner mir verſicherten, daß ſie ſich lieber den 
Englaͤndern ergeben wollten, um den Franzoſen 
ihre Beſchuͤtzung nicht verdanken zu duͤrfen. An⸗ 

faͤnglich glaubte ich, daß dies blos Aufſchneiderei 
ſey, und daß dieſe Leute die Dienſte, die ihnen 
Frankreich damals leiſtete, mit Vorſaz falſch aus⸗ 
legten, um der Erkenntlichkeit uͤberhoben zu ſeyn. 
Dem ſey übrigens wie ihm wolle; ſo glaube ich, 
daß Frankreich damals große Urſach gehabt haben 
wuͤrde, ſich uͤber die dortige Colonie zu beſchweren, 
haͤtten nicht einige angeſehene Perſonen, durch ihr 
Uebergewicht, das Mißvergnuͤgen des großen Hau⸗ 
ſens zu ſtillen gewußt, und durch huͤlfreiche Dienſt⸗ 
leiſtungen, die der damaligen Lage der Sache ans 
gemeſſen waren, den ungegruͤndeten Haß der uͤbri⸗ 
gen gleichſam im Gleichgewicht erhalten. Die ver⸗ 
dienſtvollen Maͤnner, von welchen hier die Rede 
iſt, waren übrigens dem franzoͤſiſchen Miniſterio 
nicht unbekannt; einer dieſer Herrn erhielt ſogar 
vom Miniſter ein Dankſagungsſchreiben im Na⸗ 
men des Koͤnigs. Wem iſt indeſſen das edle und 
uneigennuͤtzige Betragen des dortigen Fiſeals Herrn 
Boers nicht bekannt; und wer wird die großmuͤ⸗ 
thige Begegnung dieſes Herrn nicht Lebenslang vers 
ehren? Ich fuͤr meine Perſon, ſtatte ihm hier den 
aufrichtigſten und verbindlichſten Dank ab. Moͤgte 
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doch dies Geſtaͤndnis, das die Dankbarkeit mir ab: 
dringt, feinen Namen unvergeßlich machen; wenn 
gleich deſſen Beſcheiden heit dadurch einigermaßen 
N wird ol A 


Reiſe vom Cap aus, nach der Bay. von 
Saldanha. 

Die Nachricht von dem Friedensbruch zwiſchen 
England und Holland, die ſchon vor unſrer An⸗ 
kunft am Cap bekannt geworden, und die Verſiche⸗ 
rung, die auch wir beftätigen konnten, daß die 
Feinde nicht eingeſchlafen ſeyen, ließ am Cap je⸗ 
den Augenblik die Ankunft derſelben befürchten. 
Der Gouverneur hielt es daher fuͤr das beſte, keine 
Zeit zu verlieren, und die auf der Rhede liegenden 
Schiffe ſofort nach der Bay von Saldanha in Si⸗ 
cherheit zu ſchicken, weil fie daſelbſt der Nachſuchung 
der Englaͤnder am erſten entgehen konnten: daher 
wurde ſaͤmmtlichen Capitains der Befehl zur Abe 
reiſe ſogleich ertheilt. Dieſer Vorfall ſchien uͤbri⸗ 
gens meinen Abſichten uͤberaus guͤnſtig, ſo daß ich 
mit der Flotte abzureiſen mich entſchloß: Herr 
Vangenep, Capitain des Schiffes Middelbur g⸗ 
hatte überdem die Güte, mir ein (ehe artiges Zim⸗ 
mer auf ſeinem Schiffe anzutragen, und mir zu 
gleicher Zeit alle die Bequemlichkeiten zu verſpre⸗ 
chen, die bei meinen Unterſuchungen, ſo bald wir 
in der Bay angelangt ſeyn würden, nörhig ſeyn 
dürften. Ich nahm dies Anerbieten mit vier 
ler Erkenntlichkeit an, und ließ meine Geraͤthſchaft 
ſofort an Bord bringen. Unter Begleitung vier 
andrer Schiffe verließen wir das Cap am 10. Mai, 
und kamen am folgenden Tage an in der Bay 
von Saldanha an. * 

Dieſe 
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Dieſe Bar) zieht ſich rechter Hand bey der Ein⸗ 
fahrt etwa 7—8 Meilen weit ins Land; linker 
Hand derſelben bemerkt man eine kleine Bucht, die 
die Soetjes Bay genannt wird, einen recht guten 
Ankergrund, und für 10 — 12 Kriegsſchiffe 
Raum hat; kleinere Schiffe koͤnnen noch viel tiefer 
landwaͤrts einlaufen, und zwar bis an den Schaa⸗ 
pen⸗Eyland, wo fie für Wind und Wetter voͤl⸗ 
lig geſichert ſind. Das Waſſer iſt dort freylich 
ohngleich ſchlechter als auf dem Cap: allein, waͤh⸗ 
rend der uͤbeln Winde, die von den Hollaͤndern 
Guaade mouſſon genannt werden, verbeſſert es 
ſich, und iſt alsdann vortreflich. Die Landleute 
verſehen die hier liegenden Schiffe mit allen Lebens; 
mitteln reichlich, und zu weit wohlſeilern Preiſen 
als am Cap; daher die Schiffe, die aus 0 
kommen, und des Suͤdoſtwindes wegen in der T 
fel⸗Bay nicht einlaufen koͤnnen, in der Saldan⸗ 
ha-Bay mit allem Noͤthigen ſich verſorgen konnen. 
Die Compagnie unterhält daſelbſt einen Poſten von 
etlichen Soldaten, die von einem Korporal kom⸗ 
mandirt werden, der, ſo bald er ein Schiff am 
Eingang der Bay gewahr wird, einen expreſſen 
Boten nach der Capſtadt ſendet, um dem Gouver-⸗ 
neur davon Nachricht zu ertheilen. 
Der Kachelot, (*) eine Art Wallfiſch, iſt in 
dieſer Bay in großer Menge anzutreffen; ich ſabe 
fie haufig außer dem Waſſer ſpielen, und ſchoß 
manche Kugel auf ſie ab, die ihnen aber wenig 
Schaden zuzufuͤgen ſchien. In der kleinen Inſel 
Schaapen Eyland, fanden wir eine ganz aufe 
ſerordentliche Menge Kaninchen, die nach der Zeit 
für unfre Schifeeauipage eine erwuͤnſchte Speiſe 
B 5 wur⸗ 
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wurden. In der umliegenden Gegend war über 
dem an anderm Wildpret kein Mangel. Haͤufig 
fand ſich dort eine Art kleiner Gazellen, die am Cap 
Steenbock (*) genannt werden, und mehrere der 
Arten, die ich bereits im Vorhergehenden erwähnt 
babe. Haaſen und Rebhuͤner waren ebenfalls nicht 
felten, nur war dieſe Jagd etwas muͤhſam und bes 
ſchwerlich, wegen des Auf- und Abſteigens an dem 
ſandigen Ufer. Auch Panther finden ſich dort, 
doch ſind ſie nicht ſo grauſam als in den uͤbrigen 
Theilen von Afrika, weil wegen der Menge des 
Wildprets, ſie niemals ausgehungert ſind. 
Einige Tage nach meiner Ankunft lud mich der 
Commandant des Poſtens ein, mit ihm zu jagen, 
und am folgenden Tag machten wir uns wirklich 
auf den Weg. Wir ſaben zwar vieles Wildpret, 
konnten aber kein einziges Grüß zum Schuß brin⸗ 
gen. Gegen Abend hatten wir uns ganz von ohn⸗ 
gefahr getrennt; und es ſchien, als wenn das Schik⸗ 
ſal mich mit den Gefahren, welche ich in einem ſo 
entfernten Lande zu ſuchen gekommen war, auf 
einmal bekannt machen wollte; ich erhielt bey der 
Gelegenheit eine derbe Lektion, die ich in der That 
nicht erwartete. Dieſer erſte Verſuch war warlich 
etwas hart, und moͤchte vielleicht manche meiner 
Mitbuͤrger, ſo wie mich, aus der Faſſung gebracht 
baben. Verſchiedene Flintenſchuͤſſe, die ich in die 
Kreuz und Queer that, hatten eine kleine Gazelle 
aufgewekt, die mein Hund auch ſogleich verfolgte. 
Der Hund blieb endlich vor einem großen Buſch ſtehn, 
den er mehr als einmal bellend umlief; und weil ich 
glaubte, daß die Gazelle ſich darin verborgen: ſo 
naͤherte ich mich, in Hoffnung, ſie dort 1 
n⸗ 
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koͤnnen. Meine Gegenwart und meine Stimme 
gaben dem Hund neuen Muth; ich erwartete jeden 
Augenblik, die Gazelle herauskommen zu ſehn, al⸗ 
lein umſonſt; daher ich uunmehro ſelber in das Ge⸗ 
buͤſch eindrang, mit meiner Flinte die Zweige, die 
mir den Weg verſperrten, ſo viel als moͤglich, aus 
einander machte, und nun, da ich bis in die Mitte 
des Dickichts vorgedrungen war, man denke ſich 
mein Schrecken, mich dicht vor einem großen und 
ſchreklichen Panther befand. Seine Geberden, ſo 
bald er mich erblikte, feine funkelnden, auf mich ges. 
richteten Augen, ſein halb ausgeſtrekter Hals, ein 
zur Hälfte geoͤfneter Rachen, und das dumpfige 
Geheul, das er hoͤren ließ, kuͤndigten mir meinen 
Untergang an; kurz ich glaubte bereits zwiſchen 
den Zaͤhnen dieſes Ungeheuers mich zu befinden. 
Diesmal rettete mich der ſtille Muth meines Hun⸗ 
des; er ſtand vor dem Panther, und hielt ihn gleich⸗ 
ſam zwiſchen Zorn und Furcht. Ich ſelbſt zog mich 
ruhig bis an den Rand des Buſches zuruͤk, und 
mein vortreflicher Hund, der meine Bewegungen 
nachzuahmen ſchien, hielt ſich beftändig neben mir, 
vermuthlich um die Gefahr mit mir zu theilen. Ich 
erreichte gluͤklich das Freye, und ſuchte, ſo ſchnell 
als moͤglich, den Weg zum Poſten zu erreichen, 
indem ich von Zeit zu Zeit mich umſahe. Unter⸗ 
deſſen hoͤrte ich in der Entfernung einige Flinten⸗ 
ſchuͤſſe, die ich mit Recht für Zeichen meines Ge⸗ 
faͤhrten hielt, der mich dadurch zu ſuchen ſchien. 
Es war bereits dunkel, und da ich keine Luſt hatte, 
ihm entgegen zu gehn, fo ließ ich ihn nach Gefal⸗ 
len ſchießen; er kam endlich allein, und ziemlich 
ſpaͤt an. Seine Verwunderung, mich friſch und 
geſund wieder zu ſehen, war groß, wie ſeine Freu⸗ 
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de, die er mir darüber zu erkennen gab. Er ger 
ſtand mir nachher, daß er aus dem Bellen des Hun⸗ 
des geſchloſſen, daß ich entweder mit einer Hyaͤne, 
oder einem Panther, handgemein geworden; und 
da ich feine Schüffe nicht beantwortet, habe er gez 
glaubt, daß ich von einem dieſer Thiere zerriſſen ſey. 
Mein Vorfall, den ich meinem Gefaͤhrten mit allen 
Mebenumſtaͤnden erzaͤhlte, machte uns nunmehro 
beyde lachen; doch was er mir in Abſicht der Jagd 
dieſer Thiere uͤberhaupt ſagte, ließ mich bereuen, 
nicht den Panther erſchoſſen zu haben. Uebrigens 
war dieſe Art von Jagd fuͤr mich voͤllig neu; 
denn niemals hatte ich Gelegenheit gehabt, ein ſo 
wildes Thier in der Nähe zu betrachten; und uͤber⸗ 
haupt wußte ich nicht, wie ich mich bey einer ſol⸗ 
chen Gelegenheit zu benehmen hatte. — Auf dieſe 
Weiſe brachte ich meine Zeit zu, indem ich mich 
zugleich groͤßere Gefahren auszuſtehn, anſchikte. 
Wir beſuchten Schaapen⸗Eyland ſehr oft, 
um uns alldort mit der Caninchenjagd zu erluſtigen; 
allein eine dieſer Spazierfahrten, die uns uͤberdem 
nicht ſebr erluſtigt hatte, wäre beynahe für unſer 
Leben gefährlich" ausgefallen. Dicht neben der 
Chaluppe, in welcher wir zuruͤkkehrten, erhob ſich 
auf einmal ein Kachelot aus der See, der uns 
keine geringe Furcht einjagte; dies Ungeheuer 
war uns ſo nahe, daß wir befürchten mußten, 
wenn es niederſiel, unſer Fahrzeug umzukehren, 
und uns ſelbſt durch die ungeheure Laſt feines Koͤr⸗ 
pers zu Boden zu druͤcken. Verſchiedene unſrer 
Matroſen ſprangen uͤber Bord, allein derjenige, 
der am Steuerruder ſaß, drehete die Chaluppe ſo 
ſchnell, daß wir dem Ungeheuer dadurch auswi⸗ 
chen. Der Kachelot ragte etwa 12 Fuß aus dem 
vr Waſſer 
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Waſſer hervor, und als er niederfiel ; wurden wir nicht 
allein durchaus benezt, ſondern unſre Chaluppe er⸗ 
hielt auch einen ſo gewaltigen Stoß dadurch, daß 
ſelbige beynahe zu Grunde gegangen waͤre. Der 
Geſchiklichkeit unſers Steuermanns verdankten wir 
diesmal unſer deben; ohne ihn. wäre wahrſcheinli⸗ 
cher Weiſe keiner von uns mit dem Leben davon ge⸗ 
kommen. act en N 

Der Kachelot hat gewößnlich eine Länge von 
60 — 80 Fuß, auch zuweilen noch mehr; nicht 
ſelten richtet er ſich fadengerade aus der See auf, 

ſo daß zuweilen die Hälfte des Körpers hervorraget: 
wenn alsdenn dieſe ungeheure Maſſe wiederum ins 
Waſſer zuruͤkfaͤllt, fo iſt der Schall, der dadurch 
entſtehet, einem Kanonenſchuß ziemlich gleich. () 

Wir befanden uns eines Tages beym Abendeſſen 
am Bord unſres Schiffes ganz ruhig, als ſelbiges 

auf einmal, durch eine Art convulfivifcher Bewe⸗ 
gung fo außerordentlich erſchuͤttert wurde, daß alle 
vom Tiſch aufſprangen, und ſich eben ſo ſchnell auf 
das Verdek begaben. Die Beſtuͤrzung, die da⸗ 
durch auf dem Schiffe verurſacht wurde, war all⸗ 
gemein; der Capitain glaubte, daß wir auf eins 
unſrer Anker getrieben worden, und dadurch an 
einen Felſen gerathen waͤren: Allein, da er aus 
der Lage der uͤbrigen Schiffe ſchließen konnte, daß 
wir unſere Stelle nicht im geringſten veraͤndert hat⸗ 
ten; ſo mußte nunmehro eine andere Urſach daran 
ſchuld ſeyn, wodurch alſo die allgemeine Beſtuͤr⸗ 
W e 0 Oi zun 
(% Aus der von Herrn le Vaillant angegebenen 
Laͤnge dieſes Thieres ſowohl, als dem Namen 
Mordkaper, den die Holländer ſelbigem gaben, 
iſt es wahrſcheinlich, daß dies kein Kachelot, ſop⸗ 

dern ein wahrer Wallfiſch ſey. Ueberſ. 


- 


30 SF 

zung verdoppelt wurde. Man ſuchte lange ums 
ſonſt die Urſache dieſer ſo ungewoͤhnlichen Erſchuͤt⸗ 
terung des Schiffes aufzufinden, als man endlich 
einen Kachelot entdekte, der beym Untertauchen 
zwiſchen die beyden Ankertaue, die ſich kreuzten, 
gerathen war; da der Fiſch ſich dadurch am Schwan⸗ 
ze, der außerordentlich breit iſt, feſtgehalten fand: 
ſo ſuchte er ſich mit Gewalt loszumachen, und da⸗ 
durch entſtand natürlicher Weiſe die heftige Bewe⸗ 
gung, die wir auf dem Schiffe verſpuͤhrten. Die 
Matroſen ſprangen zwar ſogleich in die Chaluppen, 
man ſuchte die Harpunen hervor, allein die Dun⸗ 
kelheit verhinderte diesmal, die noͤthigen Vorkehrun⸗ 
gen ſchnell genug zu treffen; noch ehe die Chalup⸗ 
pen nahe genug kamen, wandte ſich der Fiſch zum 
großen Leidweſen der ganzen Equipage los. Ich 
beſonders haͤtte gewuͤnſcht, dieſes Thier etwas ge⸗ 
nauer unterſuchen zu koͤnnen; doch dieſe Neugierde 
mußte ich bis zu einer andern Zeit verſparen, da 


mir ganz von ohngefaͤhr einer dieſer Fiſche zu Theil 


ward. Als die Gefahr voruͤber war, ſezten wir 
uns aufs neue zu Tiſche, und da ein blinder Lerm 
‚gewöhnlich das Signal zu einer deſto groͤßern Freu⸗ 
de iſt; ſo wichen auch wir von dieſer Gewohnheit 
nicht ab; einer machte ſich uͤber den andern luſtig, 
und jeder der Tiſchgenoſſen ſuchte die Verlegenheit, 
die er an andern geſpuͤhrt, lebhaft zu ſchildern, kurz, 
keiner blieb ungenekt. mn wi 
Die Schnelligkeit und Wachſamkeit, die unſer Capi⸗ 
tain bey dieſer Gelegenheit in ſeinen Befehlen und An⸗ 
ordnungen blicken ließ, ſchien mir ein deutlicher Be⸗ 
weiß ſeiner eignen Unruhe zu ſeyn; doch ſpuͤhrte man 
Außerlich nichts an ihm; und bey dieſer Gelegenheit 
überzeugte ich mich, daß auf Schiſſen das kalte 
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Blut des Capitains ſehr oft die Gefahr verbergen 
bilft, fo wie eben dadurch der Muth der uͤbrigen 
erhalten wird. Dies ſollte wenigſtens bis auf den 
lezten Augenblik die Aufführung eines braven See⸗ 
mannes ſeyn. Denn gewiß verliert die Equipage 
allen Muth, ſo bald das Geſicht des Capitains 
Furcht verräth; ich denke hierbey an die Erfahrung, 
die ich ſelbſt, als wir die Linie paſſirten, gemacht 
babe, da wir auf eine ſo ſchaͤndliche Weiſe von ei⸗ 
nem unbedeutenden Kaper beſchoſſen wurden. 
Am Eingang der Saldanha⸗Bap befindet ſich 
noch eine andere kleine Inſel, Daſſen⸗Eyland () 
genannt; ich weiß nicht, ob ehemals dieſe Thiere 
daſelbſt ſich aufgehalten, denn gegenwaͤrtig giebts 
dergleichen dort nicht“ Einer allgemeinen Sage zu⸗ 
folge, ſollte daſelbſt das Grabmahl eines daͤniſchen 
Schiffscapitains zu ſehen ſeyn, der durch widrige 
Winde, am Cap einzulaufen, verhindert wurde, 
ſich daher nach Saldanha begab, allwo er ver⸗ 
ſtorben, und von feinen Leuten begraben worden. 
So oft ich, um nach Schaapen⸗Eyland zu 
gelangen, bey dieſer kleinen Inſel vorbei mußte, 
wurde ich jedesmal durch ein dumpfiges, mich etz 
ſchreckendes Geraͤuſch aufmerkſam gemacht. Da 
ich dem Capitgin davon Nachricht gab; ſo ſagte er 
mir, wenn ich Luſt hätte, dieſe kleine Inſel näher 
zu unterſuchen, er mich dahin begleiten wolle, und 
daß et ſelbſt neugierig fen, die Grabſtelle des Daͤ⸗ 
nen zu ſehen. Am andern Morgen gab er 1 
N e Ag 


(0) Der Verfaſſer hat Daſſen⸗Eyland durch dle 
des marmottes gegeben, ich vermuthe, daß es 
Dachs ⸗Eyland heißen ſoll; denn Murmelthiere 
leben, ſo viel dem Ueberſetzer bekannt iſt, in kei⸗ 
nem fo warmen Himmels ſtrich. Ueberſ. 
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halb Befehl, und wir traten unſre Reiſe ſogleich 
an. BR 1 
Je naͤher wir der Inſel kamen, je neugieriger 
machte uns dies Geraͤuſch; das Meer, was ſich 
zu gleicher Zeit an den um die Inſel befindlichen 
Felſen mit großer Gewalt brach, vermehrte dies 
Geraͤuſch, deſſen Entſtehung wir auf keine Weiſe 
zu erklaren vermogten. 1 
Als wir aulangten, ſo ſahen wir uns genöthiget 
ins Waſſer zu ſteigen, weil die Brandung ſich tief 
ins Land erſtrekte und wir jeden Augenblik mit 
Schaum bedekt wurden; eigentlich ſtiegen wir al⸗ 
ſo nicht an's Land. Mit vieler Muͤhe und Gefahr 
erkletterten wir endlich den Felſen, um auf die 
Oberfläche deſſelben zu ‚gelangen ; allein niemals 
bat ſich ar den Augen ‚eines Sterblichen ein 
ahnlicher Anblik gezeigt, als ‚derjenige war, wor 
durch wir auf eine jo ünvermuthete Art uͤberraſcht 
wurden. Auf einmal erhob ſich von der ganzen 
Hberflaͤche der Inſel, eine undurchdringliche Wolke 
„allerhand Vögel, die wie ein Baldachin oder Bett⸗ 
bimmel in einer Hohe von erwa 40 Fuß über uns 
ſchwebten. Die Maunichfaltigkeit dieſer Voͤgel, 


.befiederten. Einwohner dieſes Theils von Afrika 
ſchienen ſich hier verſammlet zu haben. Das Ge⸗ 
ſchrei dieſer jo ſehr verſchiedenen Voͤgel, die vielen 

Mit⸗ 


6) Pelecanus Carbo, Lin. 

(n) Sterna ſtolida Lin, 

(ba) Sterns fuligino@ Lin. 
() ‚Pelecanus Inocrotalus L in. 
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Mitteltoͤne, die ſich unter einander miſchten, wa⸗ 
ren für mich die allerunangeuehmſte Muſik, und 

mehr als einmal mußte ich mir die Ohren verſto⸗ 

pfen, um nicht völlig betaͤubt zu werden. 

Daß dieſer derm unbeſchreiblich groß war, wird 
meinen Leſern um deſto begreiflicher werden, wenn 
ich ihnen ſage, daß alle dieſe Vogel Weibgen wa⸗ 
ren, die damals in der Bruͤtezeit ſich auf Daſſen⸗ 
Eyland verſammelt hatten, und theils Eyer, theils 
lebendige Junge vertheidigten. Viele ſtießen den 
Harpyen gleich auf uns los, und außer dem graͤß⸗ 

lichſten Geſchrei, welches uns betaͤubte, flogen fie 
uns dicht unter die Naſe. Unſre Fiataſchack, 
welche wir bei dieſer Gelegenheit nicht ſparten, ver⸗ 
ſcheuchten ſie nicht im geringſten, und die Wolke, 
die uͤber uns ſchwebte, wurde dadurch um nichts 
vermindert, Es war unmoglich, einen Schritt 
vor = oder ruͤkwaͤrts zu thun, ohne entweder Eyer 
oder Junge, womit der Boden bedekt war zu 
zertreten. 

Die Höhlen und Vertiefungen, die wir in den 
Felſen bemerkten, wodurch die ganze Inſel wie mit 
einer Mauer umgeben war, dienten den Robben 
und Seelöwen zum Aufenthalt; von leztern toͤdteten 
wir einen, der ganz ungeheuer groß war. 

Die kleinerncgelſenlocher wurden von Pingouins () 
bewohat, die dort in der größten Menge vorhanden 
waren. Dieſer Vogel, der gewöhnlich eine Hohe 
von zwey Fuß hat, traͤgt ſeinen Leib nicht ſo wie 
andre Vogel; er Hält denſelben, fo wie die Fuͤße, 
in einer fadengeraden e 5 dies giebt ihm eine 

Act 
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Art von gravitaͤtiſchem Anſehn, das um deſto laͤ⸗ 
cherlicher wird, da deſſen Fluͤgel, die ihm blos zum 
Schwimmen dienen, ganz ohne Federn nachlaͤßig 
an jeder Seite herabhaͤngen. Je näher wir dem 
Mittelpunkt der Inſel kamen, je größer und zahl: 
reicher waren die Geſellſchaften dieſer Voͤgel. Auf⸗ 
rechtſtehend erwarteten ſie uns, ohne nur im ge⸗ 
ringſten aus dem Wege zu gehn; vorzuͤglich haͤu⸗ 
fig waren fie zunaͤchſt der Grabſtatte des daͤniſchen 
Capitains, zu welcher ſie den Zugang gleichſam zu 
bewachen ſchienen. Die Natur hatte hier fuͤr das 
hoͤchſte ſimple Grabmahl des Dänen mehr gethan, 
als an andern Orten die ſchoͤpferiſche Einbildungs⸗ 
kraft irgend eines Dichters, oder der kunſtreiche 
Meiſſel des Bildhauers mit theuren Koften hervor- 
bringen. Die haͤßlichſte Eule, die gewohnlich auf 
unſern Grabmaͤhlern augebracht iſt, wird durch die 
dumme, todtenaͤhnliche Geſtalt des Pingonins um 
vieles uͤbertroffen; und das Geſchrei dieſes Vogels, 
das mit dem Geſchrei der Robben ſich hier ver 
miſchte, brachte eine gewiſſe Traurigkeit in die See⸗ 
le, die ſich der Wehmuth naͤherte. Auch ich ver⸗ 
weilte mit meinen Blicken einige Minuten auf der 
Ruheſtaͤtte dieſes ungluͤklichen Reiſenden, und 
brachte ſeinem Schatten ein Opfer durch meine Seuf⸗ 
zer. Uebrigens zeigte dies Monument eben nichts 
beſonderes, und vermuthlich war es in der Ge⸗ 
ſchwindigkeit verfertiget worden; es beſtand aus 
einem länglichten Vierek, etwa drey Fuß hoch, 
und war aus Felſenſluͤcken, dergleichen ſich um 
die Inſel her genug finden, ohne weitre Kunſt 
zuſammengeſezt. Ich haͤtte gewuͤnſcht, das Inn⸗ 
re durchſuchen zu koͤnnen, vielleicht hatte ich außer 
dem Leichnam noch etwas, was die Lebensumftände 
, dies 
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A 3 
dieſes Mannes, ferne Familie und fein Vaterland 
betraf, entdecken können. Wäre ich allein gece⸗ 
fen, fo bitte ich gewiß das Grab durchſuchtt ak 
lein in Geſellſchaft hollaͤndiſcher Seefahrer, durfte 
ich kaum wagen, es in Vorſchlag zu bringen. 
Die Achtung, welche dieſe Leute den Todten ge⸗ 
woͤhnlich bezeugen, wird etwas zu weit getrieben, 
und gewiß würden fie mich mit ſcheelen Augen bes 
trachtet haben, wenn ich mich an diefer ſtillen und 
einſamen Grabſtatte vergriffen hatte. Da fie uͤber; 
dem außerordentlich aberglaͤnbiſch find; fo würden 
fie, wäre dem Schiffe nur irgend etwas widriges 
begegnet, gewiß nicht unterlaſſen haben, mie die 
Urſache des Uebels beizumeſſen. Das kluͤgſte alfo, 
war zu ſchweigen; Jedoch beſchloß ich bei mir ſelbſt, 
den Ort noch einmal zu beſuchen. 

Wir fuͤllten unſre Chaluppen mit den verſchie⸗ 
denen Thieren an, welche wir daſelbſt erlegt hat⸗ 
ten; die Pingouins wurden bei dieſer Gelegenheit 
nicht vergeſſen, fie dienten uns, um Brennol dar⸗ 
aus zu bereiten. Die Matroſen hatten uͤberdies 
eine große Menge Eyer eingeſammelt, die verſchie⸗ 
dene Tage hinter einander fuͤr uns ein angenehmer 
Leckerbiſſen waren, und bei der ſehr einfachen, ſich 
immer gleichen Schiffskoſt, eine herrliche Abwechs⸗ 
lung verſchaften. Ah 0 

Dieſer kleinen Digreſſion, welche vielleicht meinen 
Leſern nicht unangenehm geweſen iſt, wage ich noch et⸗ 
was weniges über die Robben und ſogenaunten See 
löwen beizufuͤgen. Eine Menge Schriftſteller ha: 
ben dieſer Thiere gedacht, aber ſelbige zum Theil unter 
fo verſchiedenen und verwirrten Benennungen ange⸗ 
fuͤhret, die Kennzeichen groͤßtentheils falſch beſtimmt; 
fo daß es nunmehro faſt unmoglich iſt, daraus 
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klug zu werden. Mas den eigentlichen Seelos 
wen (*) betrift; fo kann ich verſichern, niemals 
die Art von Ruͤſſel angetroffen zu haben, den man, 
den Ausſagen mehrerer Reiſenden zufolge, am Auf 
fern Theil der obern Kinnlade des männlichen See⸗ 
loͤwens finden ſoll, und den man gewöhnlich einen 
halben Fuß Länge angiebt. (*) Was die Robben 
oder ſogenannten Seehunde betrift; fo waren die 
hieſigen gerade ſo wie derjenigewar, den man vor eini⸗ 
gen Jahren in Paris in einer der Buden des Pa⸗ 
lais Royal unter dem Namen Meertiger, Ligre 
de mer, zeigte; zu gleicher Zeit wurde in einer an⸗ 
dern Bude ein ähnliches Thier, nur unter einem 
andern Namen, vorgewieſen. Auf eine aͤhnliche 
Art wurden die leichtglaͤubigen Pariſer, die, um 
ein Kameel unter ſeinem gewoͤhnlichen Namen zu 
ſehen, keinen Schritt vor die Thuͤre gethan hätten, 
um ihr Geld geprellt, als man ihnen vor einigen 
Jahren auf der foire de St. Germain das Gangan 
zeigte, welches ein jeder als ein hoͤchſt merkwurdi⸗ 
ges Thier anſtaunte, wiewehl es ein ganz gemeines 
Kameel war, das der Betruͤger, der es zeigte, blos 
umgetauft hatte, Dergleichen Prellereyen ſind 
ſtrafbarer, als man glaubt; ſie verbreiten die Un⸗ 
f WER wiſſen⸗ 
(*) Phoca leonina Lin. ? 105 i a 
() Der Ueberſetzer giebt zu, daß diefe Thiergat⸗ 
tung zu den zwar nicht unbekannten, aber doch 
wenigſtens zu denjenigen gehöret, deren Natur⸗ 
geſchichte noch ſehr unbeſtimmt und ſchwankend 
iſt; indeß an der Exiſtenz dieſes von vielen glaub⸗ 
wuͤrdigen Reiſenden beſchriebenen Thieres deswe⸗ 
gen zu zweifeln, weil es gerade auf der afrika⸗ 
niſchen Kuͤſte ſich nicht findet, oder weil vielleicht 
Herr Vaillant keine Männchen fahe, heißt die 
Vorſicht, oder Tadelſucht doch wohl ein bischen 
zu weit getrieben, Anm. d, Ueberſ. 
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wiſſenheit des kraͤgen Bewohners der Seine, und 
das Geld, welches er anwendet, um feine einfäls 
tige Neugierde zu befriedigen, ſollte dies nicht we⸗ 
nigſteus zu feinem Linterrichte dienen? 
Wir waren noch nicht völlig drei Monate in der 
Bay von Saldanha geweſen, da ich ſchon die 
ganze umliegende Gegend genau kannte; und die 
Sammlung natuͤrlicher Koͤrper, die eigentlich mein 
vornehmſtes Augenmerk war, hatte mich fo ſehr 
beſchaͤftigt, daß ich in dieſer kurzen Zeit eine ſehr 
beträchtliche Anzahl vortreflicher Voͤgel, Muſcheln, 
Inſekten und Madreporen zuſammengebracht hatte. 
Allein ein ungluͤklicher Zufall brachte mich gar bald 
auf immer um die Fruͤchte meiner Arbeit, meines 
Fleißes, und der mühfamften Unterſuchung. 
Wir erhielten vom Cap zu Lande einen eignen 
Beten vom Gouverneur, durch welchen wir er⸗ 
fuhren, daß Herr von Suffren, bald nach der 
Affaire von St. Jago am Cap eingelaufen ſey, 
und daß man dort täglich noch eine andere franzo⸗ 
ſiſche Flotte erwarte. Zugleich brachte dieſer Bo⸗ 
te dem Schiffe Woltemade, welches mich aus 
Europa gebracht, den Befehl, ſeine Reiſe nach 
Ceylon ſoſort anzutreten. Der arme Capitain 
Se Ws gieng auch wirklich in den erſten Tas 
gen des Auguſts unter Segel. Dies Schiff war 
gewiſſermaßen fuͤr mich omineus, und es ſchien in 
dem Buche des Schikſals gefchrieben zu ſtehen, 
daß es nicht eher umkommen ſollte, bevor es auch 
mich mit zu Grunde gerichtet. Wenn ich an die 
lächerliche Seeſchlacht mit dem engliſchen Kaper 
zuruͤkdachte; fo war es eben nicht ſchwer, vor⸗ 
aus zu ſehen, daß dies Schiff, ſo bald es nur von 
den Englaͤndern geſehen, auch ſicher genommen 
ö C 3 were 
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werden wuͤrde. Meine Vorausſage gieng auch 
richtig in Erfuͤllung; es wurde durch die Eſtadre 

des Commodore Johnſon angetroffen, und ohne 

weitre Umſtaͤnde in Beſiz genommen. Eben dieſe 

Eroberung beförderte auch unſer Ungluͤk; denn die 

Beſatzung des Woltemade war niedertraͤchtig ger 

nug, den Ort unſers Aufenthalts zu verrathen, fo 

daß Johnſon 5105 nach Saldanha⸗ Sap fegelte, 
und ſich am Eingang derſelben unter franzoͤſiſcher 
Flagge ſehen ließ, Anfänglich glaubten unſre Leute, 
daß dies die alltirte Flotte fen, die man uns vom 

Cap aus angekuͤndigt; allein ein Cutter, der vor⸗ 

ans ſegelte, ſtekte die engliſche Flagge auf, und gab 
der unſrigen eine volle Lage, die auch von den uͤbrit 

gen feindlichen Schiffen ſogleich nachgeahmt wur⸗ 
de. Die Anzahl der feindlichen Schiffe machte 
es unſern Schiffen unmöglich, ſich nur im gering⸗ 

ſten zu widerſetzen; leztern blieb daher weiter nichts 

uͤbrig, als, ſo geſchwind als moͤglich, die Anker 
zu kappen und auf den Strand zu laufen. Man 
verließ in der grͤßten Geſchwindigkeit die Schiffe, 
und ein jeder rettete ſich durch die Flucht. Die 
Unordnung und der Schrecken hatte ſich bei dieſer 
Gelegenheit uͤber die ſaͤmmtliche Mannſchaft ver: 
breitet, ſo daß unſere Flotte der ſchaͤndlichſten Pluͤn⸗ 
derung Preis gegeben wurde. Ein jeder nahm, 
was ihm am erſten anſtand. Vangenep, der Ca⸗ 
pirain des Schiffes, auf welchem ich mich befand, 
ſtekte das ſeinige in Brand, zu den Übrigen gelang: 
ten die Englaͤnder noch bei Zeiten, um deren Ver⸗ 
brennung oder Scheiterung zu verhindern. Die 
Furcht, von den Feinden verfolgt oder umgebracht 
zu werden, machte, daß unſre Matroſen uͤber Hals 
und Kopf den Weg nach dem Cap ſuchten. 83 
5 Weg 
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Weg von zwanzig Meilen bis zur Stadt, der noch 
uͤberdem durch tiefen Sand gieng, hatte indeſſen 
viele muthlos gemacht; die mehreſten waren uͤber⸗ 
dem fo ſehr beladen, daß fie einen Theil ihrer Sa⸗ 
chen auf dem Wege zuruͤklaſſen mußten, und noch 
lange nachher fand man auf den verſchiedenen Fuß⸗ 
ſteigen, die zur Stadt fuͤhren, mehreres von der 
Geraͤthſchaft der Matroſen. Zu meinem größten 
Ungluͤk befand ich mich damals am Lande auf der 
Jagd; ich hoͤrte das Kanoniren ſehr wohl, glaubte 
aber, daß dies irgend ein Feſt ſey, das unfre Leute 
begiengen, und eilte daher ſo viel ich konnte, um 
gleichfalls daran Theil zu nehmen. Allein, kaum 
hatte ich die Dünen erreicht, als meinen Augen ſich 
das ſchreklichſte Schauſpiel darbot. Das Schiff 
Middelburg, vorauf ich mich befunden, flog in 
demſelben Augenblik auf, und plözlich ſahe ich die 
ganze See und die umliegende Gegend mit den bren⸗ 
nenden Ueberbleibſeln deſſelben bedekt. Ich hatte 
alfo vom Ufer aus den Schmerz, meine ganze 
Sammlung natürlicher Seltenheiten, mein Ver⸗ 
mögen, alle meine Projekte und fünftige Ausſich⸗ 
ten in Rauch verwandelt und in die mittlere Re⸗ 
gion ſich verlieren zu ſehen. f 

Unterdeſſen ließen die Engländer nicht nach, auf 
die Duͤnen zu feuern und die Fliehenden zu ver⸗ 
folgen, die durch die Habſucht zu lange auf den 
Schiffen zurüfgehalten worden. Von fuͤnf engli⸗ 
ſchen Gefangenen, die auf unſerm Schiffe ſich ber 
fanden, waren 4 uͤber Bord geſprungen, ſo bald 
fie ihre Landsleute, die Engländer, erblikt; der 
fünfte hatte fich zu den Unſtigen geſellet, und war 
mit ihnen ans Land gegangen. Ich ſahe ihn laͤngſt 
den Dünen feinen Weg verfolgen, als ich ihn, jo 
l „ gut 


gut ich konnte, auf engliſch um die Urſache dieſes 
ſchreklichen Auftritts befragte. Ich erwartete noch 
ſeine Antwort, als eine feindliche Kanonenkugel ihn 
um den Kopf und mich um die Antwort brachte; 
ein gleiches Schikſal hatte ein großer Hund, der 
auf mich zitternd zulief, ſeinen Herrn zu ſuchen 
ſchien, und der wenige Schritte von mir darch eine 
Kugel ebemalls 1 wurde. Ich hielt es 
jezt nicht länger für rathſam, hier zu verweilen, 
und aus Furcht, eine dritte Kanonenkugel zu ſehen, 
begab ich mich auf die andere Seite der Duͤnen. 
Man denke ſich nunmehro meine Lage nach einer 
fuͤr mich ſo ſchreklichen Begebenheit. Sollte ich 
mich nach dem Cap begeben, dort um Geld bet⸗ 
teln, und die Zahl der ungluͤklichen Fluͤchtlinge ver⸗ 
mehren, die dem Feuer und dem Schwerdte der 
Feinde entkommen waren? Freilich befand ich mich 
in dieſer tage ohne meine Schuld, und bei dieſer 
kriegeriſfben Scene ſpielte ich eigentlich eine ganz 
fremde Rolle; ich war nicht in Dienſten, batte 
davon keinen Genuß, keinen Titul und überhaupt 
keinen Vortheil. Allein ich war in einem fremden 
Lande, entfernt von den Meinigen, deren Anden⸗ 
ken ſich damals meinem Gedaͤchtniſſe auf das leb⸗ 
hafteſte vormalte; zwei tauſend Meilen tbennten 
mich von meiner Gattin, meinen Kindern und mei 
nem adoptiven Vaterlande; ich befand mich in einer 
Wuüſte, ohne Hoffnung ein ſicheres ruhiges Obdach 
anzutreffen; mein ganzes Vermoͤgen beſtand in ei⸗ 
ner Flinte, zehn Ducaten, die ich in der Taſche 
batte, und dem leichten Kleide das ich trug. Was 
blieb mir alſo zu thun uͤbrig? Alle dieſe Gedanken 
ſtellten ſich mir auf einmal vor; fo daß ich meine 
Thraͤnen nicht zurükhallen konnte. In meiner 1 
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maligen traurigen Verfaſſung wandte ich meine Au⸗ 
gen nach dem Ufer, wo die Sieger den Fluͤchtlin⸗ 
gen noch immer nachſezten; ſie konnten auch mein 
Leben und zugleich mein Elend durch einen Schuß 
abkuͤrzen. Der Wunſch, daß dieſer Fall ſich jur 
tragen moͤchte, ſtieg in der That auf einige Augen⸗ 
blicke in mir auf, und ich empfand zum erſtenmal 
in meinem beben, daß auch ich einer Grauſamkeit 
faͤhig ſen. | 

Eine kurze Beſinnung brachte mich indeſſen bald 
wiederum auf andere Gedanken, und indem ich 
mein jugendliches Alter in Anſchlag brachte, glaub⸗ 
te ich in demſelben und meinen eigenen Kräften eine 
Art von Beruhigung zu finden ; dieſer Gedanke 
ſezte meiner Verzweiflung Grenzen, und ließ mich 
für die Zukunft weniger beſorgt ſeyn. 

Mir fiel bald darauf ein, daß einer der Cofonis 
ſten, den ich auf meinen Streifereyen öfters geſe⸗ 
hen hatte, und deſſen Wohnung etwa 4 Meilen 
von dem Orte, wo ich mich damals befand, ent⸗ 
fernt war, daß, ſage ich, dieſer Mann mich viel⸗ 
leicht ſo lange bei ſich beherbergen wuͤrde, bis ich 
von meiner Familie aus Europa die noͤthige Huͤlfe 
erhalten hätte. Gedacht, gethan; ich ſchleppte 
mich bis zu der einſamen Wohnung dieſes Mannes, 
bat um gaftfreie Aufnahme, bei welcher Gelegen⸗ 
heit der Ausdruk meines Geſichts, mein Ungluͤk 
zu verrathen ſchien. Der ehrliche Slaber, fo hieß 
der Mann, nahm mich auf das liebreichſte auf, 
und fuͤhete mich ſogleich bei der Hand zu ſeiner Fa⸗ 
milie. Ich war bald daſelbſt wie zu Hauſe, und 
gleich am folgenden Tage fieng ich, ſo wie die aͤm⸗ 
ſige Schwalbe, der man das Neſt zerſtoͤrt hat, 
aufs neue an, ein friſches Gebaͤude aufzuführen; 
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doch nicht ohne traurige Ruͤkerinnerung an meinen 
Verluſt, mußte ich zu einer neuen Sammlung 

Anſtalt machen. 3 
Ein pagr Tage nachher erhielten wir vom Cap 
die Nachricht, daß alle Schiffscapitains unſrer 
Flotte, die ſich in der Bay von Saldanha über: 
rumpeln laſſen, caſſirt worden, den einzigen Van⸗ 
genep ausgenommen, der ſein Schiff auffliegen 
laſſen; doch koſtete dieſe ſchoͤne Handlung mir mei⸗ 
ne Naturalienſammlung. Saͤmmtliche Capitains 
hatten bei ihrer Abreiſe vom Cap, den Auftrag er⸗ 
halten, ihre Schiffe in Brand zu ſtecken, ſo bald 
ſie in die Verlegenheit gerathen ſollten, ſich nicht 
vertheidigen zu konnen. Man hatte ihnen zu glei⸗ 
cher Zeit einen Hucker gegeben, der keine große 
Tiefe erforderte, und den ſie, ſo weit als moͤglich, 
in die Bay vorausſchicken ſollten. Gedachtes Fahr⸗ 
zeug war zum allgemeinen Magazin fuͤr ſaͤmmtliche 
Schiffe beſtimmt, um darin ihre Taue, Segel und 
alle Schiffsgeraͤchſchaft aufzubewahren; der erſte 
„Theil dieſes Befehls war zwar erfüllt, allein den 
zweyten, dieſes Fahrzeug nemlich, ſo bald ein 
Feind ſich zeigen ſollte, in Brand zu ſtecken, war 
unterblieben. Waͤre dieſes geſchehen, ſo wuͤrden 
die Engländer dadurch in die größte Verlegenheit 
gerathen ſeyn, denn aus Mangel der noͤthigen Schiffs: 
geraͤthſchaft hätten fie kein's unſrer Schiffe mitueh⸗ 
men koͤnnen, ſondern ſie vielleicht ſaͤmmtlich zuruͤk⸗ 
laſſen muͤſen. Der Capitain des Huckers war 
übrigens auf keine Weiſe zu entſchuldigen: da er 
viel weiter in der Bay, als die uͤbrigen Schiffe war; 
fo hatte er hinlaͤngliche Zeit, den ihm gegebenen 
Befehl aus urichten, während daß die Engländer 
die am Eingang der Bay liegenden Schiffe beſchoſ⸗ 
RN fen ; 
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ſen; allein als der Eutter ſich ihm näherte, ver⸗ 
ließ er fein Schiff, ohne daſſelbe in Brand zu ſtek⸗ 
ken oder auffliegen zu laſſen. Durch eine ganz un⸗ 
begreifliche Unbeſonnenheit aber ſtekte eben dieſer 
Capitain eine nahe am Strande an der aͤußerſten 
Spitze der Bay gelegene Wohnung in Brand, ob⸗ 
gleich die See dort ſo niedrig war, daß ſelbſt den 
Chaluppen das Anlanden unmoglich wurde; der 
Eigenthuͤmer dieſer Wohnung, Namens Seutke, 
verklagte gedachten Capitain bei dem Gerichtshofe 
der Colonie, und verlangte mit Recht die Erſetzung 
des dadurch erlittenen Schadens. 
Vangenep war der einzige unter den Schiffs⸗ 
capitains, der nach unſrer Ankunft in der Bay, 
ſich angelegentlich mit den wörhigen Vorkehrungen 
beſchaͤftigte, die zur Befolgung der Befehle, die 
der Gouverneur des Cap's ſammtlichen Capitains 
ertheilt hatte, abzwecken konnten. In unſerm 
Schiffe waren alle Ecken und Winkel mit geoͤltem 
Flachs, Reisholz, Theer und andern brennbaren 
Materialien ausgefuͤllt. Auf den übrigen Schiſ⸗ 
fen ſcheint man daran nicht weiter gedacht zu ha⸗ 
ben, wiewohl in einem Zeitraum von drei Mona⸗ 
ten, die Befehlshaber uͤbrige Zeit hatten, ſich auf 
alle Fälle gefaßt zu machen; wir warem am ı Lten 
Mai zu Saldanha angekommen, und im Auguſt 
überfielen uns die Engländer, 

Die Matroſen und Offiziere unſrer Schiffe, die 
am Cap anlangten, verbreiteten den ungluͤklichen 
Zufall, den unſre Flotte erlitten hatte, ſehr bald. 
Als der Herr Fiſcal mich mit den uͤbrigen nicht zu: 
ruͤkkommen ſahe, auch meiner nicht erwähnen hoͤr⸗ 
te; ſo ſtellte er dieſerwegen die genaueſte Unterſu⸗ 
chung an; es hielt nicht ſchwer meinen Aufenthalt 
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auszukundſchaſten, und wenige Tage nachher fahe 
ich gedachten Heren, mich in der Wohnung des 
gaſtfreien Slahers, beſuchen. Jezt bereuete ich es, 
das Zutrauen, welches dieſer Freund durch ſeine 
guͤtige Aufnahme gleich anfänglich mir eingeflößt, 
aus den Augen verloren zu haben. Ich ſchilderte 
ihm aufs genaueſte meine damalige unangenehme 
Lage, und die Verlegenheit, worin ich durch das 
der Flotte zugeſtoßene Ungluͤk zugleich gerathen; 
kurz, den Verluſt alles deſſen, was ich damals be⸗ 
ſaß. Ich entdekte ihm zu gleicher Zeit meinen Eur 
ſchluß, fo lange bei dem ehrlichen Slaber mich 
aufzuhalten, bis ich einige Nachricht von meiner 
Familie erhalten haͤtte; unterdeſſen aber zu einer 
neuen Sammlung und mehreren Entdeckungen in. 
der Naturhiſtorie meine Zeit anzuwenden. Herr 
Boers hatte mich bis dahin ruhig und ohne mich 
zu unterbrechen, angehört; o! warum kann ich 
nicht mit unauslöfhlichen Worten feine zaͤrtlichen 
Verweiſe und die dringenden Vorſtellungen, ihm 
ſogleich zu folgen, hier einruͤcken! Der Antrag 
des Herrn Boers hatte nichts von dem hochtraben⸗ 
den, geſchwaͤtzigen Protektionstone unſrereuropaͤiſchen 
Goͤnner; es war vielmehr der gutmuͤthige, offene 
und herzliche Ton eines Mannes, der den Werth 
eines Meuſchen nach ſich ſelbſt abmißt; er fagte 
mir, nachdem er meine Entſchuldigungen angehört 
batte: „Erinnern Sie ſich, daß Sie mir empfoh⸗ 
„len ſind; der Augenblik Ihres Ungluͤks iſt gerade 
„der Zeitpunkt, da ich von meiner Seite das Zu⸗ 
„trauen meiner Freunde, die mir Sie empfohlen, 
„erfüllen muß; ich werde das Zutrauen derſelben 
„gewiß nicht unerfuͤllt laſſen: mein Haus, mein 
„Tiſch, alles was Ihnen am elde 
biete 
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„biete ich Ihnen an; faſſen Ste Muth, verlieren 
„Sie ihren Endzwek nicht aus den Augen, warten 
„Sie nicht, um Ihre Reife fortzuſetzen, bis Sie 
„Huͤlfe aus Europa erhalten, deren Ankunft fehe 
„ungewiß iſt. Jezt iſt es meine Sache, Sie mit 
ſallem Noͤthigen zu verſehen: Sie muͤſſen es ans 
„nehmen; ich will es.“ 


Dies war die Sprache diefes vortreflichen Man⸗ 
nes; feinen Antrag abzuſchlagen, haͤtte ihn aller: 
dings beleidiget; genug ich ergab mich. Dieſem 
großmuͤthigen Freunde verdanke ich den Vortheil, 
ohne laͤngern Aufſchub an die Zuruͤſtung meiner 
laͤngſt gewuͤnſchten Reiſe denken zu koͤnnen; und 
zugleich den ſehr beträchtlichen Vorſchuß, den die Aus⸗ 
fuͤhrung derſelben erforderte. Noch oft werde ich 
an dieſe menſchenfreundliche That zuruͤkdenken; 
eine Ruͤkerinnerung, die meinem Herzen Beduͤrf⸗ 
nis geworden. Mit Dankbarkeit erinnere ich mich 
zu gleicher Zeit an die vielen Gefaͤlligkeiten, welche 
der Untergouverneur Herr Hacker, während mei⸗ 
nes oͤfſtern Aufenthalts in der Stadt, mir erzeigte⸗ 
Auch Herr Gordon, Befehlshaber der Truppen am 
Cap, hat mir alle Dienſtleiſtungen, die von ihm 
abhiengen, mit größten Bereitwilligkeit wiederfah⸗ 
ren laſſen. Seine ſchaͤzbaren Bemerkungen über 
das Cap, die Frucht mehrerer Reiſen, welche er in 
das Innre des Landes gethan, ſind in Holland von 
dem verſtorbenen Profeſſor Allamann herausgege⸗ 
ben worden. Von Herrn Gordon erhielt ich eine 
Menge Zurechtweiſungen und Nachrichten, von de⸗ 
nen ſehr viele meiner Aufmerkſamkeit wahrſcheinli⸗ 
cher Weiſe entgangen waͤren, und die niemand mir 
mit mehrerer Richtigkeit ertheilen konnte, als ee 
wei 
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weil er mehreremale diefe Theile Afrikas, die ich 
unterſuchen wollte, beſucht hatte. 

Ich bat Herrn Boers mir zu erlauben, noch 
etwa 14 Tage in Saldanha zu verbleiben, um 
wo moͤglich, einen Theil meiner Naturalienſamm⸗ 
lung, den ich durch den Beſuch der Englaͤnder ver⸗ 
loren hatte, wiederum zu erſetzen. Da ich nicht 
gewiß voraus beſtimmen konnte, ob ich dieſen fuͤr 
mich nachtheiligen Ort jemals wieder betreten wuͤr⸗ 
de; fo wollte ich wenigſtens die Pee dukte der dor: 
tigen Gegend, die ich beinahe nirgends weiter zu 
finden hoffen durfte, ſo viel als möglich, einſam⸗ 
meln. Ueberdem brauchte ich nur die Hand aus⸗ 
zuſtrecken, um etwas zu erhaſchen; ich kannte das 
Land zu wohl, und hatte es nach allen Richtungen 
durchkreuzt; denn noch kurz zuvor, ehe unſre Flotte 
vernichtet wurde, hatte ich ein Pferd gekauft, und 
einen Hottentotten angenommen, der mich die ent⸗ 
legenſten Schlupfwinkel kennen gelehrt. Selbſt 
mein Wirth und deſſen beide Sohne kamen meinen 
Unterſuchungen ſehr zu Huͤlſe, und die geringſte 
Begierde, die ich, etwas zu erlangen blicken ließ, 
wurde von ihnen ſogleich thaͤtig bewirkt. Nach der 
Art, wie fie mich bedienten, hütte man ſchließen 
ſollen, daß ich daſelbſt Befehle zu ertheilen gehabt. 
Niemals betrachtete ich meine braven Wirthsleute 
ohne Verwunderung; der gute Slaber hatte auf 
ſer den Soͤhnen auch noch ein paar Töchter, die 
ihrer Größe und Geſtalt wegen, Aufmerkſamkeit 
verdienten; die ganze Familie war von coloſſaliſcher 
Figur und beſtand aus lauter ſechs Fuß hohen Men⸗ 

en. 
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zu ich nur mit Mühe von der Freundſchaft des 
Herrn 
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Herrn Boers die Erlaubnis erhielt, wurde, wie 
ich ſchon erwaͤhnt habe, blos dem Sammeln natuͤr⸗ 
licher Seltenheiten und der Jagd gewidmet. Die 
Jagd, eine meiner Lieblingsbeſchaͤftigungen, ſezte 
mich oft in Lebensgefahr, fo daß ich in der daſtgen 
Gegend und 10 Meilen in der Runde, als ein be⸗ 
herzter Jaͤger berühmt wurde. f 
Eines Abends, da ich früher als gewöhnlich zu⸗ 
ruͤkgekommen, fand ich bei meinem Wirth einen be⸗ 
nachbarten Coloniſten, Namens Smit, den ich 
ſonſt noch nicht dort geſehen hatte. Dieſer Mann 
war eigends gekommen, um unſre Hülfe eines 
Panthers wegen nachzuſuchen, der fich ſeit einiger 
Zeit in der dortigen Gegend aufhielt, und jede Nacht 
einige Stuͤcke Vieh raubte. Smit's Anſuchen 
war für mich ſehr erwuͤnſcht, und ich bewilligte es 
mit tauſend Freuden. Es war mir lieb, einer ſol⸗ 
chen Jagd einmal regelmaͤßig beizuwohnen, bei wel- 
cher Gelegenheit ich mich zugleich fuͤr den Schrek⸗ 
len, den mir der Panther in Saldanha: Bay ver: 
urſacht, zu rächen dachte. Die Jagd ſelbſt wurde 
für den folgenden Tag beſtimmt, und wir bemuͤh⸗ 
ten uns, noch mehrere junge Leute aus der benach⸗ 
barten Gegend dazu zu bereden; doch bemerkte ich, 
daß faſt alle nur wenig kuſt dazu bezeugten; ich ſuch⸗ 
te die furchtſamſten zu beſchaͤmen, und dadurch ſpornte 
ich die uͤbrigen an. Wir ſuchten ſo viel Hunde als 
nur aufzutreiben waren, zuſammen zu bringen, und 
ein jeder bewafnete ſich von Kopf bis zu Fuß. Wir 
trennten uns darauf, und ich ſuchte durch einige 
Stunden Schlaf, mich zu der Arbeit des folgenden 
Tages vorzubereiten. Mit Tages Anbruch erxeichte 
ich am andern Morgen mit meiner ganzen Eſcorte 
das freie Feld; Smit, und einige feiner Freunde 
er⸗ 
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erwarteten uns. Die Zahl der Jaͤger belief ſich 
auf achtzehn, und eben ſo ſtark war auch die An⸗ 
zahl der Hunde; dieſelbe Nacht hatte der Panther 
wie gewöhnlich einen Hammel von Smit's Heerde 
geholt. 19 
Einer meiner Flintenlaͤufe war mit dem ſtaͤrkſten 
Jagdſchrot geladen; im andern war bloßer Reh⸗ 
poſten; außerdem hatte ich einen Carabiner mitge⸗ 
nommen, der mir Kugeln geladen-war, und den 
800 Hottentotte, der neben mir gieng, trug. Das 


eld, wo wir uns befanden war ziemlich frei; nur 
hin und wieder ſtanden einzelne Sträucher, die wir 
mit vieler Genauigkeit und Vorſicht durchſuchten. 
Nachdem wir etwa eine Stunde mit Suchen zu⸗ 
gebracht, ſtießen wir endlich auf den Hammel, 
wovon der Panıher uur erſt die Hälfte verzehrt hat⸗ 
te. Da wir nunmehro auf der Spur waren, fo 
konnte der Panther unmoglich weit entfernt ſeyn; 
und in der That bemerkten wir, daß unſre Hunde, die 
bis dahin ohne Ordnung im Felde umhergelaufen, ſich 
nunmehro vereinigten und dicht zuſammen auf einen 
ungeheuren Strauch, der etwa 200 Schritte von 
uns entfernt war, zuliefen , und ihn umgaben; 
wobei ſie aus allen Kraͤften bellten und heulten. 

Ich ſprang vom Pferde, das ich unterdeſſen von 
meinem Hottentotten halten ließ, um mich gedach⸗ 
tem Strauch in etwas zu nähern; eine kleine Ans 
höhe, etwa so Schritt von dem Strauch, war 
mir zu meiner Abſicht vorzüglich bequem; ich ſahe 
aber, indem ich hinter mir blikte, daß kein einziger 
meiner Cameraden mir nachfolgte. Johann Slaber, 
einer der Soͤhne meines Wirths, und ein wahrer 
Coloß von Geſtalt, war der einzige der ſich mir 
näherte; er wollte, fagie er, ſelbſt mit Gefahr ſei⸗ 
zu j nes 
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nes Lebens, mich nicht verlaſſen; doch ſchloß ich 
aus ſeiner Beaͤngſtigung und ſeinen Geſichtszuͤgen, 
daß der gute Junge nur geringes Zutrauen zu ſich 
ſelbſt habe, und daß er, um etwas zu vermoͤgen, 
den Beiſtand und das Zureden eines unternehmen⸗ 
den Mannes noͤthig habe. Es ſchien uͤbrigens, 
daß er ſich bei mir ſicherer glaubte, als bei ſeinen 
feigberzigen Landsleuten, die ſich groͤßtentheils in 
der Plaine verlaufen hatten, uͤberhaupt aber, ſich 
in einer achtungsvollen Entfernung hielten. 
Alle hatten mich gewarnet, im Fall ich dem Pan⸗ 
ther nahe genug kaͤme, um von ſelbigem gehoͤrt zu 
werden, ja nicht das Wort; Sa, Sa, auszu⸗ 
ſprechen; dadurch, ſagte man mir, wuͤrde das 
Thier vorzuͤglich aufgebracht, und fiele auf denjenigen, 
der es anriefe, zuerſt los. Jedoch, da ich mich 
gegenwaͤrtig in freiem Felde befand, und von dem 
Panther nicht uͤberraſcht werden konnte, ſchrie ich 
ohne Aufhoͤren, Sa, Sa, ſowohl um den Hun⸗ 
den Muth zu machen, als auch um das Thier ſelbſt 
aus ſeinem Hinterhalt zu locken. Mein Geſchrei 
war Übrigens ganz ohne Wirkung; der Panther 
ſowohl als die Hunde, fuͤrchteten ſich wechſelſeitig; 
der eine durfte es nicht wagen den Strauch zu ver⸗ 
laſſen, und die Hunde unterſtunden fich nicht einzu⸗ 
dringen; wiewohl unter ihnen mehrere waren, die, wär 
ren ſie eben ſo muthig geweſen, als ſie ſtark ſchienen, 
dem Panther zu ſchaffen gemacht haͤtten; meine kleine 
Hündin, wiewohl ſchwaͤcher und geringer als alle 
uͤbrigen, war immer an der Spitze, und nur dieſe 
wagte ſich etwas tiefer ins Geſtraͤuche, als die uͤbri⸗ 
gen; es ſchien, als hätte meine Stimme ihr mehr 
reren Muth eingefloͤßt, ö 
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Der Panther hörte indeſſen nicht auf, unablaͤſ⸗ 
ſig zu heulen, und jeden Augenblik erwartete ich, 
daß die Hunde ihn aufjagen wuͤrden; denn bei der 
geringſten Bewegung, die er machte, wichen die 
Hunde zuruͤk, und viele flohen aus allen Kraͤften. 
Nachdem ich einige Flintenſchuͤſſe auf Gerathewohl 
in den Strauch gefeuert, verließ das Ungeheuer 
endlich fein Lager. Deſſen Erſcheinung war für 
meine ſaͤmmtliche Jagdcameraden ein Signal zur 
Flucht; ſelbſt Johann Slaber, der ſtark wie ein 
Herkules, das Thier in feinen Armen hätte erdroſ— 
ſeln koͤnnen; auch dieſer verlor alle Beſinnung und 
und flohe zu den übrigen: ich blieb alſo mit mei⸗ 
nem Hottentotten ganz allein. Der Panther, um 
einen andern Strauch zu erreichen, gieng etwa 50 
Schritte vor uns voruͤber; wir ermangelten nicht, 
ihn durch unſre drei Schuͤſſe zu begrüßen. 

Das Geſtraͤuch, welches er ſich auserſahe, war 
weder ſo dicht, noch ſo hoch, als das erſtere, und 
aus dem Blute, deſſen Spur auf der Erde ſicht⸗ 
bar war, noch mehr aus dem Eifer, mit welchem 
die Hunde auf ihn eindrangen, ſchloß ich, daß ei⸗ 
ner meiner Schuͤſſe ihn verwundet. Nach dieſem 
Auftritte fiengen einige meiner Jagdeameraden aufs 
neue an, ſich zu naͤhern; allein der groͤßte Theil 
war voͤllig unſichtbar geworden. 

Der Panther wurde beinahe eine ganze Stunde 
lang durch die Hunde genekt, und in den Strauch 
batten wir wenigſtens 40mal geſchoſſen, ohne des⸗ 
wegen kluͤger zu ſeyn. Mir vergieng zulezt die Ge⸗ 
duld, ſo daß, um der Jagd ein Ende zu machen, 
ich mich entſchloß, das Thier von hinten anzugrei⸗ 
fen; ich ſtieg zu Pferde, und begab mich mit vieler 
Vorſicht, nach der den Hunden gegenuͤberliegenden 
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Seite. Ich vermuthete, daß, da der Panther ſich 
von vorne gegen die Angriffe der Hunde zu verthei⸗ 
digen ſuchte, ich vielleicht von der entgegengeſezten 
Seite ihm einen Schuß beibringen koͤnnte. Meine 
Vermuthung traf richtig ein: der Panther ſaß auf 
den Hinterfuͤßen, und wehrte mit den Tazen 
die Hunde, vorzuͤglich meine kleine Huͤndin ab, 
die ſo nahe war, daß er ſelbige ganz bequem errei⸗ 
chen konnte. Ich nahm mir volle Zeit, meinen 
Schuß wohl anzubringen; und ſo wie ich meinen 
Carabiner abgeſchoſſen, warf ich ſelbigen aus der 
Hand, um meine Doppelflinte, die ich an den Sat⸗ 
telknopf gehaͤngt hatte, zu ergreifen. Dieſe Vor⸗ 
ficht war indeß uͤberfluͤßig; denn ſobald ich geſchoſ⸗ 
ſen, verſchwand auch das Thier; und wiewohl ich 
meines Schußes ziemlich gewiß war, ſo waͤre es 
doch zu dreiſt geweſen, ſogleich ins Dickigt ſich zu 
wagen. Da ſich der Panther nunmehro nicht wei⸗ 
ter hoͤren ließ; ſo vermuthete ich, daß er entweder 
todt, oder wenigſtens gefährlich verwundet fen, 
Ich rief meinen Cameraden zu, mit mir in ge⸗ 
ſchloſſener Reihe auf den Panther loszugehen, denn 
wenn er noch lebte, ſo mußten unſre Schuͤſſe, die 
wir auf einmal abfeuern wollten, ihn natürlicher 
Weiſe erlegen. Allein die Antwort war durchaus 
verneinend. Ich wandte mich nunmehro an mei⸗ 
nen Hottentotten, und befahl ihm, zu Pferde von 
der Seite, wo ich geſchoſſen hatte, den Strauch 
auszukundſchaften; ich blieb am Eingang deſſelben, 
um dem Panther, falls er ſich gezeigt hätte, eins zu 
verſetzen. Der Hottentot hatte ſich nicht ſo bald 
dem Geſtraͤuch genaͤhert, als er mir zurief, daß 
er den Tieger ausgeſtrekt auf der Erde liegen ſaͤhe; 
aber um ſich zu verſichern, daß das Thier wirklich 
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todt ſey, ſchoß er zum zweitenmale mit dem Cara⸗ 
biner auf ſelbiges. Ich lief nunmehro hinzu, fuͤr 
Freuden außer mir, und mein Vergnuͤgen ſchien 
mein braver Hottentot mit mir zu theilen. Unſre 
Freude vermehrte zugleich unſre Kraͤfte, ſo daß wir 
in einem Augenblik den Panther, der mir unge⸗ 
heuer groß ſchien, aufs Freie ſchleppten. Ich fieng 
damit an, ihn aufs genaueſte auszumeſſen, und 
von allen Seiten zu unterſuchen; ich betrachtete das 
Thier mit einem gewiſſen Stolz, es war mein er⸗ 
ſter Verſuch dieſer Art, und der Panther fand ſich 
von ohngefaͤhr groͤßer als die gewoͤhnlichen. Er 
war männlichen Geſchlechts, und feine Länge ber 
trug von der Spitze des Schwanzes bis zur Naſe 
7 Fuß Zoll; im Umfang betrug er 2 Fuß 10 Zoll. 
Ich erkannte an dieſem Thiere den Panther voll⸗ 
kommen, ſo wie er von Büffon beſchrieben iſt, 
obgleich am Cap man dieſes Thier durchgehends 
Tieger nennet. Uebrigens iſt dieſe Benennung blos 
durch den Mißbrauch entſtanden; denn eigentlich 
findet man ſo wenig am Cap, als in dieſem Theile 
von Afrika den wahren Tieger, der doch von dem 
Panther ſo ſehr verſchieden iſt; die Hottentotten 
nennen den Panther Garou, Gama, d. i. ger 
flekter Lowe. 

Am ganzen Cap fuͤrchtet man den Panther ohn⸗ 
gleich mehr als den Löwen. Des Löwen Gegen- 
wart wird durch ein entſezliches Bruͤllen verkuͤndi⸗ 
get; dadurch giebt er alſo gleichſam das Signal 
zur Vertheidigung; oder hat der Löwe mehr Ber: 
trauen auf ſeine eigne Staͤrke, oder zeigt er mehr 
Großmuth in ſeinem Angriffe? Der Panther im 
Gegentheil vereinigt die Liſt mit der Grauſamkeit; 


feine Ankunft iſt obne Geraͤuſch, er ſchleicht ſich 
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mit vieler Behendigkeit herzu, durch einen Sprung 
bemaͤchtigt er ſich ſeiner Beute und traͤgt ſie davon, 
noch ehe man deſſen Gegenwart vermuthet. 

Ich ſahe nach der Hand eine betraͤchtliche Anzahl 
dieſer Thiere, und zugleich eine andere Gattung, 
die von den Holläudern Luypar (der Leopard der 
Franzoſen) genannt wird. Eine dritte Gattung, 
kleiner als beide vorhergehenden, heißt am Cap 
Tiegerkatze; (bei Buͤffon Ocelot) ich werde da⸗ 
von in der Folge mehreremale ſprechen. 

Als ich den erlegten Panther genau unterſucht und 
abgezeichnet hatte, ſchikten wir uns an, demſelben 
die Haut abzuziehn. Die feigherzigen Jaͤger naͤ⸗ 
herren ſich nunmehro nach und nach, da fie uns fo 
dreiſt zu Werke gehn ſahen; ſie ſchienen allerdings 
etwas beſchaͤmt, da ſie ſich durch den Muth eines 
Europaͤers übertroffen fanden, der zum erſtenmale 
ein ſolch wildes Thier ſahe, und bei dieſer Gelegen⸗ 
heit mehr Unerſchrockenheit als alle übrigen blicken 
ließ, die doch von Jugend auf mit den wilden Thie⸗ 
ren dieſes Himmelſtrichs bekannt, und gleichſam 
unter ſelbigen auferzogen waren. 

Wir traten darauf unſern Ruͤkweg nach unfrer 
Wohnung an, nachdem ich mich zuvor von mei⸗ 
nen tapfern Jagdeameraden beurlaubt hatte; mein 
Hottentotte hatte ſich die friſche Haut des Panthers 
umgehaͤngt, und wir giengen gleichſam im Triumph, 
von einer kleinen Anzahl Hunde begleitet, deren 
Herrn gleich zu Anfang der Jagd bas Haaſenpa⸗ 
nier ergriffen. Die Hunde ſelbſt folgten uns nur 
immer in einer gewiſſen Entfernung, denn die Pan⸗ 
ther haut hielt ſie in Reſpekt. So oft mein Hotten⸗ 
tot ſich mit der Haut nach ihnen wandte, fo liefen fie 
aus aller Macht, gleich als wenn der lebendige 
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Panther fie verfolgte; ein Auftritt, der uns unge⸗ 
mein beluſtigte. 

Die genauern Umſtaͤnde dieſer Jagd wurden bald 
uͤberall bekannt, und in der ganzen umliegenden 
Gegend beſchrieb man mich als einen Bravo; for 
gar diejenigen, die mir ſo herzhaft beigeſtanden, 
ſchieuen dieſes zu glauben. 

Ich erhielt bald nachher noch eine andre Einla⸗ 
dung von einem Coloniſten, der etwa 4 Meilen von 
Slabers Wohnung entfernt war, den ich aber 
nicht weiter kannte; er ließ mich einladen, ſeinem 
Sohn zur Erlegung eines Panthers, der die da⸗ 
ſige Gegend ſehr beunruhigte, behuͤlflich zu ſeyn. 
Allein die Art, wie man mir bei meinem erſten 
Verſuche beigeſtanden, benahme mir alle Luſt zu 
einem zweiten Verſuch. Ich entſchuldigte mich 
ſo gut ich konnte, feſt entſchloſſen, nicht zum zwei⸗ 
tenmal das Schlachtopfer feiger Memmen zu wer⸗ 
den. Ich ſagte dem Boten, feinen Herrn zu gruͤſ⸗ 
ſen, und ihm zu melden, daß ich nicht in die hie⸗ 
ſige Gegend gekommen ſey, um die ganze Brut der 
Panther zu vertilgen. Daß ich uͤberdem mich fuͤr zu 
ſchlecht belohnt halte, dieſen Dienſt blos verzagten 
Menſchen geleiſtet zu haben; ſollte der Zufall mich 
aber in eine aͤhnliche Lage bringen, fo würde ich 
ſicher auf meine eigne Vertheidigung bedacht ſeyn; 
indeß verlangte ich weder Beiſtand, noch wollte 
ich dergleichen leiſten. — Man ſteht, daß der 
erſte gluͤklich abgelaufene Verſuch, meinen Muth 
ziemlich aufgeblaſen: ich hielt mich damals zum 
wenigſten fuͤr eine Art Theſeus. 

Ich fand nach der Hand, daß eben der Coloniſt, 
der mich einladen ließ, und der ſich Ludwig Karſte 
nannte, in Abſicht des Muths nicht mit denjeni⸗ 
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gen zu verwechſeln fen, die mich bei der erſten Ex⸗ 
pedizion ſo ſchaͤndlich verließen. Da ich deſſen 
Bekanntſchaſt in der Folge machte, ſo wurde ich 

vorzuͤglich feiner Kinder wegen eines ganz andern 
uͤberzeugt; dieſe haben mir bewieſen, daß im Fall 
der Noth ſie ihre Beute nicht im Stiche ließen; ich 
ſelbſt war Zeuge ihres Muths. 

Die Zeit, die ich, des Herrn Boers gethanen 
Zuſage gemaͤß, hier zubringen wollte, war nun⸗ 
mehro faſt verſtrichen; ſo wie die Jahrszeit, die 
fuͤr meine Reiſe am guͤnſtigſten war, um in das 
Innre des Landes vorzudringen, ebenfalls heran⸗ 
ruͤkte. Ich hatte außerdem beträchtliche Zuberei⸗ 
tungen zu eben dieſer Reiſe zu machen, und man⸗ 
cherlei Nachrichten einzuziehn. Ich nahm daher 
von meinem guten Slaber und der ganzen Familie, 
die ich ungern verließ, Abſchied. Von Sorgen 
und Unruhen gleich frei, verließ ich dieſen Ort, 
den ich mit ohngleich ſchwererem Herzen anfaͤnglich 
betreten hatte; ich warf noch einen Blik auf die 
Bay von Saldanha, und dann verfolgte ich mei⸗ 
. Reife nach dem Cap, ohne mich weiter aufjus 
alten. 


Ruͤkreiſe von Saldanha nach dem 
Cap. 

Ich ward bei meiner Ankunft am Cap in Herrn 
Boers Haus, der mich erwartete, eingefuͤhrt. 
Alles was ich nur wuͤnſchen konnte, fand ich dort; 
die zaͤrtlichſte, ſorgfaͤltigſte Aufnahme, die an an⸗ 
dern Orten der ſtolze und hochmuͤthige Satrap ſo 
theuer verkauſt. Mein Freund kam mir in Abſicht 
der noͤthigen Einrichtungen zu meiner Reiſe ſelbſt 
zuvor, er bat mich, ſie zu beſchleunigen. Damals 
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machte ich zuerſt mit Herrn Gordon Bekanntſchaft; 


er fand mein Unternehmen etwas zu gewagt, beſon⸗ 
ders damals, weil gerade die Caffern mit den Co⸗ 
loniſten des Cap's, folglich auch mit den Hottentot⸗ 
ten Krieg führten. Jedoch dieſes abgerechnet, fo 
verbarg er mir nicht, daß meine Reiſe in allem Be⸗ 
tracht mit großen Schwierigkeiten verbunden ſey. 
Das, was Herr Gordon mir in Abſicht der Ge⸗ 
fahren ſagte, die er ſelbſt ausgeſtanden, als er ei⸗ 
ne ähnliche Reife unternehmen wollen, ſchrekte 
mich nicht ab, es verdoppelte im Gegentheil mei⸗ 
nen Muth; ich ſchmeichelte mir, daß in Abſicht der 
vielen Ungluͤksfaͤlle, die Herr Gordon mir lebhaft 
ſchilderte, und die in der That nicht einladend wa⸗ 
ren, bei mir vielleicht eine Ausnahme ſtatt haben 
wuͤrde. . 

Unterdeſſen meine Reiſegeraͤthſchaft in Ordnung 
gebracht wurde, unterſuchte ich fowogl die Cap⸗ 
ſtadt, als auch die umliegende Gegend etwas ge⸗ 
nauer. 

Ich beſuchte den Tafel⸗ und Loͤwenberg verſchie⸗ 
denemale; erſterer, ob er gleich von der Bay aus, 
dicht an der Stadt zu liegen ſcheint, iſt doch uͤber 
eine Meile davon entfernt. 

Der Tafelberg iſt am Fuß mit einer Menge Fel⸗ 
ſenſtuͤcke umgeben, die ehemals dazu gehoͤrt zu ha⸗ 
ben ſcheinen, und nach der Zeit ſich davon getrennt 
haben: Die Baſis des ganzen Berges iſt ein reiner 
Granit, und bis an die Spitze ſcheint derſelbe aus 
abwechſelnden horizontalen Lagen, Granit und Er⸗ 
de zu beſtehn. Nach la Caille's Meſſungen ſoll 
diefer Berg 3600 Fuß über die Oberflache der See 
erhaben ſeyn. Man kann ihn nur von einer Seite 
igen, und zwar auf der Seite der großen Spalte, 
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aus welcher alles Waſſer, was die Springbrunnen 
am Cap verſiehet, hervordringt. Der Weg an 
ſich iſt ſehr beſchwerlich, beſonders zunächft der 
Spitze, wo die Spalte ſich ungemein verengert, 
und beinahe fadengeraͤde iſt; vom Fuß bis auf die 
Spitze des Berges zu gelangen, dazu werden we⸗ 
nigſtens zwei gute Stunden erfordert. Der obere 
Theil des Tafelberges ſtellet eine Plattform von be⸗ 
trächtlicher Ausdehnung dar, die hin und her mit 
großen ſpitzigen Felſenſtücken, die unordentlich uͤber 
einander liegen, und den Ruinen einer unermeßli⸗ 
chen Stadt gleichen, bedekt iſt: an manchen Orten 
wäh etwas Strauchwerk hervor. Wind und 
Wetter haben die ſcharſen Spitzen der Felſen zum 
Theil abgerundet, dadurch hat das Ganze eine ziem⸗ 
lich ſeltſame Bildung erhalten ; ich fahe auf der 
Spitze des Tafelberges eine Menge abgerundeter 
Quarzkieſel, gerade ſo wie diejenigen, die man 
gewöhnlich an den Ufern der Fluͤſſe findet. 

In der Mitte der Plattform findet ſich ein Waſ⸗ 
ſerbehaͤltnis, deſſen Waſſer aber truͤbe und ſchlam⸗ 
mig iſt. Aus dieſem entſpringt das Waſſer, wel⸗ 
ches durch die Spalte von dem Tafelberg herunter 
in die Stadt lauft; das Waſſerbehaͤltnis hat etwa 
3—400 Schritt im Umfang. Ich fand viele Bez 
caßinen daſelbſt, von denen ich mehrere ſchoß. Wo⸗ 
ber übrigens dies Waſſer kommt, ob aus einer 
eigenen Quelle, oder ob der Regen und Nebel da⸗ 
zu beitragen, wage ich nicht zu entſcheiden; meh⸗ 
rere Schluͤnde, die Canalen gleichen, von der 
Spitze des Berges herab ſich in die Ebene verlieren, 
und die am Fuße deſſelben belegene Wohnungen 
der Landbewohner waͤſſern und fruchtbar machen, 
bemerkte ich uͤberall um den Berg her. 
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dem die Vertiefungen beträchtlich find. Bei Nacht: 
zeit gemeßt man in der Capſtadt, und der ganzen 
umliegenden Gegend, oder auf der Rhede, ein ſehr 
angenehmes Schauſpiel, wenn dergleichen Brand 
aufſteigt; der Anblik deſſelben iſt um deſto beluſti⸗ 
gender, da man die Urſachen kennt, und dieſer⸗ 
wegen ganz ohne Furcht iſt. Die Höhe und die 
betrachtliche Ausdehnung des Feuers geben bei dies 
ſer Gelegenheit dem Tafelberg ein viel fuͤrchterlicheres 
Anſehen, als die Lave dem Veſusp, ſelbſt bei den 
ſtaͤrkſten Ausbruͤchen. Nur einmal ſahe ich dieſe 
majeſtaͤtiſche Erleuchtung; allein ich geſtehe, daß 
ich durch den Anblik derſelben außer mir geſezt wur⸗ 
de. Was man auch zum Beſten der Schiffahrt, 
und um Schiffen 20 und mehrere Meilen weit in der 
See zu leuchten, erfinden ſollte; fo kann doch nichts 
mit dieſem natürlichen Leuchtthurm verglichen wer⸗ 
den, deſſen Brand von ohngefaͤhr durch ein gerin⸗ 
ges Strauchwerk, das ein nachlaͤßiger Selave aus⸗ 
zulöfchen vergeſſen, mehreutheils entſtehet. 

Es iſt unmöglich von dem Tafel- auf den Teu⸗ 
felsberg zu gelangen, obgleich lezterer ein Theil 
deſſelben iſt; die Spitzen beider Berge ſind ent⸗ 
weder durch allmaͤhligen Einſturz oder durch Erd⸗ 
beben von einander getrennt worden: allein zum 
Löwenberg, ebenfalls ein Theil des Tafelberges, 
kann man von lezterm aus gelangen; blos die Spitze 
deſſelben kann man nicht anders erreichen, als wenn 
man ſich mit Huͤlſe eines Seils in die Hohe Hilft, 
welches nicht anders als mit vieler Mühe geſchie⸗ 
bet. Von der Spitze des Loͤwenberges erfährt die 
Capſtadt die Ankunft der Schiffe durch ein Signal; 
die Compagnie hält uͤberdem einen Bedienten dort, 


der für jedes Schiff, fo er in der See gewahr wird, 
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einen Canonenſchuß thut; durch ein verſtandenes 
Zeichen erfährt man zu gleicher Zeit in der Stadt, 
ob dieſes Schiff aus Europa oder Aſien koͤmmt; 
ſobald eben dieſer Mann aber die Flagge der Schiffe 
unterſcheiden kann, muß er ſofort nach der Stadt 
herunter, um den Gouverneur davon zu benachrich⸗ 
tigen. Daß dieſes Amt ermuͤdend und grauſam 
ſey, bedarf keines Beweiſes; zuweilen muß der 
arme Tropf, der dieſen Dienſt verſiehet, vier bis 
fuͤnfmal in einem Tag hinauf und herunter; und 
obgleich dieſe und aͤhnliche Anſtalten am Cap, eine 
ſehr fehlerhafte Adminiſtration verrathen; ſo druͤkt 
doch ein jeder daruͤber die Augen zu. Der Mann, 
der bei meiner Zeit dieſen Poſten verſahe, ſagte 
mir ganz gelaſſen, daß man bei dieſem Handwerke 
nicht alt werde; ich glaubte es um deſto eher, da 
er in ſeinem 35 Jahre ſchon in einem bedauerns⸗ 
würdigen Zuſtand war; feine Knie und Beine war 
ven ſchon damals fo ſteif, daß er nur mit Mühe 
ſich fortſchleppte. 

Den beruͤhmten Weinberg von Conſtantia, der 
hinter dem Tafelberge belegen iſt, beſuchte ich bei 
eben dieſer Gelegenheit. Kaum der zehnte Theil 
des Weins, der unter dieſem Namen in den Han⸗ 
del kommt, waͤchſt auf Conſtantia; damals ge⸗ 
hörte er einem großen Herrn Cloète. Woher die 
erſten Reben gekommen, die den vortreflichen Con⸗ 
ſtantiawein am Cap hervorbringen, daruͤber ſind 
die Meinungen getheilt; einige ſagen aus Bur⸗ 
gund, andere aus Madeira, noch andere aus Per⸗ 
ſien; ſo viel iſt gewiß, daß dieſer Wein, am Cap 
getrunken, vertreflich iſt; daß er durch den Trans⸗ 
port viel verlieret, und daß er nach fuͤnf Jahren 
nichts mehr taugt. Bei meiner Ankunft am Pe 5 
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koſtete der halbe Naam (etwa 80 franz. Bouteil⸗ 
leu) 35 — 40 Piaſter; bei meiner Abreiſe aber 
bundert. 

Dicht neben Conſtantia liegt ein anderer Wein⸗ 
berg, der klein Conſtantia genannt wird, und ſeit 
7—8 Jahren koͤmmt der daſelbſt wachſende Wein 
erſterem gleich; bei den Verkaufungen der Compa⸗ 
gnie iſt es zuweilen geſchehen, daß lezterer ſogar 
theurer als erſterer verkauft worden. Da indef 
ſen der Weinberg ſelbſt von Conſtantia nur durch 
einfache Hecke abgeſondert iſt, uͤbrigens die Lage 
aber dieſelbe iſt; ſo wird es ſehr wahrſcheinlich, 
daß, wenn zwiſchen dieſen Weinen ein Unterſchied 
ſtatt findet, ſelbiger blos in der verſchiedenen Ber 
arbeitung zu ſuchen iſt. N 

Der ganze Strich Landes, der zwiſchen der Tas 
fel: und Falſo⸗ Bay belegen, iſt mit einer Menge 
Landhaͤuſer beſezt, wo man ſich mit Anbau aller⸗ 
hand Gemuͤſes, vorzüglich aber mit Weinbau bes 
ſchaͤftiget. Die Weinberge dieſer Gegend, die ei⸗ 
nen Wein, der dem Conſtantia am naͤchſten koͤmmt, 
hervorbringen, find die Weinberge der Herrn Bek⸗ 
ker und Hendrik, und die Weinhaͤndler am Cap 
wiſſen denſelben durch die Kunſt dem wahren Con⸗ 
ſtantiawein aͤhnlich zu machen, und unter lezterem 
Namen zu verſenden. Außer gedachten Weinen, 
die durchgehends ſuͤß find, bringen einige Bezirke 
der Colonie auch ſogenannte trokne oder herbe Wei⸗ 
ne hervor, die ebenfalls ſehr geſucht werden: Die 
beſten lezterer Art, ſind die Weine von der Perl, 
Stellemboſch und Drakenſtein; ein dem Rota 
ähnlicher Wein, und gewiß eben fo gut, wird in 
der nehmlichen Gegend gewonnen. Wer am Cap 
dieſe Weine kaufen will, muß ſich an die Landleute 
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ſelbſt wenden, denn bei den Weinhaͤndlern wird 
er ſicher betrogen; dieſe wiſſen gar wohl, daß die 
hieſigen Weine ſich nicht halten, daher müſſen jie 
zu allerhand Künfteleien, wohin ich z. B. das 
ſtarke Ausſchwefeln der Faͤſſer, den Zuſaz von 
Brandewein u. d. m. rechne, ihre Zuflucht neh⸗ 
men. 

Den gewöhnlichen Landwein, der am Cap ges 
wonnen wird, ſieht man dort ſelten auf den Ti⸗ 
ſchen wohlhabender Leute; der taͤgliche Tiſchwein 
iſt der rothe Bordeauxwein; vorzüglich wird der⸗ 
jenige geſchaͤzt, den die hollaͤndiſchen Schiffe hieher 
bringen; weit geringer iſt der, den die franzoͤſiſchen 
Schiffe abſetzen, weil ſie ihn mehrentheils in ſchlecht 
verwahrten Faͤſſern transportiren, worin dieſer 
Wein ſich nicht lange hält, Bordeauxwein am 
Cap koſtet gewöhnlich einen Gulden die Bouteille; 
doch iſt auch dieſer Preis ſteigend und fallend, denn 

ich ſahe ihn einmal zu 3 Gulden die Bouteille, ein 
andersmal zu 12 Sols verkaufen. 

Das am Cap gebraute Bier wird dort nur we⸗ 
nig geachtet; deſto mehr aber wird das aus Europa 
dahin gebrachte, geſchaͤzt und in großer Menge 
verbraucht. Der Preis iſt ebenfalls verſchieden, 
gewoͤhnlich zwiſchen 12 und 24 Sols die Bouteil⸗ 
fe; mit allen Arten von Getraͤnk wird uͤbrigens 
dort ſtarker Handel getrieben. 

Es iſt gewoͤhnlich am Cap, einem jeden, der 
ins Haus tritt, ein Sopje anzubieten; dies iſt 
mehrentheils ein Glaͤsgen Arak, Wachholder oder 
Franzbrandewein. Zum Morgentrunk aber wird 
der Wachholder vorgezogen. Ehe man ſich zu Ti⸗ 
ſche ſezt, erfordert die Etiquette, ebenfalls ein 
Sopje anzubieten; ſonſt giebt man auch ſtatt 755 
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ſen ein Glas weißen Wein, der zur Reizung des 
Appetits durch Wermuth, Aloe u. dgl. bitter ge⸗ 
macht iſt. 8 

Bei Tiſche trinkt man entweder Bier oder Wein. 
Wenn der Nachtiſch aufgetragen, alsdann entfer⸗ 
nen ſich die Frauenzimmer, und begeben ſich ent⸗ 
weder in ein nahe gelegenes Zimmer, oder auf den 
Altan des Hauſes. Pfeifen und Tobak und friſche 
Bouteillen werden alsdann fuͤr die Maͤnner aufge⸗ 
tragen, und den Frauenzimmern wird entweder 
Caffee, Rhein- oder Moſelwein und Selzerwaſſer 
angeboten. Man ſezt ſich alsdann zum Spiele 
nieder, wobei die Maͤnner das Trinken und Rau⸗ 
chen nicht unterlaſſen, vielmehr, wenn beim Spiele 
ſich irgend ein merkwuͤrdiger Fall ereignet, ſo giebt 
dies einen Vorwand die Gläfer aufs neue zu lee⸗ 

ren. 8 
Dieſe Lebensart iſt faſt die nehmliche in allen 
Haͤuſern; nur bei Nichtbeguͤterten findet man den 
gewohnlichen kandwein zum Getraͤnke, wiewohl auch 
bierin die Einwohner eine gewiſſe laͤcherliche Eitel⸗ 
keit verrathen. Einſtmals als ich mit Herrn Boers 
durch die Straßen gieng, zeigte dieſer mir einen 
Mann, der vor ſeiner Thuͤre ſaß, und da wir ihm 
nahe genug waren, um zu hoͤren, ſchrie er ſeinen 
Sclaven aus vollem Halſe zu, eine Flaſche rothen 
Wein heraufzubringen. Herr Boers verſicherte 
mir nachher, daß dieſer Mann gewiß keine Bou⸗ 
teille rothen Wein im Keller habe, und daß er 
vielleicht in ſeinem ganzen Leben nicht zehnmal der⸗ 
gleichen getrunken; in einiger Entfernung, da ich 
mich nach ihm umſahe, bemerkte ich wirklich, daß, 
anſtatt des geforderten rothen Weins, fein Neger 
ihm ein Glas Bier einſchenkte. N Pr 
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ihren Namen von dem Reißholze, was man von 
dort nach dem Cap bringt; große Baͤume findet man 
aber dort nicht. Die Bay ſelbſt iſt eben nicht ge⸗ 
raͤumig, nach Weſten zu offen, und daher den Win⸗ 
den, die von dieſer Seite wehen, ausgeſezt, und 
uͤberdem voller Klippen. Nur ſelten ſuchen die 
Schiffe dort Schuz, fie müßten denn durch ſehr 
böfes Wetter dazu gezwungen werden, oder keinen 
andern ſichern Ort erreichen koͤnnen: Sout⸗ Bay 
iſt etwa 2 Meilen Suͤdweſt vom Cap. 

Falſo⸗Bay liegt Suͤdoͤſtlich vom Cap, in einer 
Entfernung von etwa 3 Meilen, doch rechnet man 
4 bis zu einer bequemen Ankerſtelle; der Weg zu 
Lande ift aͤußerſt unbequem. Dieſe ſehr geräumige 
Bay kann einer betraͤchtlichen Anzahl Schiffe zum 
Schuzort dienen; bei heftigen Weſtwinden begeben 
die in der Tafel: Bay liegenden Schiffe ſich dahin, 
und wenn im Gegentheil der Suͤdoſtwind zu wehen 
beginnet; alsdann kehren die nemlichen Schiffe wies 
der in die Tafel: Bay zuruͤk. 

Der Kommandant in Falſo⸗Bay hat den Rang 
eines Unterkaufmanns; ſein Gehalt iſt nur gering, 
aber die Stelle an ſich doch ſehr eintraͤglich, wegen des 
Verkehrs mit den Schiffen fremder Nationen; er 
kauft ihnen z. B. ihre Ladungen ab, die er alsdann 
in die Stadt wiederum anbringt; zuweilen mit fuͤnf⸗ 
fachem Gewinn. 

Mehrere große Magazine, die den Schiffen der 
Compagnie zur Niederlage dienen, ſiehet man laͤngs 
dem Ufer der Falſo⸗ Bay, Ein großes Lazareth 
für die Kranken der verſchiedenen Schiffe, die da: 
ſelbſt anlanden, und ein ſehr geraͤumiger Pallaſt 
für den Gouverneur des Caps, der zuweilen, wenn 
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viele Schiffe daſelbſt liegen, einige Tage zubeingt, 
find gleichfalls erbaut worden. Uebrigens zieht der 
Handel viele Einwohner vom Cap nach der Falſo⸗ 
Bay, die zu gleicher Zeit den Seeoſſizieren die 
Wohnungen vermietheu, und fo lange leztere dort 
verbleiben, iſt die Bay uͤberaus lebhaft: allein ſobald 
die Jahrszeit es erlaubt die Anker zu lichten, ſo iſt 
auch Falſo⸗ Bay hoͤchſt öde und verlaſſen; ein jeder 
entfernt ſich, und es bleibt nur eine Compagnie 
von der Garniſon des Cap's allda zuruͤk, die jeden 
Monat abgelögt wird. Fuͤr die Schiffe, die nach 
dieſer Zeit ſich dort einfinden, und die einiger Le⸗ 
bensmittel beduͤrfen, ſieht es in der That uͤbel aus; 
denn zuweilen ſind die Magazine der Compagnie jo 
ſehr erſchopft, daß man alles, was die neuen An⸗ 
koͤmmlinge fordern, aus der Capſtadt zu Wagen 
muß holen laſſen. Der Transport aller Art von 
Lebensmitteln iſt uͤberdem hochſt koſtſpielig; man 
zahlt gewöhnlich für einen Wagen 20 — 30 Piaſter 
täglich; ich habe ſogar einmal 50 Piaſter dafür 
zahlen ſehen, und ein ſolcher Wagen kann in 24 
Stunden doch nur eine Reiſe machen. 

Die beſten und am Cap vorzüglich geachteten Fir 
ſche, unter andern der, den die Hollaͤnder Boo⸗ 
man nennen, wird in der Falſo⸗Bay gefangen; 
lezterer iſt zwiſchen den Felſen dieſer Bay haͤufig: 
Auch Auſtern finden ſich dort, doch ſind ſie im 
Ganzen ſelten. 

Zwiſchen dem Cap und der Falſo⸗Bay, beſon⸗ 
ders in der Gegend von Couſtantia und Wieuwe⸗ 
land waͤchſt der ſchoͤne Baum, den die Hollander il⸗ 
wer⸗Blaadern neunen, und der den Botaniſten un⸗ 
ter dem Namen Prorea argentea bekannt iſt. Es 
ſcheint, daß dieſer Baum zu Sparmann's > 
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noch nicht gar haufig am Cap war, wenigſtens 
nicht jo haufig als gegenwartig; denn, da die Co: 
loniſten deſſen überaus ſchnellen Wachsthum inne 
wurden, fiengen ſie an ſehr betrachtliche Anpflanzun⸗ 
gen davon anzulegen, die ihnen nach der Zeit, der 
Feurung wegen, überaus nuzbar geworden ſind. 
Noch verdient bemerkt zu werden, daß eben dieſer 
Baum an keinem andern Ort der ganzen Colonie 
waͤchſt, nicht einmal im Lande der Ramaquas, 
aus welchem Sparmann, wiewohl ohne Grund 
vermuthet, daß er zuerſt hieher gekommen ſey. Ich 
fand dieſen Baum nicht daſelbſt, auch in keinem der 
übrigen Theile von Afrika, die ich duvchſtrichen ha⸗ 
be. Vielleicht iſt er aus einer emferntern Gegend 
von Afrika, oder gar einem andern Welttheile hie⸗ 
her gebracht worden. Sonnerat behauptet eben: 
falls in ſeiner lezten Reiſe nach Indien, daß dies 
der einzige Baum ſey, der urſpruͤnglich am Cap zu 
Haufe gehoͤre; es ſcheint übrigens, daß dieſer Rei⸗ 
ſende weder die Mimofa Nilotica, noch andere weit 
betraͤchtlichere Baͤume am Cap bemerkt. 


Die Colonien Stellenboſch, Drageſtein, Fran⸗ 
ſche Seck, Perle, Sottentot- Holland, alle 
dieſe Diſtrikte liegen zwiſchen dem Cap und der Berg⸗ 
kette, die man oͤſtlich vom Cap bemerkt; Früchte 
und Wein ſind der vornehmſte Ertrag derſelben. 


Stellenboſch iſt ein kleiner Flecken, wohin ver⸗ 
ſchiedene Capbewohner ſich begeben, um ihre Be⸗ 
ſitzungen ſelbſt zu bauen; man findet daſelbſt eine 
Kirche, einen Pfarrer und einen Landdroſt, der den 
Rang eines Unterkaufmann's hat, und dort zu⸗ 
gleich Richter in der erſten Inſtanz iſt; der Land⸗ 
droſt von Stellenboſch kann hoͤchſtens bis 30 Thlr. 
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jemanden verurtheilen; Streitſachen, die dieſe Sum⸗ 
me uͤberſteigen, werden von dem Fiſcal am Cap ent⸗ 
ſchieden. 
Das Franſche⸗oeck (franzoͤſiſche Winkel,) 
liegt zwiſchen den Bergen von Stellenboſch und 
Drageſtein; dieſe Colonie erhielt ihren Namen 
von den franzoͤſiſchen Flüchtlingen, die zu Ende des 
vorigen Jahrhunderts ſich hier niederließen. Das 
Land iſt an ſich gut, und bringt Korn und Wein in 
ziemlicher Menge hervor; das beſte Brod der gan⸗ 
zen Colonie wird hier gebacken, nicht weil das Korn 
etwa vorzuͤglicher iſt, ſondern weil die franzoͤſiſche 
Bakart ſich unter die Emigranten vom Vater auf 
den Sohn ohne Veraͤnderung erhalten hat. Dies 
iſt auch das einzige was dieſe Leute aus ihrem grau⸗ 
ſamen Vaterlande ſich noch erinnern. Unter allen 
fand ich nur einen einzigen ſehr alten Mann, der 
noch frauzoͤſiſch ſprach; ihre urfprünglichen Fami⸗ 
liennamen aber, haben mehrere von ihnen beibe⸗ 
halten; ich fand die Namen Malherbe, Dutoit, 
Retif, Cocher und mehrere dort, die auch in Frank⸗ 
reich ſehr gemein ſind. Uebrigens unterſcheiden 
ſich die Coloniften aus Franſche⸗Hoeck von allen 
uͤbrigen, die faſt durchgehends blond ſind, durch 
dunkles Hgar und eine braunere Hautfarbe. 


Zottentot-Solland hat dieſen Namen erhal⸗ 
ten, weil die ganze Gegend ehemals von Hotten⸗ 
totten bewohnt wurde; nachgehends aber von den 
Hollaͤndern urbar gemacht wurde; das ganze Land 
bringt vorzuͤglich viel Gemuͤſe, Fruͤchte und Korn 
hervor. Hottentot- Holland wird auf der Nord⸗ 
ſeite von Stellenboſch; oͤſtlich von einer Berg⸗ 
kette; weſtlich von der Falſo-Bay, und auf der 
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Suͤdſeite durch Berge, die aber verſchiedene hollaͤn⸗ 
diſche Beſitzungen enthalten, begrenzt. b 

Die erſte Reihe Berge und Huͤgel, die man von 
der Tafel- Bay aus entdekt, heißen die Tiegerber⸗ 
ge; dieſe enthalten zu gleicher Zeit eine Menge 
Landguͤter oder Beſitzungen, die vortrefliches Korn 
liefern. Die Huͤgel, beſonders zur Zeit der Ernd⸗ 
te, bieten von der Stadt aus den vortreflichſten An⸗ 
blik dar; ihr Ertrag iſt außerdem ſehr beträchtlich, 
ſo daß man ſie gewoͤhnlich die Kornkammer der Co⸗ 
lonie nennt. Die entgegengeſezte Seite dieſer Huͤgel iſt 
nicht weniger mit Landguͤtern, die den Kornbau vor⸗ 
zuͤglich treiben, beſezt; ſogar erſtrekt ſich von hier 
aus der Kornbau noch weiter ins Land. Die dem 
Cap zunächft gelegenen Landguͤter find für ihre Be⸗ 
ſitzer am eintraͤglichſten, wegen der Leichtigkeit, mit 
welcher fie ihre Gemuͤſe, Früchte, Eyer und Milch, 
und überhaupt die nothwendigſten Lebensmittel, die 
tagtäglich verbraucht werden, zu Gelde machen; 
ein Vorzug, den die weit entlegenen Landguͤter ent— 
behren müffen, 

In einer Entfernung von etwa 12 Meilen um 
das Cap her, bedienen die Landbewohner ſich ſchon 
mehr der Neger, die fie kaufen, als der Hotten⸗ 
totten; erſtere find bei weitem arbeitſamer, und 
der Beſitzer kann mit mehrerer Sicherheit auf ihre 
Arbeit rechnen; die Hottentotten im Gegentheil von 
Natur aͤußerſt faul und unbeſtaͤndig, laufen nicht 
ſelten aus dem Dienſt, zur Zeit wenn die beſchwer⸗ 
lichſte Landarbeit angeht, und ſetzen ihre Herru da⸗ 
durch in die größte Verlegenheit. Die Reger ent 
laufen zwar auch zuweilen, allein man ertappt ſie 
bald wiederum. Gewöhnlich wird ein entlaufener 


und wieder gefangener Neger bei dem Landdroſt ab⸗ 
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geliefert; der Eigenthuͤmer fordert ſie alsdann zu⸗ 
ruͤk, gegen Erlegung einer kleinen Taxe die dafür 
bezahlt wird, und ohne Weigerung fialdet dieſe 
Ruͤkgabe jederzeit ſtatt; der Neger erhält zu glei⸗ 
cher Zeit eine getinge Leibesſtraſe, die aber an und 
fuͤr ſich von gar keiner Bedeutung iſt; denn wohl 
in keinem Lande der Welt werden die Sklaven uber 
haupt gelinder gehalten als am aß. 
Die Reger von Moſambique und Madagascar 
erden unter den Sklaven am Cap für die ſtaͤrk⸗ 
ſten Arbeiter gehalten; fie ſind überdem ihrem 
Herrn vorzüglich zugethan. Bei der Ankunft am 
ap bezahlt man ſie gewöhnlich von 120 bis 150 
halter... Die aus Oſtindien gebrachten Sklaven 
werden am Cap, wegen der Haus- und Stadt⸗ 
dienſte vornehmlich geſucht; auch ſteht man dort 
Malayen, die, ob fie gleich unter allen für die 
kbägſten gehalten, auch zugleich am gefaͤhrlichſten 
ſind. Seinen Heren oder Frau umzubringen, iſt 
für einen malayiſchen Sklaven eine Kleinigkeit, und 
eins ihrer gelindeften Verbrechen. In den fünf 
Jahren, die ich in Afrika zugebracht, iſt mir dieſer 
Fall meßreremale vorgekommen; fie giengen zum 
Richtplaz mit dem kaͤlteſten Blute, und vollkommen 
ruhig. Ich hoͤrte einen dieſer Miſſethaͤter zu Herrn 
Boers fügen; es ſei ihm lieb, dieſes Verbrechen 
begangen zu haben; daß er die Strafe, die ihm 
bevorgeſtanden, gar wohl gewußt habe, daß er jer 
nem Tod mit Verlangen entgegen ſehe, weil er alfor 
fort ſich dadurch in ſein Vaterland verſezt finden 
würde. Bei einem fo tief eingepraͤgten Vorurthei⸗ 
le, wundert's mich, daß man nicht noch mehr Un⸗ 
gluͤksfaͤlle dort erlebt. b 
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Die Creolſklaben werden indeß am Cap am meh⸗ 
reſten geſchaͤßtt, und auch am theuerſten bezahlt; 
koͤnnen dieſe Sklaven etwas, oder haben ſie Hand⸗ 
werke gelernt, fo iſt der Kaufspreis zuweilen uͤber⸗ 
trieben. Ein Koch z. B. gilt 8 — 1200 Reichs thlr. 
andre nach Verhältnis ihrer Fahigkeiten. Derglei⸗ 
chen Sklaven werden gewöhnlich ſehr wohl geklei⸗ 
det, doch muͤſſen ſie mit bloßem Kopf und barfuß 
gehen; zum Zeichen, daß ſie Sklaven ſind. Das 
impertinente Geſchmeiß, was man an andern Orten 
Lakayen nennt, ſiett man am Cap nicht, noch bis 
jezt haben fo wenig der Luxus als der Hochmuth, 
dieſe mehrentheils mäßige Meuſchengattung dort 
eingefuhrt, die bei uns die Vorzimmer der Reichen 
bevölkern, und auf der Stirne groͤßtentheils das 
Gepraͤge der Unverſchamtheit tragen. 
Die Menge der weißen Sklaven am Cap, die 
an Farbe den Europaͤern völlig gleich find, iſt für 
den neuen Ankoͤmmling ein Gegenſtand der Berr 
wunderung; allein man muß wiſſen, daß die jun⸗ 
gen Negreſſen, wenn fie nur einigermaſſen huͤbſch 
ſind, gewohnlich einen Soldaten der Garniſon zum 
Liebhaber haben, mit welchem ſie am Sonntage nach 
ihrem Gefallen ſpazieren gehn. Der Vortheil des 
Herrn einer ſolchen Negreſſe heiſcht es, zu derglei⸗ 
chen Ausſchweifungen die Augen zuzumachen, weil 
er im Voraus den Ertrag eines ſolchen Umgangs 
berechnet, | 
Man findet indeſſen dort auch Schwarze beider⸗ 
ley Geſchlechts, die rechtmaͤßig verheirathet find, 
einige ſogar als Buͤrger etablirt. Dieſe ſind ent⸗ 
weder durch ihre Dienſte, oder anderer Urſachen 
wegen, frei gegeben worden. Ehedem hat die Leiche 
tigkeit, mit welcher man den Sklaven ihre Freiheit 
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ertheilte, zu manchen Mißbraͤuchen Anlaß gegeben; 
denn wenn dergleichen freigelaſſene Neger alt und 
unbrauchbar wurden, und außer Staub waren, 
ihren Lebensunterhalt zu verdienen; ſo blieb ihnen 
weiter nichts uͤbrig, als ſich der Dieberey zu erge⸗ 
ben, oder Landſtreicher zu werden. Jezt hat die 
Regierung einige Vorkehrungen getroffen, um dies 
ſem Mißbrauche abzuhelfen; fo darf z. B. kein Ein: 
wohner am Cap einen Sklaven freigeben, wenn er 
nicht zu gleicher Zeit bei der Waiſenkammer ein gez 
wiſſes Capital zu deſſen Unterhalt niederlegt. 

Die Unordnung, die man unter den Sklaven am 
Cap bemerkt, wodurch die uͤbrigen zugleich mit ver⸗ 
dorben werden, entſtehet durch die Gewohnheit, von 
Batavia aus alles liederliche Geſindel, das man 
ſich dort vom Halſe ſchaffen will, nach dem Cap zu 
ſchicken. Dieſe Boͤſewichter, von Geburt groͤßten⸗ 
theils Malayen, heißen dort Bouginees, fie ſind 
gewohnlich Fiſchereidiebeshaͤler: des leztern Arti⸗ 
kels wegen ift ihr guter Name ein für allemal bes 
ruͤchtiget; daher, wenn man einen entwichenen 
Sklaven, oder geſtohlenes Gut nachſucht, fo wird 
faſt immer bei den Bouginees zuerſt Hausſuchung 
angeſtellt. 

Nur ſelten beſtraft ein Herr ſeinen Sklaven eigen⸗ 
maͤchtig; gewöhnlich uͤbergiebt er ſelbigen dem Ft 
ſcal, der dem Sklaven die verdiente Zuͤchtigung rei⸗ 
chen läßt. Wollte indeſſen ein Herr feinen Sklaven 
ſelbſt zuͤchtigen oder miß handeln, ſo behält lezterer 
das Recht, ſich bei dem Fiſcal zu beſchweren; kann 
es erwieſen werden, daß ein Herr ſeinen Sklaven 
mehreremale gezuͤchtiget, ſo kann der Fiſcal den 
Eigenthuͤmer zwingen, denſelben zu verkaufen. 
Verwundet ein Herr feinen Sklaven gefaͤhrlich, 
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oder toͤdtet er felbigen; fo wird der Herr ebenfalls 
bart beſtraft, oder aber vom Cap auf die nahege⸗ 
legene Robbeninſel verbannt. Wiewohl die Ger 
lindigkeit dieſes Geſetzes der hollaͤndiſchen Regie⸗ 
rung Ehre macht; ſo giebt es doch gar viele Mit⸗ 
tel, die Ausübung deſſelben zu hintertreiben. 


Die Robbeninſel, etwa 2 Meilen vom Cap ent⸗ 
fernt, iſt von der Stadt aus ſehr deutlich zu ſehen; 
fie liegt im Angeſicht der Falſo⸗ Bay. Sie er⸗ 
hielt ihren Namen von der Menge Seehunde oder 
Robben, die man daſelbſt findet; ſie iſt nicht ſehr 
groß, und völlig flach. Dies iſt das Bicetre (*) 
des Cap's; ein Korporal iſt daſelbſt der Befehls⸗ 
babee, und die dahin Verwieſenen muͤſſen täglich 
eine gewiſſe Menge Kalkſteine ausgraben: Außer⸗ 
dem beſchaͤftigen ſie ſich mit der Fiſcherey und dem 
Gartenbau, wodurch ſie ſich Tabak und andere 
Kleinigkeiten verſchaffen. Man kann nicht anders 
als mit Erſtaunen die Vortreflichkeit der dortigen 
Gartengewaͤchſe bewundern; ich ſahe unter andern 
Blumenkohl von einer ganz ungeheuern Größe, der, 
da er im bloßen Sande erwachſen, zugleich von ganz 
vortreflichem Geſchmak war. Auch eine Art klei⸗ 
ner violetter Feigen giebt es dort, die von berrli⸗ 
chem gewuͤrzhaftem Geſchmak find. Das Brun⸗ 
nenwaſſer auf der Robheninſel iſt eben fo. gut als 
das am Cap; dies iſt um deſto mehr zu verwun⸗ 
dern, da die Inſel nur klein, ganz flach, und faſt 
dem Meere gleich iſt. 

Eine 
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Herr Sonnerat hat in feiner Reiſebeſchreibung 
nach Indien einen ähnlichen Vogel beſchrieben, den 
er die dreizehige Wachtel (Caille a trois doigts) 
nennet. Auch Herr Des fontaines hat von der Kuͤ⸗ 
ſte der Barbarey eine, dieſem Vogel ungemein aͤhn⸗ 
liche Art mitgebracht, die wahrſcheinlicher Weiſe 
nur eine bloße Abart der unſrigen iſt. Ich kenne 
noch zwei dieſem Vogel nahe verwandte Arten, die 
um vieles geößer find; die eine koͤmmt von Ceylon, 
die andre von Java; ich werde die genauere Be⸗ 
ſchreibung davon in der Folge liefern. Meines Er⸗ 
achtens beſtimmt dieſer Vogel ein eignes Geſchlecht, 
das den Uebergang zum kleinen Trapp (*) macht, 
5 er ſich in Ruͤkſicht der Bildung der Zehen naͤ⸗ 
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Der Gouverneur des Eap’s ſchikt jährlich einige 
Mannſchaft nach der Robbeninſel, um daſelbſt See⸗ 
hunde und Pingouins zu toͤdten. Man bedient 
ſich dieſer Thiere, um Brennol daraus zu bereiten; 
vornehmlich geben die Pingouins eine beträchtliche 
Menge deſſelben. An der Spitze der Robbeninſel 
befindet ſich eine kleine Bucht, die im Fall der Noth 
einem Schiffe zum Schuzort dienen kann, wenn 
der Suͤdoſtwind etwa das Einlaufen am Cap ver⸗ 
hindert. 

Bei meiner Abreiſe von Europa war meinem 
gefaßten Plane zufolge, die Reiſe in dem Innern 
von Afrika meine vornehmſte Abſicht; die Sitten 
und Gebraͤuche der Einwohner am Cap, und die 
politiſche Verfaſſung dieſer Colonie, ferner deſſen 
Civil: und Militairzuſtand, mich darauf einzulaſ⸗ 
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(*) Otis tetrax L. petite Outarde, ou Canne- pe- 
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ſen, war durchaus wider meine Abſicht. Ich ge⸗ 
ſtehe uͤberdem, daß ich mich nur ſehr wenig darum 
bekuͤmmert, daß ſelbſt dieſe Gegenſtaͤnde mir gewiſ⸗ 
ſermaſſen zuwider waren, hätte ich auch mein In⸗ 
terefje dabei gefunden. Ich hatte ferner Urſachen, 
meine Bemerkungen darüber zuruͤkzuhalten, die dem 
Leſer zu wiſſen im Grunde völlig unwichtig ſeyn koͤn⸗ 
nen. Uebrigens kann man ſelbſt aus Kolbens 
Traͤumereyen gewiſſe Dinge als Wahrheiten an⸗ 
nehmen, beſonders ſolche, die er waͤhrend ſeines 
zehnjaͤhrigen Aufenthalts, tagtäglich zu ſehen Ge⸗ 
legenheit hatte; fein Buch enthalt in dieſem Bes 
tracht mehr Wahrheiten, als man vermuthet; auch 
mehrere Dinge, die heut zu Tage dort nicht mehr 
vorhanden find, und daher leicht für Fabeln ge⸗ 
halten werden dürften, Allein wer weiß nicht, daß 
mit der Zeit, Sitten, Charakter, Moden, Ger 
ſetze, ſogar ganze Reiche eine andre Geſtalt anneh⸗ 
men? Das Cap, ſo wie es Kolbe beſchrieben, iſt 
einem Geſicht zu vergleichen, das durch das Alter 
unkenntlich geworden, und deſſen ehemaliges Con⸗ 
trefay dem jetzigen Geſichte nicht mehr aͤhnlich iſt. 
Ganz anders verhaͤlt es ſich mit dem, was die⸗ 
fer ſtillſitzende Reiſende von den Hottentotten, bes 
ſonders ihren refigiöfen Ceremonien erzählt; denn, 
wenn das, was er beſchreibt, ehemals ſtatt gefuns 
den, ſo vermuthe ich, daß der philoſophiſche Geiſt, 
der jezt uͤber ganz Europa ſchwebt, bereits die bren⸗ 
nende Luft des afrikaniſchen Clima's ein wenig ab⸗ 
gekühlt. Ich habe bei den Hottentotten auch nicht 
die geringſte Spur einer Religion, nichts was ir⸗ 
gend einen Begrif eines belohnenden oder beſtraſen⸗ 
den Weſens bezeichnet, gefunden. Ich habe lange 
genug mit und unter ihnen zugebracht, een 
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die mir auf der Reiſe zum Bette dienen ſollte, wenn 
widrige Umſtaͤnde, oder Mangel an Zeit, das 
Aufſchlagen der Gezelte etwa verhindern ſollte. 
Dieſe Maderaze ließ ſich zuſammen rollen, und 
lag alsdann auf dem lezten Kaſten; in dieſer fage 
pflegte ich gemeiniglich oben auf ein mit Schiebla⸗ 
den verſehenes Kaͤſtgen zu befeſtigen; dies diente 
mir, um Inſekten, beſonders Schmetterlinge und 
dergleichen zerbrechliche Dinge, die einige Vorſicht 

bedurften, zu verwahren. 
Da die Einrichtung dieſes Kaſtens meiner Er⸗ 
wartung vollkommen entſprach, und meine Samm⸗ 
lung ſich darin außerordentlich wohl erhalten hat⸗ 
te; ſo will ich zum Beſten derjenigen Naturaliſten, 
die ſich mit dieſem Theil der Naturhiſtorie vor an⸗ 
dern abgeben, oder derjenigen, die keine aͤhnliche 
Reiſe unternehmen ſollten, die nähere Bauart deſ⸗ 
ſelben beſchreiben. Der Kaſten ſelbſt hatte eine 
Hoͤhe von 22 Fuß; Breite und Tiefe eine jede 18 
Zoll; der ganzen Laͤnge nach war dieſer Kaſten in 
8 gleiche Faͤcher vertheilet; ein jedes Fach enthielt 
einen Schieber, der nicht ganz bis auf den Boden 
reichte, ſondern 3 Zoll weit davon abſtand. Die 
Schieber, die ſcheitelgerade aus und ein gezogen 
wurden, hatten gerade nicht mehr Spielraum als 
die Dicke des Holzes betrug, ſo, daß wenn durch 
einen Stoß, deren wir oft ſehr heftige erlitten, ein 
Inſekt von dem Schieber herunterfiel, fo fiel es in 
den untern Raum, der dadurch, daß die Schieber 
nicht bis auf dem Boden reichten, erſpart worden. 
Ein herunterfallendes Inſekt konnte daher den uͤbri⸗ 
gen, die auf den Schiebern feſtſtekten, keinen 
Schaden zufuͤgen. Durch einen Ueberzug von 
Wachs, das mit etwas Leinoͤl zuſammen geſchmol⸗ 
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zen, hatte ich den ganzen Boden und alle Ritzen und 
Löcher uͤberzogen; der Geruch dieſer Miſchung 
entfernte zu gleicher Zeit die ſchaͤdlichen Inſekten von 
den Kaſten. N a 11645 
Dieſer erſte Wagen enthielt uͤberdem faſt meine 
ganze Artillerie, daher hieß er der Meiſterwagen. 
Einer der fünf Kaſten war in verſchiedene Sacher 
getheilet, jedes Fach enthielt eine große vierekte 
Flaſche mit 4— f Pfund Schießpulver: Dies Pul⸗ 
ver war indeſſen nur. für den erſten Anlauf, denn 
der eigentliche Pulvervorrath war in mehreren Faͤſt 
fern vertheilt; ein jedes Faß war, um deſto ſiche; 
rer gegen Feuer und Feuchtigkeit verwahrt zu ſeyn, 
einzeln, in eine frisch abgezogene Schaafhaut ein⸗ 
gewickelt; war eine ſolche Haut einmal trocken ge⸗ 
worden, ſo gab fie einen vollig undurchdringlichen 
Ueberzug ab. An Schießpulver hatte ich zwiſchen 
4 und 500 Pfund mit mir, und das Blei, zum 
Theil in Kugeln, theils roh, belief ſich auf 2000 
Pfund. Von ſechzehn Flinten befanden ſich zwoͤlfe 
auf dem einen Wagen; eine derſelben, die vornehm⸗ 
lich fuͤr groͤßere Thiere, als Elephanten, Rhinoce⸗ 
ros und Seekuͤhe beſtimmt war, ſchoß eine viertel⸗ 
pfuͤndige Kugel. Ich hatte mich uͤberdem mit eini⸗ 
gen Paaren Doppelpiſtolen und einem Saͤbel und 
Dolch verſehen. A 
Der zweite Wagen machte den laͤcherlichſten Auf⸗ 
zug, den man nur ſehen kann, und war eine wahre 
Carrikatur; doch mir deswegen nicht weniger ange⸗ 
nehm, denn er enthielt meine Küche, Wie manch 
ruhiges und zufriedenes Mahl verfchafte mir dieſer 
Wagen nicht, und mit wie großem Vergnuͤgen den⸗ 
ke ich nicht an die gluͤklichen Augenblicke zurüß, die 
ich in meiner kleinen häuslichen Einrichtung damals 
Vaillauts Reiſe, I. Th. F ge⸗ 
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genoſſen. Bei unfern feierlichen und eeremoniellen 
ſtaͤdtiſchen Mahlzeiten, wo Zwang und Langeweile 
gewöhnlich die Plaͤtze beſtimmen, fälle mir ſehr oft 
das Gewirre meiner afrikaniſchen Raſtplaͤtze ein, 
wenn wir nach einer beſchwerlichen Tagereiſe Halt 
machten, und meine guten Hottentotten ſich die Ber 
reitung der Speiſen ihres Freundes und Geſellſchaf⸗ 
ters angelegen ſeyn ließen. 

Uebrigens war mein Kuͤchengeraͤth eben nicht ſehr 
mannigfaltig; es beſtand in einem Roſt, einer Brat⸗ 
pfanne, zwei großen Kochtoͤpfen, einem großen Keſ⸗ 
fel, einigen Schuͤſſeln und Tellern von Porcellain, 
Kaffee⸗ und Theegeſchirr, und ein paar großen 
Schaalen. 

Außerdem hatte ich fuͤr mich einen guten Vor⸗ 
rath weißer Waͤſche aller Art mitgenommen; des⸗ 
gleichen Zucker, Kaffee und einige Pfunde Chocor 
lade zu meinem Gebrauch. Die Hottentotten, die 
mich begleiteten, batte ich mit Tabak und Brande⸗ 
wein waͤhrend der Reiſe zu verſorgen. Mit erſte⸗ 
rem war ich reichlich verſehen, Brandewein fuͤhrte 
ich zwei Faͤſſer voll mit mir. Allerhand Glaswaa⸗ 
ren und Spielzeug hatte ich gleichfalls in ziemlicher 
Menge; dieſes diente, entweder zum Tauſchhan⸗ 
del, oder auch, um mir dadurch Freunde zu ma⸗ 
chen. Zu allem dieſem rechne man noch ein großes 
Zelt, eine kleine Kanone, die Öerärhfchaften, die 
bei Mothfaͤllen zur Ausbeſſerung des Wagens dien⸗ 
ten, Inſtrumente zum Kugelgießen, Nigel, Ei: 
ſen in Stangen und Stuͤcken, Nadeln aller Art, 
Zwirn, einige gebrandte Waſſer, u. dgl. m. dies 
war ohngefaͤhr alles, woraus meine wandernde 
Haushaltung damals beſtand. Ein jeder meiner 
Wagen führte am Gewicht 4— 5000 Pfund re 

h ei 


3% 83 


Bei dieſer Gelegenheit darf ich nicht unterlaſſen, 
meines Toiletkaͤſtgens (Neceſſaire) zu erwähnen, 
das beſonders bei den ſehr weit entfernten Nationen, 
die ich beſuchte, ein Gegenſtand der hoͤchſten Ver⸗ 
wunderung war, und mir manchen vergnügten 
Anblik verſchafte. Ich bediente mich gewoͤhnlich 
aller in demſelben enthaltenen Stuͤcke in ihrer Ge⸗ 
genwart; und die Geſpräche, die fie daruber unter 
ſich hielten, waren oft Urſache, daß meine Toilette 
laͤnger als gewohnlich dauerte. N ER 
Mein Zugvieh beſtand aus 30 Ochſen; vor jer 
dem Wagen gewöhnlich zehn, zehn andre waren 
zum Wechſeln beſtimmt; ich hatte ferner 3 Jagd⸗ 
pferde, neun Hunde und fünf Hottentotten bei mir. 
Die Anzahl meines Viehes und meiner Hottentot⸗ 
ten vermehrte ich nach der Hand anſehnlich; beſon⸗ 
ders wuchs die Zahl der Hottentotten, je nachdem 
meine Kuͤche reichlich verſehen war; man ſieht hier⸗ 
aus, daß in den entlegenſten Wuͤſten Afrika's, es 
eben ſo gut Schmarotzer als bei uns giebt, die ſich 
dieſes Handwerks nicht ſchaͤmen; die afrikaniſchen 
Schmarotzer waren mir uͤberdem nicht ganz unnuͤz 
und weiter nicht zur Laſt; auch machten ſie ſich 
nicht ſogleich aus dem Staube, ſobald das Tiſchtuch 
abgedekt worden, wie unſte europaͤiſchen, die ger 
woͤhnlich mit einer Pirouette die Zeche bezahlen. 
Meine vorhabende Reiſe war übrigens in der 
ganzen Capſtadt bekannt. Da die Zeit der Abreiſe 
beranruͤkte, boten ſich mehrere Perſonen an, mich 
zu begleiten; jeder glaubte mir dadurch einen Dienſt 
zu leiſten. Indeſſen war die Meinung dieſer Herrn 
und die meinige, in Betref der Reiſe gar ſehr ver⸗ 
ſchieden. Sie bildeten ſich wahrſcheinlich ein, daß 
ihr Anerbieten mir großes Vergnuͤgen verurſachen 
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wuͤrde, und ſie konnten ganz und gar nicht begrei⸗ 
fen, daß ich entſchloſſen ſey, ganz allein zu reifen, 
Mein Einfall ſchien ihnen durchgehends naͤrriſch, 
mir im Gegentheil ſchien er der Klugheit und Ver⸗ 
nunft vollkommen angemeſſen. Ich wußte, daß 
von allen Reiſen, die zur Entdeckung des innern 
Theile: von Afrika, auf Befehl der Regierung un⸗ 
ternommen worden, keine einzige nach Wunſch aus⸗ 
gefallen, wegen der ſehr verſchiedenen Gemuͤths⸗ 
arten und dem Charakter der Reiſenden, die ſich 
nicht zu einerlei Zwek vereinigen konnten: kurz, die 
fo nöthige Harmonie, die in einer gewagten, völlig 
neuen Unternehmung unumgänglich erfordert wird, 
war unter einer Geſellſchaft von Menſchen, wo ein 
jeder aus Eigenliebe, gleichen Antheil an dem gluͤk⸗ 
lichen Erfolg der Reiſe zu haben wuͤnſchte, nicht zu 
erhalten. Nach dieſer Vorausſetzung war ich gar 
nicht willens, ſo wenig meine Reiſekoſten zu ver⸗ 
lieren, als die Früchte, die ich von meiner Reiſe 
einzuerndten hofte, aufzugeben. Ich wollte allein, 
und mein eigener unumſchraͤnkter Herr ſeyn. Mit 
Einen Worte, ich beſtand bei meinem einmal ges 
faßten Vorſaz, verwarf alle Vorſchlaͤge die man 
mir ihat, und nahm kein einziges Anerbieten an. 
Als meine ſämmtliche Neifegeräthfchaft in Ord⸗ 
nung war, beurlaubte ich mich von meinen Freun⸗ 
den, und am 18. Dec. 1784. um 9 Uhr Mor⸗ 
gens, verließ ich die Capſtadt mit meinem ganzen 
Zuge, den ich ſelbſt zu Pferde begleitete. Meine 
erſte Tagereiſe ſollte nicht lang ſeyn, daher ich dem 
von mir entworfenen Plane zufolge, meinen Weg 
nach Sottentot⸗ Holland richtete; und Abends 
am Fuß ſehr hoher Berge, die oſtwaͤrts vom Cap 
daſſelbe einſchließen, anlangt e.. 
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Nunmehro war ich völlig mir ſelbſt ubetlaſſen; 
ich batte auf niemandes Hülfe zu rechnen, und blos 
die Stärke meines Arms war meine Stuͤtze; ich bes 
fand mich gewiſſermaſſen in dem urfprünglichen Zus 
ſtand der Menſchen, und zum erſtenmale in mei⸗ 
nem Leben athmete ich die reine, koͤſtliche Luft der 
Freiherr; ff 
Jezt war es unumgaͤnglich noͤthig, eine gewiſſe 
Ordnung, ſowohl in meinen eigenen Beſchaͤftigun⸗ 
gungen, als beſonders unter meinen Leuten, einzu⸗ 
führen; von dem erſten Anfang hieng der gluͤkliche 
Erfolg für die Zukunft ab. Ohne eben ein großer 
Philoſoph zu ſeyn, kannte ich die Menſchen hin⸗ 
laͤnglich, daß wer Gehorſam verlanget, ſich ein 
gewiſſes Anſehen geben müffe, und daß, wenn man 
nicht ſelbſt ſtreng und aufmerkſam auf ihre Handlun⸗ 
gen ift, man ſich vergebens bemuͤhe, fie fortzubrin⸗ 
gen. Von ben Meinigen hatte ich überdem zu bez 
fürchten, entweder verlaffen zu werden, oder aber 
durch meine Gelindigkeit ſie zur Unordnung zu ver⸗ 
leiten. Ich befolgte daher mit ihnen ohne weitere 
Vorſtellung den kluͤgſten Weg, den ich auch in der 
Folge ſtets beibehalten, ohne daß irgend ein Um⸗ 
ſtand, mich auch nur ein einzigesmal von meitſer 
noͤthigen Strenge abgehalten. b NEN 
Kaum waren wir an dem Ort, den ich zum Nacht⸗ 
lager auserſehen batte, angekommen, als ich den 
Befehl, in meiner Gegenwart auszuſpannen, er⸗ 
theilte. Unter der Aufſicht zweier mleiger Lute, die 
ich als die geſchikteſten und ordentlichſten befunden 
batte, ſchikte ich mente Ochſen auf die Weide. Mit 
den übrigen unterſuchte ich gemelnſchaftlich meine 
Wagen und Geräthſchaft auf das genaueſte, um 
mich zu verſichern, wenn ja etwas zerbrochen oder 
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ſchadhaft geworden. Ich unterließ nicht, ſogar 
die Straͤnge und das Geſchirr aufmerkſam nachzu⸗ 
ſehn; bei dieſer Gelegenheit gab ich meinen Hotten⸗ 
totten eine kleine Zurechtweiſung fuͤr die Zukunft, 
in Ruͤkſicht der Beſchaͤftigungen, die ich jedem ber 
ſtimmte. Durch dieſe Vorkebrung gewohnten fie 
ſich, mich für einen aufmerkſamen, ſorgfaltigen 
Mann zu halten, der auch das kleinſte Verſehn im 
Dienſte zu bemerken im Stande ſey. Nach die⸗ 
ſer Beſichtigung meiner Equipage, ſtieg ich zu 
Pferde, um den Weg auf dem Berge zu unterfus 
chen, den wir am folgenden Morgen zu erſteigen 
batten. Nach meiner Ruͤkkehr waren meine Och⸗ 
fen im Stande, und ein großes Feuer, war meis 
nem Befehl zufolge, angezuͤndet. Unſer mäßiges 
Abendeſſen beſtand in den Lebensmitteln, die wir 
mit aus der Stadt gebracht hatten; ich ſchlief dieſe 
erſte Nacht auf meinem Wagen, meine Hottentot⸗ 
ten aber unter freiem Himmel. 


„Am folgenden Morgen wurde vor Tages Anbruch 
eingeſpannt, und wir ſchikten uns an, den Berg 
zu erſteigen. Nicht ohne Gefahr, die Wagen zu 
zerbrechen, und unſre Ochſen zu lahmen, erreich⸗ 
ten wir die Spitze deſſelben; der Weg iſt an dem 
Abhang des Berges ſelbſt eingehauen, aber fo ſteil 
und voller Felſenſtuͤcken, daß ich mich hoͤchlich ver⸗ 
wunderte, den einzigen möglichen Weg, der von 
bier aus nach dem Cap führe, nicht beſſer unter: 
halten zu ſehen. Oben auf dem Berge war die 
Ausſicht ausnehmend reizend und mannigfaltig. 
Mit Einem Blit uͤberſahe man alle die einzeln Woh⸗ 
nungen, die als wie in einem tiefen weitlaͤuftigen 
Thal beiſammen lagen, das auf der einen Seite 
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von der gegenuͤberliegenden Bergkette, auf der ans 
dern von der See umgeben war. 
Wir ſahen uns genoͤthiget unſre Ochſen auf dem 
Berge auszuſpannen, um fie ausruhen, und ſich 
erholen zu laſſen; das Herabſteigen beunruhigte mich 
einigermaſſen, und um mich uͤber die bequemſte 
Weiſe, die Ebene zu erreichen, zu verſichern, wand⸗ 
te ich die Zeit, daß mein Zugvieh ruhte, dazu an, 
um den Berg ſelbſt von dieſer Seite zu unterſuchen. 
Ich hatte Urſach mit meiner Erkundigung zufrieden 
zu ſeyn: denn ich erfuhr, daß der Berg auf die⸗ 
ſer Seite ſich ganz unmerklich und fanft in die Ebe⸗ 
ne verliere, und daß wir ohne Gefahr ein uͤberaus 
angenehmes Land am Fuß deſſelben erreichen wuͤr⸗ 
den. So bald ich zu den Meinigen gekommen war, 
ſo brach auch die ganze Caravane auf. Der Weg 
war in der That ſo bequem, wie wir ihn wuͤnſchen 
konnten, und unſre Wagen rollten mit der größten 
Leichtigkeit herab; das Herunterſteigen war für uns 
mit eben ſo vielem Vergnuͤgen und Zufriedenheit 
verknuͤpft, als das Erſteigen uns Mühe und Be 
ſchwerlichkeit verurſacht hatte. Da in dieſer Ge⸗ 
gend die wilden Thiere ſich nur ſelten ſehen laſſen, 
fo hatten wir nichts zu befuͤrchten, und weiter kei⸗ 
ne große Vorſicht zu beobachten, wir durften daher 
dreiſt bis gegen zehn Uhr Abends unſre Reiſe forte 
ſetzen, und um dieſe Zeit langten wir am Ufer des 
Palmitflußes an, der von den Holländern dieſen 
Namen, wegen der Menge Rohr, die laͤngs dem 
Ufer deſſelben wachſen, erhalten hat. 

Am andern Morgen beim Erwachen ſahen wir 
uns vergeblich nach unſern Ochſen um; ſie waren 
ſaͤmmtlich verſchwunden. Denn, da ſie noch nicht 
gewoͤhnt waren, ſich auf der Reiſe neben den Waͤ⸗ 
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gen zu lagern, fo hatten fie ſich nach allen Seiten 
bin verlaufen. Meine deute wurden nünmehro, 
um ſte aufzuſuchen, ausgeſchikt; dies erforderte 
aber eine geraume Zeit, ſo daß wir nur erſt gegen 
9 Uhr Morgens aufbrechen konnten, Gegen 11 
Uhr befanden wir uns etwa 50 Schritte von einer 
Eoloniſtenohnung, deren Herr, der meine Ca⸗ 
rävane bemerkt zu haben ſchien, mir entgegen kam. 
So bald er mich in der Weite erblikte, gab er ſich 
zu erkennenz dies war derſelbe Mann, der mir am 
Cap meinen erſten oder Meiſterwagen, und die 5 
Paar Ochſen, die ihn zogen, verkauft hatte: ich 
ksunte nicht umhin, hier einige Zeit zu verweilen; 
eben fo wenig durfte ich das Mittageſſen, das mir 
dieſer Mann mit ſo vieler Zudringlichkeit anbot, 
ausſchlagen. Ich gab nach, beſonders da er mir 
ſagte, daß, als er am Cap meine Abreiſe, und den 
Weg, welchen ich nehmen wiirde, erfahren habe, 
er einen Tag zuvor mit den Seinigen bieher gekom⸗ 
men ſey um mich in ſeiner Wohnung zu empfan⸗ 
gen. Ich ließ an dem Ork ſelbſt, wo wir uns be⸗ 
gegnet, ausſpaunen, und begab mich mit ihm zu 
ſeiner Familie, die aus ſeiner Frau und zwei ar⸗ 
tigen Toͤchtern beſtund. a 
Wahrend er mich in feiner Wohnung uͤberall her⸗ 
umfühete, ruͤkte die Mittagszeit heran; bei der Mit⸗ 
tagsmahlzeit unterließ man nicht mir den verkauf 
ten Wasen aufs beſte herauszuſtreichen. Zugleich 
mußte ich mir die gute Eigenſchaft eines jeden Och⸗ 
fen, die mein Spann ausmachten, erzaͤhlen laſſemm. 
Ich geſtehe uͤbrigens, daß man mich nicht betrogen; 
ich erfuhr nach der Hand, und mußte es zum Lobe 
des Verkäufers Herrn Smit fagen, daß die von 
ihn gekauſton Ochſen, vor allen übrigen; die ich in 
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der Folge meiner Reiſe gebraucht, den Vorzug ver⸗ 
dienten, und in Abſicht des Gebrauchs am dauer⸗ 
hafteſten waren; ud ic) ebenfalls bezeugen, daß 
der Rate m te Wagen, ohngeachtet der 
außerordentlichen Neben wege die ich dürchſtrich, und 
den oft 1 unfanften Straßen, feiner ſehr dauer⸗ 
haften Bauart wegen, bis an's Ende meiner Reiſe 
aushiereee e FRE 
Ohne 4 durch die Bitten dieſer gu⸗ 
ten Leute aufhalten zu laſſen, die mich über Nacht 
bei ihnen zu bleiben baten; ſezte ich meine Reife nach 
dem Mittagseſſen weiter fort. Nach einigen Stun⸗ 
den erreichten wir den Fluß Bot, den wir durch⸗ 
fuhren, fo wie wir ebenfalls die ganze Gegend, ges 
meiniglich Ouwe-Zoeck genannt, gar bald zuruͤk⸗ 
legten. Ich wollte die Zeit, die ich durch den Auf⸗ 
enthalt beim Mittageſſen verlohren, wiederum ein⸗ 
bringen, daher ich bis eilf Uhr Nachts meinen Weg 
fortſezte, alsdann aber mein Machtquartier am 
Rande eines kleinen Waſſerpfuhls aufſchlug. 
Am folgenden Morgen war die Sonne kaum auf⸗ 
gegangen, als wir bereits ouf dem Wege waren; 
in der Morgenſtunde kamen wir bei der Wohnung 
eines Eoloufſten, Franz Bathenos, vorbei; dieſer 
uͤberließ mir ein Brod, um welches ich ihn bitten 
ließ, wofür er aber keine Bezahlung annehmen 
wollte; er lud mich ein, bei ihm einzuſprechen; 
ab ein ich verbat es, indem ich auf keine Weiſe mei⸗ 
ne Zeit in den Coloniſtentwohnungen verlieren woll⸗ 
te. In der daſigen Gegend ſtieß ich jeden Augen⸗ 
blik auf ſehr zahlreiche Herden einer Art Gazellen, 
die von den Coloniſten Reebok genannt wird. Dieſe 
Gazelle n art iſt bis jezt nur ſehr unvollkommen bes 
kannt; Sparmann hat fie, blos im Vorbeigehn 
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angefuͤhrt; der franzoͤſiſche Ueberſetzer feiner, Reiſe, 
bal Reebok ganz unrecht durch Bouc rouge (Roth⸗ 
bok) gegeben. 1 

Während der Mittagshiße, die damals ganz un 
ausſtehlich war, ſahe ich mich gezwungen, Halt zu 
machen. Unterdeſſen meine deute und mein Zug⸗ 
vieh ruheten, machte ich einen kleinen Spaziergang, 
auf welchem ich eine dieſer Gazellen erlegte. Sie 
war männlichen Geſchlechts, durchaus von einer 
ſanften grauen Farbe, doch auf dem Ruͤcken etwas 
dunkler als an den Seiten; am Bauch war ſie weiß; 
am ganzen Leibe war Übrigens nichts Rothes. Die 
Horner dieſes Thieres hatten eine Länge von fünf 
bis ſechs Zoll. Sparmann, der, wie er ſelbſt 
geſteht, ſeine kurze Beſchreibung nur aus dem Ge⸗ 
daͤchtnis entwarf, irrt, indem er die Hoͤrner von der 
Länge eines Fußes angiebt. Die naͤhere Beſchrei⸗ 
bung und die Abbildung diefer Gazelle, gedenke ich 
in der Folge mit mehrern andern zu liefern. 

Als ich bei meinen Leuten wiederum eintraf, ver⸗ 
weilten wir nur ſo lange, bis ich einige Stuͤcke 
Fleiſch von meiner Jagd auf dem Roſt hatte bra⸗ 
ten laſſen, die wir zum Mittagseſſen verzehrten. 
Wahrend den vier Meilen, die wir nach Mittag 
zuruͤklegten, bevor wir zu einer bequemen Lager⸗ 
ſtelle kamen, ſahen wir auf allen Seiten, und in 
ſehr geringer Entfernung von uns, große Heerden 
von verſchiedenen Arten Gazellen, beſonders 
den ſogenannten Bunte⸗Bok, (Antilope feri- 
pta Tal.) und Harte: Beeſt, (Antilope bu- 
balis) und uͤberdem eine Menge Zebra's, u. dgl. m. 
auch verſchiedene Strauße; die Abwechſelung 
und das Durcheinanderlaufen dieſer ſehr ver⸗ 


ſchiedenen Thiere, war fuͤr einen Naturliebhaber 
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außer 1 beluſtig end. Meine Hunde verfolgten diefe 
Heerden ohne A ſgoͤren; fie kreuzten ſich wechſels⸗ 
weiſe, oder vereinigten ſich auf einem Haufen, je 
nachdem die Hunde jagten. Dieſe anſcheinende 
Verwirrung unter den ſo verſchiedenen Heerden, 
brauchte, ſo wie die Dekorationen eines Theaters, 
nur wenige Augenblicke, um ſich wieder in die vo⸗ 
rige Ordnung zu ſetzen. Sobald ich meine Hunde 
zuruͤrrief, fo fand ſich jedes einzelne Thier wieder 
bei ſeinem Haufen ein, der gemeiniglich in einer 
Eutfernung ſtehen blieb. Eben dieſes Schauſpiel 
ſieht man noch beſſer, wenn man im Fruͤhjahr ſich 
auf den Meyereyen in Holland befindet; auf allen 
Seiten erblikt man ſymmetriſch abgeſonderte Heer⸗ 
den, die ſich aber niemals unter einander miſchen. 

Härte ich keine Hunde bei mir gehabt, ſo wuͤrde 
es mir leicht geworden ſeyn, von meinem Wagen 
aus eine gute Anzahl dieſer Thiere zu erlegen, die 
ſehr neugierig und nichts weniger als ſcheu waren: 
allein ſo bald ſich die Hunde blicken ließen, ſo ergrif⸗ 
fen fie auch die Flucht. 

Eine beinahe zudringliche Neugierde iſt ziemlich 
allgemein der Charakter aller hoͤrnertragenden Thies 
re, vorzuͤglich der Gazellen; die Zebra's und Strauße 
waren ohngleich ſcheuer, und blieben beftändig in 
einer gewiſſen Entfernung. 

Da ich nur vier oder fünf Meilen von den wars 
men Baͤdern entfernt war, die von den Hollaͤndern 
am Cap ſleißig beſucht, und überhaupt ſehr geruͤhmt 
werden; fo, entſchloß ich mich, ſelbige gleichfalls zu beſu⸗ 
chen. Doch um meine Reife dadurch nicht unnöthiger 
Weiſe aufzuhalten; ſo ſuchte ich durch einen ſehr frühen 
Ausmarſch am Morgen, dasjenige wiederum zu ge⸗ 
winnen, was ich bei Betrachtung derſelben etwa 

an 


92 EIS 


etwa an Zeit verlieren würde; wir brachen in der 
That viel früher als gewohnlich auf: denn um 10 
Uhr Vormittags waren wir bereits daſelbſt ange⸗ 
langt. Dieſe warme migeraliſche Quellen, die 
von Cap etwa 30 Meilen entfernt ſind, werden 
dort ſehr geſchaͤtt. Fuͤr die Kranken, die ſich dier 
ſes Waſſers bedienen wollen, hat die Regierung 
ein temlich bequemes und geraͤumiges Gebäude er⸗ 
richten laſſen; die Wohnung koſtet den Badegaͤſten 
dort nichts, doch muß ein jeder für ſeinen Unter⸗ 
halt ſorgen, und dies iſt in dieſer Gegend, die eben 
nicht reich an Produkten iſt, gar nicht leicht. Ich 
fand zwei verſchiedene Bäder daſelbſt, eins für die 
Schwarzen, das andre für die Weißen. Hier 
ſieht man auch den fogenannten Thurm von Dar 
bel, einen Berg, deſſen Höhe Rolbe etwas zu ſehr 
uͤbertrieben hat, und der auf keine Weiſe mit dem 
Tafelberg zu vergleichen iſt. In der ganzen um⸗ 
liegenden Gegend unterhalt die Compagnie, un⸗ 
ter der Aufſicht eines Rorporal's, verſchiedene Meye⸗ 
reyen, wo das fuͤr die bollandiſchen Flotten noͤthige 
Rindvieh gemaſtet wird. k 

Am folgenden Tag gieng ich über den Fluß 
Sternbock, cho ich ein ſchoͤnes Landgut, das eis 
ner Wittwe Wiſſel gehoͤrt, vorzüglich bemerkte. 
Nachmittags, bevor ich durch einen andern Fluß, 
Sonder End genant, fuhr, beſahe ich das ſo⸗ 
geuannte Zicken Zuys, oder das Hoſpital, das 
die Compagnie für die kranken Ochſen dort Unter 
halt. Dieſe werden zuweilen geheilet, der größte 
Vortheil ſcheint aber darin zu beſtehen, daß durch 
dergleichen Anſtalten, das kranke von dem geſunden 
Vieh abgeſondert und dadurch die weitre Aus⸗ 

breuung der Seuche vermindert wird. SG 
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Ich war willens dieſe ganze Nacht durch meine 
Reiſe fortzuſetzen; allein um 9 Uhr Abends ſahe ich 
mich genöthiger, in einem Thale, Soete- Welck 
genannt, Halt zu machen; ein tiefer Moraſt ver⸗ 
ſperrte den Weg, und in der Dunkelheit ſich hin⸗ 
ein zu wagen, ſchien mir nicht rachſam zu ſeyn. 

Bei aubrechendem Morgen erblikte ich nicht weit 
von dem Orte, wo ich uͤber Nacht geblieben, ein 
uͤberaus artiges Haus; dies war einer von den Po⸗ 
ſten, den die Compagnie unterhält. Der hieſige 
wurde von einem gewiſſen Herrn Wartines kom⸗ 
mandirt, den ich zu verſchiedenenmalen am Cap bei 
Herrn Boers geſehen hatte. Ich beſuchte Herrn 
Wartines, der mich nach hiefiger Landesſitte ein⸗ 
lud, einige Tage bei ihm zu verbleiben; allein mein 
Beſtreben weiter zu gehn, machte, daß ich deſſen 
Einladung nicht annah in, ſondern meinen Stab 
weiter ſezte. Gegen Mittag ſtieß ich auf eine kleine 
Horde Hottentotten, die aͤußerſt elend zu ſeyn ſchie⸗ 
nen, und denen ich daher einige Geſchenke reichte. 
Sie hatten kein einziges eignes Stuͤk Vieh, ſon⸗ 
dern lebten blos von ihrer Haͤnde Arbeit, die ſie 
bei den umliegenden Coloniſten fanden. Ich lud 
verſchiedene dieſer Hottentotten ein, mir zu folgen, 
mit dem Verſprechen, fie nach der Zuhauſekunft 
reichlich zu bezahlen; allein nicht eher konnte ich 
fie dazu bewegen, als bis ich ihnen zugleich eine bins 
längliche Portion Tabak auf der Reiſe zu reichen 
verſprach. Hierauf verſprachen ſie, ſich am fol⸗ 
genden Morgen einzufinden. Ich blieb die Nacht 
uͤber in Tieger⸗Hoeck. Den andern Tag in der 
Frühe wartete ich bis 9 Uhr auf meine neue Nez 
kruten, die ſich aber nicht fo bald, als ich geglaubt, 
einfanden. Ich war im Begrif mich zur Abreiſe 
f 8 anzu⸗ 


94 Se 

anzuſchicken, als drei von ibnen mit ihren Waffen 
und uͤbrigem Geraͤthe eintrafen. Dieſe kleine Ber 
ſtaͤrkung war mir überaus angenehm; beſonders da 
fie ſich mit meinen übrigen Hottentotten vereinigten, 
und ſogleich ſich an unſte Lebensart gewohnten. Ich 
verſchob meine Abreiſe bis Nachmittags, unterdeſ⸗ 
ſen machte ich einen Spaziergang in die umliegende 
Gegend. Einer von den neuangekommenen Hotten⸗ 
totten bat um die Erlaubnis, mich begleiten zu 
duͤrfen, indem er verſicherte, ein guter Jaͤger zu 
ſeyn. Obgleich ich von Europa aus das Vorur⸗ 
theil mitgebracht hatte, gegen alle diejenigen miß⸗ 
trauiſch zu ſeyn, die ſich ſelbſt zu ſehr herausſtrei⸗ 
chen, und ich ſelbſt von dieſem neuen Ankoͤmmling 
keinen ſonderlichen Begrif hatte; ſo ließ ich ihm doch 
eine Flinte reichen, und nahm ihn mit mir, 

Wir ſtießen bald auf einen Trupp Gazellen, von 
welchen das ganze Land um uns her wimmelte; doch 
blieben fie beftändig zu weit von uns, um fie durch 
einen Schuß erreichen zu koͤnnen. Nachdem wir 
beide eine gute Weile umhergelaufen, gab mein 
neuer Schutze mir zu verſtehen, daß er einen blauen 
Bok in liegender Stellung gewahr werde. Wie⸗ 
wohl ich meine Augen vergebens anſtrengte, und 
nach dem Ort, den der Hottentot mir zeigte, guk⸗ 
te, konnte ich doch dieſes Thier nicht entdecken. Er 
hieß mich darauf ſtillſtehn, und nicht die geringſte 
Bewegung machen, indem er mir verſicherte, das 
Thier in meine Haͤnde zu liefern. Nunmehro nahm 
der Hottentot einen weiten Umweg, indem er bes 
ſtändig auf den Knien fortrutſchte; ich verlor ihn 
niemals aus dem Geſichte, konnte uͤbrigens aber 
aus dieſer Art von Jagd nicht klug werden. End⸗ 
lich erhob ſich das Thier von der Stelle, wo 3 ge⸗ 
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legen, indem es ohne weitre Furcht zu zeigen, fort⸗ 
graſete; wegen der Entfernung und dem Stand⸗ 
punkt, wo ich mich befand, hielt ich es anfang 
lich fuͤr ein weißes Pferd, wenigſtens ſchien es 
mir damit die größte Aehnlichkeit zu haben, und 
uͤberdem war dies das erſte Thier dieſer Art, das 
ich ſahe: die Hörner, die ich bald darauf erblikte, 
belehrten mich eines andern. Der Hottentot hatte 
ſich nunmehro auf dem Bauche dicht an das Thier 
herangeſchlichen, und zwar mit fo vieler Behendig⸗ 
keit, daß, da er auf daſſelbe auſchlug, Schuß und 
Fall das Geſchaͤfte eines Augenbliks waren. So 
bald ich das Thier fallen ſahe, konnte ich meine 
Begierde nicht länger zuruͤkhalten, und in einem 
Sprung war ich an der Stelle, wo ich die ſeltenſte 
und ſchoͤnſte aller afrikaniſchen Gazellen nach meiner 
Bequemlichkeit betrachten konnte. Ich verſprach 
dem Hottentotte nach der Zuhauſekunft eine anſehn⸗ 
liche Belohnung; unterdeſſen ſandte ich ihn zuruͤk, 
um ein's meiner Pferde zu holen, um den blauen 
Bok zu den Wagen zu transportiren. Die Ges 
ſchiklichkeit meines neuen Jaͤgers ſowohl, als die 
verſchiedenen Mittel, die er angewandt, um ſich 
der Gazelle zu nähern, machten mir deſſen Dienſt 
für die Folge wichtig und ſchäzbar; ich eutfchloß 
mich daher, ihn durch alles, was einen Hotten⸗ 
totten nur reizen kann, noch mehr an mich zu ziehn. 
Ich fieng damit an, ihn mit einer ſtarken Portion 
Tabak zu beſchenken; dieſem fuͤgte ich zugleich ein 
Feuerzeug, Schwamm, und eins meiner beſten 
Meſſer bei. Mit lezterem zerlegte er den geſchoſ⸗ 
ſenen blauen Bok mit außerordentlicher Geſchwin⸗ 
digkeit; deſſen Haut ich mit vieler Sorgfalt aufbe⸗ 
wahrte. f 
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Vorbemerkte Gazelle iſt unter dem Namen der 
blauen Antilope von Pennant beſchrieben wor⸗ 
den; (*) bei Buffon, der doch nur einen Theil 
der Hörner dieſes Thieres abgebildet, wird fie un⸗ 
ter dem Namen Tziram angefuͤhrt: ſſe iſt im Gan⸗ 
zen ſelten, und bis jezt nur wenig bekaunt. Waͤh⸗ 
rend meinem Aufenthalte in Afrika, habe ich nur 
überhaupt zwei dieſer Gazellen geſehen; eine Dritte 
wurde einige Jahre nachher dem Gouverneur des 
Cap's uͤberbracht; ſie kam ebenfalls aus dem Thale 
Soete⸗ Welck, welches die einzige Gegend iſt, 
wo ſich ſelbige aufhalten. Man verficherte mir, 
daß ich dieſe Gazellenart, in dem Lande der großen 
Namaquas in Ueberfluß autreſfen würde; allein, 
obgleich ich daſelbſt mich nach dieſen Thieren erkun⸗ 
digte, und alle mögliche Sorgfalt anwandte, fels 
bige zu entdecken, ſo wurde meine Nachſuchung 
doch nicht befriediget; die dortigen Einwohner ver⸗ 
ſicherten mir uͤberdem einmuͤthig, dieſe Thierart 
nicht zu kennen. Oh uͤbrigens beide Geſchlechter 
dieſer Gazelle, wie man mir verſicherte, Hörner 
tragen, kann ich nicht mit Gewißheit beſtimmen; 
denn die Drei von mir geſehenen waren alle drei 
Boͤcke. K 
Ein ſchwaches Blau, das etwas ins Graue ſpielt, 
iſt die Hauptfarbe dieſer Gazelle; der Bauch und 
der inwendige Theil der Schenkel iſt ſchneeweiß; 
auch der Kopf hat einige artige weiße Flecke. Doch 
habe ich nicht bemerkt, daß, ſo lange das Thier lebt, 
deſſen Hautfarbe einem blauen Samt ähnlich ſey, 
wie D. Sparmann vorgiebt; noch daß dieſe Far⸗ 
BR b. 
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be nach dein Tode ſich umaͤndere. Die Haut, die 


ich aus Afrika mitgebracht, hat von ihrer erſteren 
Farbe bis jezt nichts verlohren; in Amſterdam ſähe 
ich nach der Zeit eine ahnliche, die ſeit 15 Jahren 


dort aufbehalten worden, der meinigen vollkommen 


gleich; und eben ſo war die, welche ich am Cap 


beim Gouverneur fand Ich muß übrigens bemer⸗ 


ken, daß ich dies Thier in den verſchiedenen Abbil⸗ 


dungen und Küpferſtichen, die ich davon geſehen 


babe, nicht allzudeutlich finde. In meinen Be⸗ 
ſchreibungen der afrikaniſchen Thiere, werde ich eis 


ne ſehr genaue Abbildung deſſelben, die ich an Ort 


und Stelle ſelbſt verfertiger babe, beibringen. 


Am folgenden Tage, bei kühlen. KR en ; 


Wetter, langten wir nach einem ſe 


sſtuͤndigen 


Marſch, an dem Ufer eines weitläuſtigen Sunpfes 


an, der eine Menge kleiner Schildkröten enthielt, 


von welchen wir etwa zwanzig Stuͤk fiengen. Blos 


auf Koblen, ohne tbeitre Bereitung gerötet, fand 


ich ſie ſehr wohlſchmeckend; der ſtarke unangeneh⸗ 


= 


me Geruch, den fie lebendig von fich gaben, verlohr 
ſich alsdann gaͤnzlich. Dieſe Schildkroten hatten 
eine Länge von 8 Zoll, und waren etwa halb ſo 
breit; das Ruͤckenſchild war bell aſchgkau, und 
ſpielte etwas ins Gelbliche. Es verdlent bemerkt zu 


werden daß, wenn bei großer Hitze alle Waſſer und 


Suͤmpfe vertroknet find, dieſe Schildkröten ſich als⸗ 


dann, fo wie der Boden an der Oberflache aus: 


— 


troknet, in die Erde eingraben: um ſie zu entdek⸗ 


ken, darf man nur ein tiefes Loch au der Stelle, 
wo fie ſich verkrochen, ausgraben. In der Erde 
ſelbſt liegen ſie gewöhnlich als erſtarrt und einge⸗ 


ſchlafen , und nicht eber werden fie wieder leben 
dig, als bis die Regenzeit eintritt, da man ie als⸗ 
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dann in den Suͤmpfen und kleinen Teichen vorfindet. 
Sie legen ihre Eyer in der Größe der Taubeneyer 
am Rande der Suͤmpfe in freier Luft, und uͤberlaſ⸗ 
ſen der Sonnenwaͤrme das Ausbruͤten; ich fand 
dieſe Ener von ſehr gutem Geſchmak, das Weiße, 
das durch das Kochen nicht erhaͤrtet, gleicht als⸗ 
dann einer durchſichtigen blaͤulichen Gallerte. 


Ob aber dieſer Inſtinkt allen Schildkroͤten ohne 
Unterſchied gemein iſt, und ob alle eine aͤhnliche 
Weiſe ſich zu verbergen, befolgen, weiß ich nicht 
mit Gewißheit zu beſtimmen; ſo viel aber kann ich 
aus eigener Erfahrung beibringen, daß, ſo oft ich 
während der Dürre Schildkröten zu haben wünſch⸗ 
te, ſo ließ ich nur an den Stellen, wo das Waſſer 
einige Zeitlang geftanden hatte, in der Erde nach⸗ 
graben, und immer erhielt ich deren ſo viel ich nur 
zu haben wuͤnſchte. 


Dieſe Art von Jagd, oder Fiſcherei, wenn man 
will, war mir indeſſen nicht ganz neu; ich erinnerte 
mich febr wohl, daß in Surinam man ſich einer 
ähnlichen Liſt bedient, um zwei Gattungen von Fi⸗ 
ſchen, die auf dieſe Weiſe ſich in die Erde eingra⸗ 
ben, zu fangen. Einer dieſer Fiſche heißt dort 
Varappe, der andre Gorret oder Kwikwi. 


Unſre Waͤgen, die längs dem Sumpfe hinge⸗ 
ſtellt waren, verſcheuchten eine Menge Gazellen, 
die zum Trinken ſich daſelbſt einfanden, damals 
aber ſaͤmmilich in einer gewiſſen Entfernung ſich 
hielten. Fu 41 i 


Die fogenannten bunten Boͤcke ( Antilope feri- 
pta, Pallas ) fanden ſich vor andern daſelbſt in Heer⸗ 
den, die ich wenigſtens zu 2000 Stuͤk ſchaͤzte; 

wenn 
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wenn ich die Übrigen Arten von Gazellen, (*) Ze⸗ 
bras und Strauße, die ſich da herum aufpielten, 
dazu rechne; ſo glaube ich, daß wenigſtens 4 bis 
5000 Stüf ſich meinen Augen auf einmal darboten. 
Von allen dieſen Thieren wuͤnſchte ich indeß nur 
einen Strauß zu beſizen; allein dieſer Wunſch blieb 
vor der Hand unerfüllt, denn fie waren viel zu‘ 
ſcheu, um bis auf eine Schußweite ſich zu nähern. 
Die uͤbrigen Gattungen der gedachten Thiere kamen 
zuweilen ſo nahe, um ſie mit der Flinte erreichen zu 
koͤnnen; allein, blos um ein Stuͤk zu erlegen oder 
umzubringen, dazu fand ich mich nicht aufgelegt; 
an Lebensmitteln fehlte es uns nicht, und mein Pul⸗ 
ver war in der damaligen Lage für mich eine zu koſt⸗ 
bare Waare. 4 

Von Swellendam, dieſem Hauptort der Colo⸗ 
nie, den ich vor andern zu ſehen neugierig war, 
und wo ich einige Tage zu verbleiben gedachte, war 
ich nunmehro nur noch durch zwei Fluͤſſe, nemlich 
Breede⸗Rivier und Klep-Rivier getrennt. 
Meine vorzuͤgliche Abſicht war, hier die Thiere der 
umliegenden Gegend mit mehrerer Aufmerkſamkeit 
zu unterſuchen; zu dem Ende wurde die Reiſe mit 
aller nur möglichen Anſtrengung fortgeſezt, ſo, daß 
wir daſelbſt am folgenden Tag bei guter Zeit ein⸗ 
trafen. 

Von allen den Flüffen, welche wir bis dahin paſ⸗ 
ſirt, find Diep- Rivier und Breede⸗Rivier die 
anſehnlichſten; alle übrigen ſind außer der Regenzeit 
kaum als kleine Baͤche anzuſehn, die aber, bei etwas 


anhaltendem Regen ſich leicht in reiſſende Stroͤme 
ver⸗ 


(*) Equus Zebra Linn, 
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verwandeln, und alsdann alle Gemeinſchaft mit 
den Cap unterbrechen. 5 
Ich blieb verſchiedene Tage zu Zwellendam, 
und zwar in dem Hauſe des dortigen Droſten, Herrn 
Ryneveld, der mich die ganze Zeit uber mit aus⸗ 
nehmender Hoflichkeit bewirthete. Da ich meine 
beiden Wägen zu ſchwer und zu beladen fand, fo 
mußte ich bier zur Anſchaffung eines dritten An⸗ 
ſtalt machen. Mein Wirth ließ mir zu dem Ende einen 
zweiradrigen Karn verfertigen, und bei meiner Ab⸗ 
reiſe uͤberhaͤufte mich ſelbiger noch mit einer Menge 
friſcher debengmittel zur Rei e. Ich nahm zu Swellen⸗ 
dam noch einige Hottentotten in Dienſt, kaufte ver⸗ 
ſchiedene Ochſen,, Ziegen, eine Kuh, um mir etwas 
Milch auf der Reife zu berſchaffen, und einen Hahn, 
deſſen ich mich als eines natuͤrlichen Morgenweckers 
bedienen wollte. D a 
Wer nur einige Kenntnis von Naturwiſſeuſchaft 


Wü een i rin 
() Der Landmann weiß dies freilich beffer als der 


in Städten wohnende Narurfokſcher; dies Gleich⸗ 
nis paßt alſo nichte a 
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binzugeſezt / daß ich mich meines Hahns ftatt einer 
Uhr bedienen wollen, im Fall etwa leztere Schaden 
genommen; man haͤtte ohngleich beſſer gethan, wenn 
man zum Beſten der Unwiſſenden hinzugefügt bätz 
te, in welcher Ruͤkſicht ein Hahn ſtatt einer Uhr 
dienen koͤnune. Dem ſey übrigeus wie ihm wolle, 
ſo kann ich verſichern, daß der Nutzen, den ich von 
meinem Hahn erwartete, mich nie irre gefuhrt: da 
er bei der Nacht entweder auf einem meiner Waͤgen, 
oder meinem Zelte ſeinen Stand nahm, ſo wurden 
wir durch fein Kraͤhen ſaͤmmtlich vor dem Anbruch 
der Morgenroͤthe benachrichtiget. Er wurde in 
kurzem ſehr zahm und entfernte ſich faft niemals 
von meinem Lager; aus Mangel an Nahrung ver⸗ 
lief er ſich zu gewiſſen Zeiten, fand ſich aber bei 
einbrechender Nacht immer wieder ein. Wenn er 
zuweilen von irgend einem kleinen vierfuͤßigen Thie⸗ 
re, wie z. B. einem Iltis oder Wieſel verfolgt wur⸗ 
de, ſo zog er ſich halb im Fluge, bald laufend zu⸗ 
ruͤk, und ſuchte bei uns Schuz; gewöhnlich war 
alsdann einer meiner Leute, oder ein Hund, der zu 
deſſen Vertheidigung herbeieilte. 

Moch ein andres Thier, das für mich von grofe 
ſem Nutzen war, mir nicht ſelten die Grillen ver⸗ 
trieb und die Langeweile erträglich machte, war ein 
Affe von der am Cap ſo gewöhnlichen Gattung der 
Paviaue. Dieſer Affe war uͤberaus zahm und mir 
beſonders zugethan; er diente mir einigermaßen als 
Credenzirer. Wenn ich oder einer der Hottentotten 
eine neue, uns noch nicht bekannte Wurzel fanden, 
fo ruͤhrten wir fie nicht eher an, bis Kees (der 
Name des Affen) fe gekoſtet hatte: warf er ſie von 
ſich, ſo konnten wir verſichert ſeyn, daß ſelbige 
entweder von e Geſchmak, oder Kin 
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lich ſey, in beiden Fällen ließen wir ſie lie⸗ 
gen. 8 f 


Naſchhaftigkeit und Neugierde find zwei Eigen 
ſchaften, wodurch die Affen von den übrigen Thies 
ren ſich unterſcheiden, und den Menſchen gewiſſer⸗ 
maßen ähnlich find; ohne eben hungrig zu ſeyn, for 
ſten ſie alles, was man ihnen vorhaͤlt, und unter⸗ 
ſuchen ein jedes Ding das ihnen zur Hand ift, 


Mein Rees. war mir einer andern Eigenſchaft 
wegen noch ſchaͤßbarer. Er war nemlich mein beſter 
Wächter, und ſowohl bei Tage als bei der Nacht 
war der geringſte Anſchein einer Gefahr hinreichend, 
ihn in Auſmerkſamkeit zu erhalten. Durch ſein 
Geſchrei und ſeine furchtſamen Geberden wurden 
wir von der Annaherung eines Feindes immer zuerſt 
benachrichtiget, ſelbſt noch ehe meine Hunde davon 
Witterung hatten: leztere ſchienen ſich gewiſſermaſ⸗ 
ſen auf die Wachſamkeit des Affen zu verlaſſen, und 
waren ſo ſehr an deſſen Stimme gewoͤhnt, daß ſie 
feſt auf ihrem Lager eingefchlafen, nicht mehr wie 
ſonſt die Ronde um mein Zelt und die Wagen her, 
machten. Dieſer Umſtand war mir eben nicht an⸗ 
genehm, weil ich am Ende befuͤrchten mußte, daß 
der Mangel an Wachſamkeit, den meine Hunde 
zeigten, mir ihre Huͤlſe, worauf ich doch vorzuͤg⸗ 
lich rechnete, in der Folge unnuͤz machte; beſon⸗ 
ders wenn durch einen Zufall oder Krankheit mein 
getreuer Waͤchter, der Affe, unbrauchbar wuͤrde. 
Hatte der Affe die Hunde einmal aufgewekt, ſo wa⸗ 
ren ſie auch ſogleich auf das geringſte Zeichen, das 
er ihnen gab, aufmerkſam. Die geringſte Bewe⸗ 
gung mit dem Kopfe, ein Wink mit den Augen, 
war hinreichend, die ganze Meute ſogleich in Be⸗ 
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wegung zu bringen, und nach dem Ort zuzueilen, 
den der Affe durch ſeinen Wink andeutete. 

Wenn ich ihn zuweilen mit auf die Jagd nahm, 
ſo war die Freude, die er beim Ausmarſch daruͤber 
blicken ließ, und durch eine Menge poſſierlicher 
Sprünge, durch ein unbeſchreiblich ſchnelles Um⸗ 
drehen feiner glänzenden Augenaͤpfel, durch Kuͤſſe 
und Schmeicheleien, die er an ſeinem Herrn ver⸗ 
ſchwendete, ausdruͤkte, für mich ein Gegenſtand 
der Beluſtigung und des Wohlgefallens. Bei der 
Jagd war der Affe immer voran, und auf dem 
Wege beluſtigte er ſich damit, vorzuͤglich die Baͤu⸗ 
me zu beſteigen, um auf ſelbigen etwas Gummi 
zu finden, das einer ſeiner Leckerbiſſen war. Zu⸗ 
weilen entdekte er mir in den hohlen Baͤumen oder 
Felſenloͤchern Honig; fand er nichts, und war fein 
Appetit durch die Bewegung der Jagd vorzüglich 
rege gemacht worden, alsdann fieng eine für mich 
uͤberaus beluſtigende Scene an. In Ermanglung 
des Gummi begnuͤgte mein Affe ſich mit verſchie⸗ 
denen Wurzeln, die er mit eben ſo großer Begierde 
verzehrte: vorzüglich ſuchte er eine Art, die aber 
zu feinem Ungluͤk auch ich von ſehr angenehmem 
kuͤhlendem Geſchmak gefunden hatte, und die ich 
gewöhnlich mit ihm theilte. Hatte er eine derglei⸗ 
chen Wurzel aufgeſpuͤhrt, ohne daß ich in der Naͤ⸗ 
he war, um davon meinen Theil zu nehmen, ſo 
zerſchrotete er ſelbige mit einer außerordentlichen 
Schnelligkeit, wobei er die Augen ſtark auf mich 
richtete, fo daß es ſchien, als berechne er die 
Zeit, die er, um ſie allein zu verzehren, uͤbrig 
batte, nach der Entfernung, in welcher ich mich be⸗ 
fand; gemeiniglich hatte Kees richtig gerechnet, 
und ich kam zu ſpaͤt. Wenn er ſich zuweilen ber 


trogen fand, und ich ſchneller, als er geglaubt, bei 
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ibm ankam, alsdann ſuchte er ſo geſchwind als 
möglich die noch übrigen Stuͤcke der Wurzeln zu 
verbergen; aber durch eine derbe Ohrfeige, die ihm 
zu Theil ward, ſah er ſich alsdann gezwungen, 
das Verborgene wiederum hervor zu ſuchen. Ich 
blieb auf dieſe Weiſe im Beſiz der Wurzeln, und 
der Affe ſahe ſich genoͤthigt, dem Geſetze des Staͤr⸗ 
kern nachzugeben, Uebrigens ſchien mein Rees 
weder Galle noch Tuͤcke zu beſitzen, und er begrif 
ſehr leicht das Niedertrachtige und Unanſtaudige 
des Egoismus, davon er mir das Beiſpiel gab. 
Um dieſe Wurzeln aus der Erde zu ziehen, ber 
nahm er ſich auf eine überaus drollige Art, die 
mich nicht wenig ergozte. Er pakte nemlich den 
größten Theil der Blatter mit den Zaͤhnen, als⸗ 
dann ſtemmte er die Hände gegen die Erde, und 
zog den Kopf zuruͤk; dadurch erreichte er gemeinig⸗ 
lich ſeinen Endzwek, und die Wurzel folgte gemaͤch⸗ 
lich nach. Wenn aber dieſes Mittel, wobei er 
ziemlich viel Kraft anzuwenden ſchion, nicht gluͤkte, 
alsdann pakte er die Blaͤtter aufs neue, und zwar 
fo nahe bei der Erde als möglich, machte einen 
Purzelbaum uͤber Kopf, und durch die Erſchuͤtte⸗ 
rung, die die Wurzel dadurch erhielt, wurde ſie 
gemeiniglich los, und ließ ſich leicht aus der Erde 
ziehen. Wenn er während der Reiſe ermuͤdete, 
fo ſezte er ſich auf den Mücken eines meiner Hunde, 
der ihn ganz geduldig einige Stunden lang fort⸗ 
trug; ein einziger unter den Hunden, groͤßer und 
ſtaͤrker als alle übrigen, und zu dieſem Geſchaͤfte 
am ſchiklichſten, wollte ſich doch dazu niemals ver⸗ 
ſtebn. Sobald der. Affe ſich auf feinem Buckel 
feſtklammerte, verblieb er unbeweglich auf der 
Stelle, ließ die ganze Cargvane voruͤberziehu, we 
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der furchtſame Affe, der nunmehro ebenfalls auf 
ſeinem Kopf beſtand, blieb ſo lange ruhig, bis er 
uns aus dem Geſicht verlohr, alsdann ward er 
gezwungen, ſich ſeiner eignen Fuͤſſe zu bedienen, 
und Hund und Affe ſuchten durch ihren Lauf uns 
wieder einzuholen. Beim Laufen wußte der Hund 
dem Affen auf eine ſehr geſchikte Art auszuweichen, 
und um nicht hintergangen zu werden, ließ der 
Hund den Affen immer um einige Schritte voraus. 
Uebrigens hatte der Affe ſich bei ſaͤmtlichen Hunden 
in ein gewiſſes Anſehen geſezt, das er vielleicht blos 
ſeinem feinern Inſtinkt verdankte. Man ſieht dar⸗ 
aus, daß bei den Thieren, fo wie bei den Men⸗ 
ſchen, die Geſchiklichkeit oft die Oberhand uͤber die 
Starke behält. Rees wollte bei feinen Mahlzei⸗ 
ten durchaus keine Gaͤſte leiden; daher war, ſo⸗ 
bald ein Hund ſich ihm in dieſer Angelegenheit 
naͤherte, eine Ohrfeige mit offenen Krallen der 
gewöhnliche, Willkomm, die die Hunde ſtillſchwei⸗ 
gend und indem ſie ſich aus dem Staube machten, 
hinnahmen. 

Eine Seltſamkeit, die ich niemals habe erklaͤ: 
ren koͤnnen, war, daß dieſer Affe, nach den Schlan⸗ 
gen, kein einziges Thier ſo ſehr als ſeines gleichen 
fuͤrchtete; entweder: fühlte er, daß fein damaliger 
haͤuslicher Zuſtand ihn eines Theils ſeiner Kraͤfte 
beraubt, oder war es Furcht oder Eiferſucht, meine 
Zuneigung mit andern ſeines Geſchlechts theilen zu 
muͤſſen. Es würde mir leicht geworden ſeyn, etz 
nige wilde Affen zu fangen und zahm zu machen; 
allein hieran dachte ich nicht einmal: mein Kees 
lag mir viel zu ſehr am Herzen, und ſeine Stelle 
konnte nicht leicht durch einen andern erfegt werden; 
meine Zuneigung ſchien ihm dieſes täglich mehr 
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am Morgen gefuͤttert zu haben. Nachdem wir 
einige Stunden vergeblich nach der Hündin ger 
ſucht hatten, ſchikte ich meine Leute nach verſchie⸗ 
denen Gegenden aus, um wo moglich fie wieder 
zu finden; ich ließ verſchiedene Schuͤſſe thun, um 
fie dadurch auf die Spur zu bringen: da aber alles 
dieſes nichts fruchtete, ſo entſchloß ich mich, einen 
Hottentotten zu Pferde denſelben Weg zuruͤk zu 
ſchicken, den wir gekommen waren. Rach etwa 
vier Stunden kam der Hottentotte in vollem Ga⸗ 
lopp wieder zuruͤk; vorn am Sattelknopf trug er 
einen Stuhl und einen Korb, und die Huͤndinn lief 
neben dem Pferde her. Der Hottentotte erzaͤhlte 
uns, daß er fie etwa zwei Meilen von dem Orte, 
zwo wir uns damals aufhielten, neben dem Korbe 
und Stuhl liegend gefunden, der von einem der 
Wagen, ohne daß es jemand von uns gemerkt, 
berabgefallen. Bis dahin hatte ich von der Treue 
der Hunde mancherlei erzählen gehoͤrt; ich ſelbſt 
aber hatte aus eigener Erfahrung nichts ähnliches 
erlebt. Die Erzaͤhlung des Hottentotten ruͤhrte 
mich unendlich, und machte mir für die Zukunft 
meine Roſette noch lieber. Vermuthlich würde 
dies arme Thier aus Hunger dort umgekommen, 
oder Hei der Macht irgend einem reiſſenden Thiere 
zur Beute geworden ſeyn. Die vielen Schuͤſſe, 
die wir, um unſrer verlaufenen Huͤndinn ein Zeis 
chen zu geben, gethan, hatten kein einziges Stuͤk 
Wild in dem Walde, wo wir uns damals befan⸗ 
den, aufgejagt; ich batte uͤberdem na allen Sei⸗ 
ten zu die genaueſte Unterſuchung augeſtellt, aber 
auch nicht das geringſte entdekt. Die Hofnung, 
etwas Neues dort zu erhalten, war alle fo gut 
als verlohren, fo, daß am folgenden Morgen wir 
ie von 
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von da wiederum aufbrachen. Kaum hatten wie 
vier kleine Meilen zuruͤkgelegt, als beim Durch⸗ 
fahren eines kleinen Fluſſes, der im Großvater⸗ 
buſch entſpringt, mein zweiraͤdriger Karn umwarf. 
Der Ueberreſt des Tages reichte kaum zu, um die 
durch den Fall beſchaͤdigte Sachen wiederum aus 
dem Waſſer aufzuſiſchen, zu troknen, und mein 
Kuͤchengeſchirr wieder in Ordnung zu bringen. 
Ein großer Theil meines Porzellans war bei dieſer 
Gelegenheit zerbrochen worden; zum Gluͤr konnte 
ich das zerbrochne durch andre Stücke, die ich aus 
Vorſorge mitgebracht, wieder erſetzen. Nachdem 
wir noch drei Meilen weiter vorwärts gerükt „ ka⸗ 
men wir an den Duyvengchs, einen Fluß, der 
aber gerade damals nicht zu paſſiren war z rund 
umher war das Land mit Geholze bedekt Ich. 
durfte mir ſchmeicheln, dort manchen ſchoͤnen Vo⸗ 
gel, oder vielerlei Arten von Inſekten anzutreffen; 
zu dem Ende beſchloß ich, längs. dem Fluſſe mich 
zu lagern, und bis das Waſſer einigermaßen ſich 
verlaufen, daſelbſt, zu verbleiben, Ich ließ meine 
Gezelte am Rande eines kleinen Gehoͤlzes aufſchla⸗ 
gen, wo meine Hottentotten zugleich fur ſich einige 
Hutten verſexrigten⸗ e a 
Mein widriges Schikſal wollte, daß die Ein⸗ 
wohner der umliegenden Gegend nicht ſobald meine 
Ankunft erfahren hatten, als ſie mich ſaͤmtlich mit 
ihren Beſuchen beehrten, und mich dadurch in mei⸗ 
ner angenehmen Einsamkeit ſtoͤrten. Ich mußte 
von ihnen eine Menge hoͤfticher Verweiſe anhören, 
die alle dahinaus liefen, warum ich nicht bei ihnen 
mein Quartier genommen z ihre Antraͤge, um mich 
dazu zu bewegen, brachten ſie auf mancherlei Art 
vor: auch ermangelten ſie nicht, eine nn Be 5 
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ſender anzufuͤhren, die ſie zu bewirthen die Ehre 
gehabt. Herr Doktor Sparmann wurde hiebei 
nicht vergeſſen; aber fo überwiegend auch alle dieſe 
Exempel fuͤr mich ſeyn ſollten, ſo war mein einmal 
gefaßter Entſchluß, mein damaliges Lager nicht zu 
verlaſſen, doch unveraͤnderlich. 
Gleich zu Anfang meiner Reiſe nahm ich mir 
vor, niemals in einer der Coloniſtenwohnungen 
zu uͤbernachten, um ſowohl bei Tage, als bei der 
Nacht meine völlige Freiheit zu genieſſen, und vor⸗ 
zuͤglich, um meine Leute und Reiſegeraͤthe ſtets bei 
der Hand zu haben. Ich gewann dadurch auch 
an der Zeit, die mit unnuͤtzem Geſchwaͤz zugebracht 
wurde, der vielen albernen Erzaͤhlungen nicht zu 
gedenken, die ich von Seiten der Coloniſten auſſer⸗ 
dem auhoͤren mußte, die durch ihr unausſtehliches 
Fragen meine Geduld ſchon laͤngſt ermuͤdet hatten. 
Bei dieſer Einrichtung ſparte ich ebenfalls meinen 
Vorrath von Brandtwein; denn die groͤßten 
Schwäatzer ſuchten jeden Augenblik ihre Kehle ans 
zufeuchten. Ich lehnte alle an mich gethane Ein⸗ 
ladungen mit Standhaftigkeit ab, und keine Ueber 
rezung vermogte meinen Entſchluß abzuaͤndern. 
Selbſt Herrn D. Sparmanns Beiſpiel konnte 
mich nicht weiter bewegen; unſre Neigungen und 
Beſchaͤftigungen waren uͤberdem gar ſehr verſchie⸗ 
den: bei ſeinen, blos der Kraͤuterwiſſenſchaft ge⸗ 
widmeten Unterſuchungen, war der Tag ihm bin⸗ 
reichend. Ich hingegen blieb zuweilen einen großen 
Theil der Nacht auf der Jagd, beſonders, wann 
die Noth es erforderte; hatte ich aber bei irgend 
einem Coloniſten mich einquartirt, ſo mußte ich 
entweder meine Lieblingsbeſchaftigung einfchränfen, 
oder aber befuͤrchten, meinen Wirthsleuten laͤſtig 
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zu werden. Schon dieſer Umſtand war fuͤr mich 
ein hinlaͤnglicher Bewegungsgrund, und befeſtigte 
mich in dem einmal gefaßten Entſchluſſe. Ein 
zweiter Grund, der mir aber blos perſonlich eigen 
iſt, und von meiner Denkungsart mit wenigen 
einen Begrif geben kann, zugleich aber meine Le⸗ 
bensart erklaͤren wird, (ohnerachtet mir dieſes von 
Vielen als eine Art Selbſtliebe wird angerechnet 
werden, die aber meine Erziehung, mein Vater⸗ 
land, und die vielen uͤberſtandenen Schwierigkeiten 
einigermaßen entſchuldigen koͤnnen), iſt der: Ich 
hatte nemlich von jeher eine große Abneigung gegen 
alle gebahnte Wege, fo ſehr ich auch von ihrem 
Nutzen bei eiviliſirten Volkern überzeugt bin. In 
meiner Jugend hatte ich mich nebſt meinen Geſell⸗ 
ſchaftern in Surinam daran gewöhnt, uns ſelbſt 
einen Weg durch die unwegſamſten Oerter zu eroͤf⸗ 
nen; daher ich von der Zeit an einen jeden gebahn⸗ 
ten oͤffentlichen Weg als ein Zwangsmittel betrach⸗ 
tete, wodurch die Freiheit des Reiſenden gewiſſer— 
maßen eingeſchraͤnkt würde, Stolz auf feine Abs 
kunft, ſcheint der Menſch unzufrieden, daß man 
im Voraus ſeine Schritte berechnen darf. Ich 
vermied daher auf das forgfältigfte alle öffentliche 
Heerſtraßen, und nur alsdann hielt ich mich fuͤr 
vollkommen frei, wenn ich, ſo wie in den afrikani⸗ 
ſchen Wuͤſten, zwiſchen Felſen und ungeheuren 
Waͤldern keine Spur irgend eines durch menſch⸗ 
liche Haͤnde gemachten Weges entdekte, als den⸗ 
jenigen, den ich mir ſelbſt gebahnt Blos meinem 
Willen folgſam, und völlig unabhängig, erkannte 
ich damals den Menſchen für den Herrn aller ges 
ſchaffenen Weſen und den unumſchrankteſten Deſpo⸗ 
ten der Natur. Vielleicht hätte manchen Re 
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Leſer meine damalige Lage beunrubiget, die fur 
mich doch ſo vielen Reiz hatte; ich geſtethe gern, 
daß dergleichen Sonderbarkeiten Folgen der erſten 
jugendlichen Eindrücke ſind, und einigermaßen die 
"Begriffe, die man fi von Freiheit uͤberhaupt 
macht, vermöge welchen man gewoͤhnlich alles 
verabſcheuet, was einer Einſchraͤnkung aͤhmich fies 
het, zum Grunde haben. Meinen einmal gefaß⸗ 
ten Grundſaͤtzen treu zu bleiben, dazu hatte ich 
uͤberdem noch ſehr vielfältige Urſache; und wenn 
ich Einen Fall während meiner ganzen Reiſe aus⸗ 
nehme, da ich aus Politik ein Nachtquartier nicht 
ausſchlagen durfte, ſo bin ich denſelben ſtets treu 
verblieben. N 9 

Ich hatte alle meine Zeit aufs genaueſte einge⸗ 
theilt, und zwar war folgende die Ordnung meiner 
Geſchaͤfte. Wenn bei naͤchtlicher Weile wir ſtille 
lagen, ſo schlief ich entweder auf einem meiner 
Wagen, oder auch im Gezelte; bei Tagesgabruch 
wekte mich mein Hahn, und meine erſte Arbeit 
beſtand in der Bereitung meines Fruͤhſtuks, nem⸗ 
lich Kaffee mit Milch; meine Leute beſchaͤftigten 
ſich während dieſer Zeit mit Fütterung und War⸗ 
tung des Viehes. Sobald es völlig Tag war, 
nahm ich meine Flinte, und, von meinem Affen 
begleitet, durchſuchte ich aufs genaueſte die ganze 
umliegende Gegend, bis gegen 10 Uhr. Bei 
meiner Zuruͤkkunft fand ich mein Gezelt rein und 
ausgekehrt; ein alter Afrikaner, Namens Swa⸗ 
nepoel, der Alters halber nicht mehr fort konnte, 
hatte darüber die befondere Aufſicht, fo wie er 
uͤberbaupt in unſrer Abweſenheit das Lager huͤten, 
und darinn Ordnung und Reinlichkeit unterhalten 
mußte. Das Hausgerärhe meines Gezeltes wa 
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eben nicht zahlreich: ein Paar Stuͤßle, ein Tiſch, 


der mir zur Zerlegung der Thiere diente, und noch 
ein Paar andre kleine Gerarhſchaften zu eben dem 
Endzwek, dies war alles. Von 10 Uhr bis ge⸗ 
gen Mittag arbeitete ich in meinem Zelte: ſtekte 
z. B. die Inſekten, welche ich gefungen, in die 
verſchiedenen Schiebkaſtgen, oder beſchaͤftigte mich 
mit einer andern naturhiſtoriſchen Arbeit. Mein 

kittageſſen war ohne weitere Ceremonie, und bald 
beendigt; es beſtand in einer einzigen Schuͤſſel ge⸗ 
bratenen oder geroͤſteten Fleiſches. Nach dieſem 
uͤberaus genuͤgſamen Mahle ſezte ich die vor der 

Kahlzeit angefangene Arbeit entweder fort, oder 
aber beſchaͤftigte mich bis bei einbrechender Nacht 
mit der Jagd. Abends, wenn ich von der Jagd 
zuruͤkkam, zuͤndete ich ein Licht van „ und brachte 
einige Stunden zu, meine Entdecknugen, Bemer⸗ 
kungen, kurz, die Geſchichte des Tages in mein 
Journal einzutragen. Meine Hottentotten be⸗ 
ſchaͤftigten ſich, während. ich im Gezelte arbeitete, 
mein Zugoieh zuſammen zu treiben, und um das 
Gezelt her zu verſammeln, die Ziegen zu melken, 
die alsdann ohne weitere Ordnung ſich um uns her 
zwiſchen den Hunden lagerten. War dieſe Arbeit 
beendiget, fo wurde das große Feuer, wie gewoͤhn⸗ 
lich, angezuͤndet, um welches wir uns ſaͤmmtlich 
her ſezten. Ich trank meinen Thee, und meine 
Leute ſchmauchten ein jeder ſeine Pfeife, wobei einer 
vor dem andern ſich beeiferte, mir allerlei Hiſtoͤr⸗ 
chen zu erzaͤhlen, deren naͤrriſcher Innhalt mich 
nicht ſelten aus vollem Halſe lachen machte. 
Ich ſuchte mit Fleiß ſie ſo viel moͤglich zum Erzaͤh⸗ 
len aufzumuntern, und da fand ich denn, daß, je 
zutraulicher und aufmerkſamer ich ihnen begegnete, 
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auch eine kleinere Art, die ich in der Folge naͤher 
beſchreiben werde. 

Mein Aufenthalt am Dupvenochs batte meine 
Sammlung von Voͤgeln und Inſekten anſehnlich 
vermehren belfen. Ich bediente michh daher des 
Anerbietens eines dortigen Coloniſten, der nach dem 
Cap reiſete, um meinen Vorraſh an Herrn Boers 
zu uͤberliefern. Ich hatte uͤberdem mit dieſem 
Freunde die Abrede genommen, ihm alle meine 
neue Entdeckungen zu überjenden , fo oft ſich nur 
eine Gelegenheit dazu finden wuͤrde. Dadurch 
erlangte ich zu gleicher Zeit den Vortheil, eine 
Menge ſeltner Gegenſtaͤnde in Sicherheit zu brin⸗ 
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naͤchſter Nachbar, 1 daß ich ein Freund von 
Milchſpeiſen war, und dieſer fandte mir daher jeden 
Abend einen Eimer voll Milch, den ich mir meinen 
Leuten theilte. Bees, der den Milchtraͤger ge⸗ 
meiiniglich in einer fehr großen Suntec e 
ermangelte niemals, ſelbigem entgegen zu gehen. 
Von Swellendam bis Duyvens iſt die 
Weide vortreflich, und die Laͤndereien überhaupt 
denen um das Cap belegenen weit vorzuziehen; 
leztere würden zum Kornbau⸗ ebenfalls vortreflich 
feyn; allein die Beſitzer erndten gerade nicht mehr, 
als zu ihrem Gebrauch erfordert wird. Sie ziehen 
aber im Gegentheil viel Vieh auf, machen 05 
große Menge Butter, und treihen mit beiden 
tikeln einen, en Handel nach dem 55 
in 
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Hin und wieder ſieht man auch einige Weinberge; 
allein, der darauf gewonnene Wein taugt nicht 
viel, und wird entweder zu Eßig verbraucht, oder 
aber zum Brandtweinbrennen angewandt; lezterer 
findet in der umliegenden Gegend Abſaz. 

Am 27ſten bemerkte ich, daß der Fluß beträchts 
lich abgenommen; wir durchfuhren ihn daher gluͤk⸗ 
lich, ohne an unſerm Geraͤthe Schaden gelitten zu 
baben; eben ſo gut kamen wir auch durch den Fluß 
Jalſe. Am zweiten Tage nachher gelangten wir nach 
einem ſiebenſtuͤndigen Marſch an den Gous oder 
Gourit's. Dieſer Fluß, der damals fo breit 
war, als die Seine zu Paris beim koͤniglichen 
Garten iſt, hielt uns in unſerm Marſch etwas auf, 
weil es platterdings unmoͤglich war, ihn zu durch⸗ 
fahren; vermuthlich waren lange anhaltende Ges 
witterregen ſchuld, daß er ſo ſehr angelaufen: denn 
gewöhnlich iſt er nicht ſtaͤrker, als die übrigen, und 
einem Bache gleich, den man ohne Gefahr durchs 
fahren kann. Das ganze Ufer des Gourit's war 
mit hohen ſtachlichten Baͤumen (Mimoſa Nilotica) 
durchaus beſezt; auch fanden wir daſelbſt viele 
Rebhuͤner der groͤßern Art, von den Eoloniften 
Faſanen genannt. Nachdem wir drei Tage lang 
am Ufer dieſes Fluſſes verblieben, und das Waſſer 
ſich nicht zu vermindern ſchien, meine Ungeduld 
weiter zu gehn aber kaͤglich zunahm; ſo entſchloß 
ich mich, einen breiten Floß bauen zu laſſen, als 
das einzige Mittel, uns aus der Verlegenheit zu 
ziehen. Ich ließ die hierzu noͤthigen Bäume faͤl⸗ 
len, deren Rinde uns zu gleicher Zeit, um Seile 
daraus zu verfertigen, ſehr nuͤzlich war. Dies 
ganze Verfahren war übrigens mit einer für uns 


ſehr beſchwerlichen Arbeit verknuͤpft. Wir mußten 
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nemlich unſere Waͤgen völlig abladen, fie aus ein: 
auder nehmen, und Stük für Stuͤk auf den Floß 
bringen. Unſer Vieh ſchwamm ohne viele Um⸗ 
ſtaͤnde heruͤber, und wir alle, unſre Effekten mit 
eingeſchloſſen, erreichten ohne die geringſte Beſchaͤ⸗ 
digung das gegenuber gelegene Ufer. Dieſer erſte 
Verſuch beruhigte mich ſehr fuͤr die Zukunft, und 
floͤßte mir neuen Muth ein, obgleich die Verferti⸗ 
gung des Floßes uns volle drei Tage anhaltender 
Arbeit gekoſtet hatte. Ich ſelbſt gab waͤhrend die⸗ 
ſer Zeit die Jagd auf, und beſchaͤftigte mich, um 
meine Leute zur Arbeit aufzumuntern, ſo wie der 
geringſte Hottentotte, blos mit der Verfertigung 
des Floßes. Unſre gemeinſchaftliche Erhaltung 
ſchien übrigens von der baldigen Ueberfahrt abzu⸗ 
haͤngen, dies konnte ich im Voraus berechnen; 
denn die Seite des Fluſſes, die wir verlieſſen, war 
fo trocken und verbrannt, daß ein längerer Aufent⸗ 
halt daſelbſt für unfer Vieh aͤuſſerſt nachtheilig ger 
worden wäre, 

Nunmehro war unſre erſte Beſchaͤftigung, die 
Waͤgen wiederum zuſammen zu ſetzen, und aufs 
neue zu beladen. In den zwo folgenden Tagen 
legten wir einen Weg von 14 Meilen zuruͤk. Wir 
befanden uns damals gerade uͤber Moſſel⸗ Bay 
(Muſchel⸗Bay), die auf den Seekarten gewoͤhn⸗ 
lich Baie-Saint-Blaife genannt wird; der Anker⸗ 
grund dieſer Bay iſt ſehr beſchwerlich wegen der 
vielen ſteilen Felſen, die die ganze Bay einfaſſen, 
und ſich ziemlich weit in die See erſtrecken; an 
der Mordſeite derſelben findet ſich indeß ein flaches 
Ufer, wo die Chaluppen ohne Gefahr aulanden 
koͤnnen. Uebrigens iſt die ganze umliegende Ge⸗ 
gend der Moſſel-Bay mit Coloniſtenwohnungen 
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beſezt, die im Fall der Noth die Schiffe, die hier 
etwa landen ſollten, mit allem Nothduͤrftigen vers 
ſehen koͤnnten. Ein gutes geſundes Waſſer, das 
etwa tauſend Schritte vom Meere aus einer Quelle 
entſpringt, wuͤrde den Schiffen zugleich einen hin⸗ 
laͤnglichen Vorrath von Waſſer verſchaffen. So 
lange wir hier verblieben, fehlte es uns nicht an 
Auſtern; die ganze Bay iſt daran reich; auch Fi⸗ 
ſche, die wir hier an der Angel von den vorzuͤglich⸗ 
ſten Arten fiengen, waren für uns eine angenehme 
Speiſe; was wir nicht friſch verzehrten, ließ ich 
einſalzen. Bei der Nacht hörten wir das Geſchrei 
der Hpaͤuen unaufhoͤrlich; fie ſchienen raſend zu 
ſeyn; unſre Ochſen wurden beſonders dadurch ſehr 
beunruhiget. Allein, durch die angezuͤndeten großen 
Feuer, die wir die ganze Nacht rund um unſer 
Lager her unterhielten, verſcheuchten wir ſie, ſo, 
daß keine ſich bis zu uns naͤherte. 

Eine Meile von da traf ich einen aus vier Huͤt⸗ 
ten beſtehenden Hottentotten-Kraal an; dieſe kleine 
Familie war überhaupt nur 25 Perſonen ſtark. 
Gegen einige Stuͤcke Tabak, die ich ihnen gab, 
vertauſchten ſie mir einige Schilfmatten, die mir 
uͤberaus lieb waren. Die Entdeckung dieſes Kraals 
machte mir viel Vergnuͤgen, nicht ſowohl wegen 
des Vortheils, den ich daraus ziehen konnte, ſon⸗ 
dern vorzuͤglich wegen der angenehmen Ueber⸗ 
raſchung, die ſie mir machte, und der Bequemlich⸗ 
keit, die ich dadurch erhielt, eine dieſer ſtillen und 
ruhigen Wohnungen in der Naͤhe beobachten zu 
koͤnnen. Saͤmtlicher Viehſtand diefes Kraals be 
ſtand in 5 Stuͤk milchender Kuͤhe, und einer klei⸗ 
nen Heerde Schafen. In der Arbeitszeit verbrei⸗ 
teten ſich die Männer in den umlegenen Coloniſten⸗ 
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wohnungen, wo fie fo viel verdienten, um ſich Ta⸗ 
bak und andre kleine Bequemlichkeiten dafuͤr zu ver⸗ 
ſchaffen. Sie verſicherten mich, daß in den Waͤl⸗ 
dern, womit die nahe gelegenen Berge durchaus 
beſezt ſind, man zuweilen Elephanten und Buͤffel 
antreffe. Dieſer Verſicherung zufolge durchſtreiſte 
ich die Berge und Walder mit vieler Aufmerkſam⸗ 
keit; aber ſo wenig ich, noch einer meiner Leute, 
konnten eins dieſer Thiere entdecken. Zwar fand 
ich hin und wieder Spuren von Elephanten; allein 
dieſe waren mehrentheils alt, woraus ich damals 
ſchon vermuthete, was man mir nach der Hand 
auch beſtaͤtigte, daß, wenn zu Zeiten eins dieſer 
Thiere ſich bis dahin verläuft, die Einwohner als⸗ 
dann ſich verſammelten, um es zu vertreiben, wenn 
es ihnen nicht gluͤkte, ſelbiges zu erlegen. 

Den ten um 5 Uhr morgens verließ ich die 
Moſſel⸗ Bay, und um 1 Uhr Nachmittags paſſirte 
ich den Fluß Klein⸗Brack. Dieſer entſpringt 
in einem kleinen Gehölze, das dicht an eine Reihe 
Berge ſtoͤßt, die etwa eine Meile von der See ent⸗ 
fernt ſind. Am folgenden Tage erreichten wir den 
großen Fluß deſſelben Namens, der vom Meere 
nicht viel über drei Meilen entfernt iſt. Die Fluth 
macht das Waſſer dieſes Fluſſes etwas ſalzig. Wir 
RAR um ohne Gefahr hindurch zu kommen, 
die Ebbe abwarten; in der Zwiſchenzeit erlegte ich 
mehrere Seevoͤgel, die daſelbſt in betraͤchrlicher An⸗ 
zahl vorhanden waren. Die Pelicane (*) waren 
vor andern in unbeſchreiblicher Menge daſelbſt anz 
zutreffen, und eben fo häufig die Flamants. 3 

ie 

( * Pelechuns onoctotalus L.. 

(**) Phoenicopterus ruber L. 
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Die dunkle roſentothe Farbe der leztern, mit der 
ſchmutzigweiſſen Farbe der erſtern, war fur das 
Auge eine eben ſo neue, als ſeltſame Miſchung. 
Nachdem wir den Fluß paſſiret, blieb uns nun⸗ 
mehrs ein ziemlich ſteiler und ſchwer zu überſtei⸗ 
geuder Berg übrig, der mich anfänglich ein wenig 
ſtutzig machte. Doch legten wir ſelbigen gluͤklich 
zurük, welches Geduld und Mühe von unſter Sei⸗ 
te, und nicht wenige Zeit erforderte. Wir wurden 
aber fir unſre angewandte Mühe durch den übers 
aus reizenden Anblik, der ſich unſern Augen dar⸗ 
bot, ſobald wir den Gipfel erreicht, vollig ſchadlos 
gehalten. Eins der ſchoͤnſten Länder des Erdbodens 
lag jezt gerade vor uns. In der Entfernung ent⸗ 
dekten wir eine Bergkette, die mit anſehnlichen Waͤl⸗ 
dern bedekt, die Ausſicht auf der Weſtſeite vollig 
beſchraͤnkte. Unter uns lag ein faſt unabſehliches 
Thal, das durch eine Menge kleiner Huͤgel, die 
ſich bis ins Meer verliefen, die angenehmſte Abwech⸗ 
ſelung erhielt, und durch die blumenreichen Wie⸗ 
fen und überaus gute Weide noch mehr verſchoͤnert 
wurde. Das vor uns liegende Land iſt das Land 
der Houtinquas, welches in der Sprache der Hot⸗ 
tentotten einen mit Honig beladenen Mann bedeutet; 
und in der That kann man fat keinen Schritt vor⸗ 
waͤrts thun, ohne mehrere Bienenſchwaͤrme anzu⸗ 
treffen. Die vielen Blumen, ſowohl in Abſicht der 
Menge, als der Manchfaltigkeit und des uͤberaus 
angenehmen Geruchs, den ſie verbreiteten, mach⸗ 
ten den Aufenthalt an dieſem Orte zu einem wahren 
Feengarten. Alle Blumen ſchienen daſelbſt eine 
Menge honigartiger Saͤfte zu enthalten, aus wel⸗ 
chen die Bienen den Honig in der groͤßten Menge 
theils in die hohlen Baume, theils in die Zelfens 
95 loͤcher 
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und unentgeldlich ins Haus liefert. Der Gou⸗ 
verneur hat daher keinen perfönlichen Vortheil, fein 
Augenmerk auf dieſen Theil der Adminiſtration vor⸗ 
zuͤglich zu richten, um dieſen dem Beſten der Colo⸗ 
nieen fo nachtheiligen Gebrauch abzuſchaffen. 

Das Land der Hutinquas (“) wird von der Berge 
kette bis an die See von verſchiedenen Coloniſten 
bewohnt, die vorzüglich viel Vieh erziehen, eine 
Menge Butter bereiten, Bauholz fällen, und Ho⸗ 
nig einſammeln; alles dieſes aber nach der Capſtadt 
zu Markte bringen. 

Mich verdroß es, dort Leute zu ſehen, die Ueber⸗ 
fluß an Holz haben, und damit handeln, aber zu 
faul ſind, um ſich ſelbſt ein ertraͤgliches Wohnhaus 
zu erbauen. Sie wohnten ſaͤmtlich in elenden Huͤt⸗ 
ten, die von auſſen mit Erde beworfen waren. Eine 
Buͤffelshaut, die mit den vier Zipfeln an eben fo 
viele Pfloͤcke befeſtiget war, diente ihnen ftatt des 
Bettes; die Thuͤre, die zu gleicher Zeit auch das 
Benfter war, wurde durch eine bloße Matte ver⸗ 
wahrt. Zwei bis drei elende Stühle, einige Bret⸗ 
ter, eine Art von Tiſch, und ein zweifuͤßiger vier⸗ 
eckigter Coffre — war alles, was ich an Hausge⸗ 

raͤth in dieſen Höhlen antraf. Auffallend war der 
Anblik dieſes haͤuslichen Elends, gegen die Reize 
des paradieſiſchen Landes, deſſen Schoͤnheiten ich 
bereits im Vorhergehenden beſchrieben habe, und 
die ſich noch jenſeits der Grenzen des Anteniquois⸗ 


Landes erſtrecken. 

Uebrigens leben die Einwohner daſelbſt ſehr gut. 

An Wildpret und Seefiſchen haben ſie einen 2 0 5 

uß, 

(0) Herr Vaillant ſchreibt Anteniquois ; Spar⸗ 
mann und Patterſon Houtinquas, Ueberſ. 
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fluß, und vor allen andern Coloniſten genießen fie 
den Vortheil, zu allen Jahreszeiten friſche Gemuͤſe 

und allerhand Pflanzen in ihren Gaͤrten zu erziehen. 
Dies iſt eines Theils dem vorcreflichen Boden zus 
zuſchreiben, auf der andern Seite aber der reichli⸗ 

chen Waͤſſerung durch die große Menge kleiner 

Bäche, die nach allen Seiten ſich durchſchneiden, 

beizumeſſen. Der Ueberfluß an Waſſer iſt ebenfalls 

durch eine natuͤrliche Urſache ſehr leicht zu erklären. 
Die hohen, mit Holzungen beſezten Berge, die nach 

Weſten zu liegen, find es vorzüglich, welche die 

Wolken und Rebel, die der Oſtwind von der Sees 

ſeite zuſammentreibt, aufhalten, wodurch in dieſer 
Gegend die haufigen Regen entſtehen. 
Es gehoͤrte mit in meinen Reiſeplan, mich einige 
Tage bei dem Commandanten des Poſtens auſzu⸗ 
halten; und dies iſt auch das einzigemal geweſen, 
daß ich mich von meinen gefaßten Örhndfäßen, 
niemals in den Coloniſtenwohnungen uͤber Macht 
zu bleiben, entfernte. Allein, auſſer einigen be⸗ 
ſondern Urſachen, die mich hieher zogen, war es 
der Politik gemaͤß, hier einige Zeit zu verbleiben, 
und ich konnte auf keine anſtändige Weiſe die ge⸗ 
thaue Einladung ablehnen. Man hatte vom Cap 
aus ſämtlichen Commandanten der Poſten den Ber 
fehl ertheilt, mich ſrei und ungehindert paſſiren zu 
laſſen; mir im Fall der Noth beizuſtehn, und die 
noͤthige Huͤlfe zu reichen. Herr Mulder, der den 
auſſerſten Poſten kommandirte, hatte vor andern 

dieſen Auftrag erhalten, wobei man mich ihm be⸗ 

ſonders angelegentlich empfohlen hatte. Ich gab 

der Einladung und den Bitten dieſes wackern Man⸗ 

nes nach, und vielleicht rechnete er auch auf das 
gute Zeugniß, das ich bei meiner Nikkunse am 
u db 
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Dien Aufenthalt der Turakos in dem Gehölze, 
neben welchem ich mein Lager aufſchlug, hatte ich 
durch meine eigne Nachforſchung entdekt: ich kann⸗ 
te den Vogel ſelbſt noch nicht, batte ihn auch nie⸗ 
mals geſehen, allein ich war unverdroſſen, um der⸗ 
gleichen zu entdecken, und dies gluͤkte mir. Ich 
verfolgte verſchiedene dieſer Vögel lange Zeit nur 
ſonſt: denn, da ſie immer an den Spitzen der auſ⸗ 
ſerſten Zweige ſehr hoher Baͤume ſich niederließen, 
ſo konnte ich niemals mit meinem Gewehr ſie errei⸗ 
chen. Einen Nachmittag verfolgte ich dieſe Voͤgel 
mit mehrerem Eifer wie gewöhnlich; einer von ih⸗ 
nen, der immer von einem Zweig auf den andern 
buͤpfte, nur immer ſich wenig auf einmal entfernte, 
und mich gleichſam zum Beſten hatte, fuͤhrte mich 
Länger als eine Stunde bei der Mafe umher, jo daß 
ich mich endlich ſehr weit von meinem Lager befand. 
Meine Geduld gieng nunmehro zu Ende, und ich 
wagte es auf eine viel großere Weite als mein Ge⸗ 
wehr gewoͤhnlich trug, nach dem Turako zu ſchieſ⸗ 
ſen. Zu meinem unausſprechlichen Vergnügen fiel 
17 Vogel, ſobald der Schuß geſchahe, allein das 
beſte Stuͤk Arbeit war mir noch uͤbrig, denn ich 
wünſchte nunmehro auch meine Beute in Händen 
zu haben. Ich hatte zwar den Ort, wo er ſiel, 
ii genau bemerkt, allein ich mußte mich durch 
Dornen und dicke Geſtraͤuche durcharbeiten, um 
dahin zu gelangen; meine Hände und Füße waren 
voͤllig zerriſſen und trieften von Blut. Als ich mich 
bis an den Ort, wo ich den Turako zu finden hofte, 
durchgearbeitet; konnte ich doch auch da nicht das 
mindeſte entdecken: mit der größten Aufmerkſamkeit 
durchſtrich ich jeden Winkel; gieng, kam, und 
durchlief mehr als zwanzigmal die nemliche Stelle, 
un⸗ 


Sch 129 


unterſuchte jedes kleine boch, die unbedeutendſte Vers 
tiefung, aber alles war umſonſt; ich fand keinen 
Turako. Nachdem ich lange genug vergeblich ges 
ſucht, fiel mir bei, daß durch meinen Schuß der 
Vogel vielleicht nur blos gelaͤhmt worden; daher 
er ſich ſehr wohl von der Stelle, wo er fiel, hatte 
entfernen koͤnnen. Ich fieng daher meine Nachſu⸗ 
chungen aufs neue an, und unterſuchte länger als 
eine halbe Stunde alle umliegende Oerter, fand aber 
nirgends den Vogel. Ich war außer mir vor Ver⸗ 
druß, und mein Zorn wurde durch die Dornen und 
das Geſtraͤuch, die mir Geſicht und Hände zerriffen, 
noch vermehrt. Um mich einigermaßen zu bejänfs 
tigen, hätte in dieſem Augenblik ein Lowe oder Tier 
ger erſcheinen muͤſſen, an welchem ich nuch wenig⸗ 
ſtens rächen konnte. Aufgebracht, daß ein kleiner 
unbedeutender Vogel, der mich fo lange bei der Na⸗ 
fe herumgefuͤhrt, und der, nachdem ich ihn fallen ſa⸗ 
be, dennoch meinen Nachſuchungen entgieng, ſtampfte 
ich vor Ungeduld mit den Fuͤßen und dem Gewehr 
auf den Boden, als ploͤzlich die Erde unter mir aus⸗ 
wich, und ich mit meinem Gewehre von der Erde 
verſchwand und in eine Grube fiel, die wenigſtens 
eine Tiefe von 12 Fuß hatte. Der Schrecken und 
der Schmerz, den mir der Fall verurſachte, traten 
nunmehro an die Stelle des Zorns; ich fand mich, 
da ich den Ort meines Aufenthalts genau unterſuch⸗ 
te, in einer von den Fallgruben, welche die Hotten⸗ 
totten obenhin mit Geſtraͤuch und Blättern bedek⸗ 
ken, um Elephauten und andre große Thiere dar⸗ 
in zu fangen; ich konnte mich gluͤklich ſchaͤtzen, dem 
ſpitzigen Pfahl ausgewichen zu ſeyn, den ſie ge⸗ 
woͤhnlich am Boden dieſer Gruben aufzurichten pfle⸗ 
gen, und ein noch größeres Gluͤk war es für mich, 
Vaillauts Reiſe, I. Th. 3 daß 
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daß ich keine Geſellſchaft in der Grube antraf. Lez⸗ 
tere mußte ich aber noch immer befuͤrchten, beſon⸗ 
ders wenn ich unglüflicher Weiſe darin über Nacht 
zubringen mußte; und da es bereits ſpaͤt war, ſo 
beunruhigte mich dieſer Umſtand nicht wenig; eben 
die anfangende Dunkelheit verhinderte und erſchwer⸗ 
te das einzige unter allen moͤglichen Mitteln, die ich 
erſann, um mich aus meiner Gefangenſchaft zu er⸗ 
retten; ohne fremde Huͤlfe abzuwarten. Ich wollte 
nemlich an einer Seite der Grube, mit Huͤlfe mei⸗ 
nes Saͤbels und meiner Haͤnde die Erde abzuſte⸗ 
chen ſuchen, und mir dadurch eine Art von Treppe 
verfertigen; doch ſahe ich im Voraus ein, daß die⸗ 
ſes Unternehmen an ſich ſehr langweilig war. In 
der Verlegenheit, worin ich mich damals befand, 
blieb mir nichts weiter übrig, als meine Flinte zu 
ergreiſen und abzufeuern; ich wiederholte Schuß 
auf Schuß, denn es war moͤglich, daß man mich 
in meinem Lager hoͤrte; von Zeit zu Zeit horchte 
ich mit der groͤßten Aufmerkſamkeit und nicht gerin⸗ 
gem Herzklopfen; endlich hörte ich zwei Schüffe, 
die mir eine ganz außerordentliche Freude verurſach⸗ 
ten. Ich feuerte nunmehro immer abwechſelnd, 
um diejenigen von meinen Leuten, die geſchoſſen hat 
ten, nach mir hinzuziehn, und bald darauf erſchie⸗ 
nen fie ſaͤmmtlich, vollig bewafnet, und in der groß⸗ 
ten Verwirrung und Unruhe, meinetwegen. Sie 
batten anfänglich geglaubt, daß ich durch irgend ein 
wildes Thier verfolgt wuͤrde, anſtatt deſſen fanden 
fie mich in einer ſehr demuͤthigen lage, und wie 
ein Fuchs in der Falle gefangen. Der erſte Schrek⸗ 
ken war bald vorüber; und man hieb ſogleich eine 
lange Stange ab, die man mir herunter reichte, mit 
welcher ich mir, ſo gut es ſich thun ließ, bis an 

den 
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den Rand der Grube beraufhalf. Dieſer kleine 
Zufall, wo ich dem Daniel gleich aus der Loͤwen⸗ 
grube errettet wurde, machte mich indeſſen meinen 
Turako nicht vergeſſen. Mit Hülfe meiner Hun⸗ 
de, die den Hottentotten gefolgt waren, hatte ich 
die Hofnung, ihn irgendwo auszuſpuͤren, er ſtecke 
auch wo er wolle; kaum hatte ich ſie auf die Spur 
gebracht, als ſie ihn unter einem Strauch, wohin 
er ſich verkrochen hatte, entdekten; und wo ich ihn 
mit den Haͤnden ergrif. Das Vergnuͤgen, dieſen 
ſeltenen Vogel endlich einmal zu beſitzen, machte, 
daß ich die Muͤhe und Beſchwerlichkeit, die deſſen 
Beſiz mir verurſacht, bald vergaß. 

Nach der Zeit verſchafte ich mir von dieſen Voͤ⸗ 
geln fo viel ich nur immer wollte; viele fing ich 
ſogar lebendig, beſonders da ich in dem Kropf des 
erſtern diejenige Frucht entdekte, die ihnen vorzuͤg⸗ 
lich zur Nahrung dient; denn nunmehro ſuchte ich 
fie auf diefen Baͤumen, entweder um fie zu ſchieſ⸗ 
fen, oder auch durch Schlingen mich ihrer zu ber 
maͤchtigen. . 

Der Turako iſt einer der ſchoͤnſten Voͤgel, fo: 
wohl wegen ſeiner Geſtalt, als ſeiner Farbe und 
Stimme wegen, und man kann ſagen, daß er Leich⸗ 
tigkeit und Zierlichkeit mit einander vereinige. Alle 
ſeine Bewegungen ſcheinen gewiſſermaſſen verbuhlt, 
und fein ganzer Anſtand überaus reizend. Die 
Hauptfarbe deſſelben iſt ein ſchoͤnes Wieſengruͤn, 
auf dem Kopf traͤgt er einen Federbuſch von eben 
der Farbe, der weiß eingefaßt iſt; ein überaus leb⸗ 
haſtes Roth iſt die Farbe feiner Augen; die Augen⸗ 
braunen ſind glaͤnzend weiß; die Fluͤgel von einer 
ſchoͤnen Purpurfarbe, etwas violet ſchillernd, je 
nachdem er den Koͤrper dreht. N 
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Mit Unrecht haben die Naturaliſten diefen Vo⸗ 
gel in das Geſchlecht der Kukucke geſezt, mit wel⸗ 
chen er eigentlich gar keine Aehnlichkeit hat. Die 
Kukucke aller Länder der Welt naͤhren ſich von 
Raupen und andern Inſekten; dahingegen der Tu⸗ 
rako blos von Früchten lebt (*) 

Ferner, ſo legt der Kukuk unter allen Himmels⸗ 
ſtrichen feine Eier beſtaͤndig in das Neſt fremder 
Voͤgel, wodurch er ſelbſt der Muͤhwaltung und der 
Sorge, ſeine Jungen aufzuziehn, uͤberhoben wird; 
der Turako traͤgt fuͤr ſeine Nachkommenſchaft mehr 
Sorge, denn er macht fein eigen Neſt, legt darein 
feine Eier und brüter fie auch ſelbſt aus. 

Dieſe oben angefuͤhrte zwei Eigenſchaften ſind 
vielleicht ganz allein hinlaͤnglich, um dieſen Vogel 
aus dem Geſchlechte der Kukucke zu verdraͤngen, 
und ſelbigem ein eignes Geſchlecht zu beſtimmen; 
doch hiervon werde ich weirläuftiger bei Beſchrei⸗ 
bung der von mir entdekten Vögel, reden. 

Waͤhrend der ſehr großen Hitze, oder heftigen Re⸗ 
gen, wenn ich wider meinen Willen inne bleiben 
mußte, welches aber nur ſelten der Fall war, blieb 
ich doch nicht mäßig in meinen Zelte; ich beſchaͤf⸗ 
tigte mich alsdann Fallen und Schlingen zu verfer⸗ 
tigen, um verſchiedene Thiere lebendig zu fangen. 
Allein, wer ſollte es glauben, daß ich mit meiner 

Flinte 


) Diefe Bemerkung des Herrn Vaillant iſt wohl 
nicht hinlaͤnglich, dem Turako feinen, Plaz unter 
den Kukucken abzuſprechen; die Nahrung allein 
beſtimmt in dieſer Hinſicht nichts; wir miſſſen da⸗ 
her erwarten, was der Verfaſſer in der Folge noch 
für Gründe beibringen wird, um dieſen feinen Macht⸗ 
ſpruch zu rechtfertigen. Anm, des Ueb. 
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Flinte ſelbſt, mehrere Thiere vollftändiger und beſ⸗ 
ſer zu erlangen wußte, als diejenigen waren, die 
ich mit Schlingen ſieng; dies war indeſſen der Fall, 
und ich bediente mich beftändig dieſer Methode, um 
die zärtlichften und kleinſten Vögel in meine Ger 
walt zu bekommen, 

Es wird nicht uͤberfluͤßig ſeyn, einen jeden Nas 
turkuͤndiger, der ſich ſelbſt mit Anfertigung feiner 
Sammlung abgiebt, mit dieſer von mir erfundenen 
Methode näher bekannt zu machen. Der Ausdruk; 

von mir erfunden, wird niemanden zu gewagt 
ſcheinen, wenn man bedenkt, daß dieſe Erfind ng 
ganz neu iſt, und mir zugehoͤrt; zum wenigſten iſt 
noch niemand bis hieher aufgetreten, der vor mir 
eine aͤhnliche Methode angewandt. 

Ich verfuhr auf folgende Weiſe? Nachdem ich 
meine Flinte, nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde 
fidrfer oder ſchwaͤcher mit Pulver geladen, bediente 
ich mich ſtatt des Vorſchlags von Papier, eines 
Stuͤkgen Talglichts, von der Länge eines halben 
Zolls, das ich mit dem Ladeſtok, ſo wie es gewoͤhn⸗ 
lich, feſt auf das Pulver aufſezte; den uͤbrigen 
Theil des Flintenlaufs füllte ich mit Waſſer. Wenn 
ich auf einer ſchiklichen Weite nach einem Vogel 
ſchoß; ſo konnte ich ihm weiter keinen Schaden zu⸗ 
fuͤgen, als ſelbigen blos erſchrecken und durchaus 
naß machen; ſobald er fiel, lief ich hinzu, um ihn 
aufzunel men, er konnte ſich alſo nicht, wie dies 
der gewoͤhnliche Fall bei den Schlingen iſt, durch 
die Bemühung ſich loszuwinden, die Federn ver⸗ 
derben. Das Waſſer, welches durch das Pulver 
fortgetrieben wurde, reichte allemal bis zum Ziel, 
dabingegen das Stuͤkchen Talglicht, ohngleich leich⸗ 
ter als das Waſſer, mehrentheils auf der halben 
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Schußweite liegen blieb. Bei meinen erſten Ver⸗ 
ſuchen dieſer Art, geſchahe es freilich, daß, wenn 
ich dem Vogel, den ich ſchießen wollte, entweder 
zu nahe war, oder der Schuß ſelbſt zu ſtark, oder 
das Talglicht zu dik war, ich lezteres in dem Leibe 
des Vogels unbeſchaͤdigt wieder fand, Allein, for 
bald ich erſt einige Uebung in dieſem Verfahren 
erlangt hatte, find mir alle folgende Verſuche volls 
kommen gegluͤkt. Zuweilen blieb mein Gewehr 
vom Morgen bis an Abend auf dieſe Weiſe gela⸗ 
den, ohne daß das Pulver im geringſten dadurch 
litt, noch der Schuß mißrieth. Es iſt uͤberfluͤßig 
hinzuzufügen, daß nach dieſer Methode ich niemals 
in horizontaler Richtung ſchießen konnte. 

Ich habe nach meiner Zuruͤkkunſt in Europa, auf 
dem Landgute eines meiner Freunde, wo man von 
meiner erfundenen Methode ſprach, und ſelbige be⸗ 
zweifelte, in Gegenwart mehrerer Perſonen Verſu⸗ 
che angeſtellt, die der ganzen Geſellſchaft ſtatt alles 
weitern Beweiſes hinlaͤnglich ſchienen. 

Gegen das Ende dieſes Monats wurden wir aufs 
neue durch die heftigen, anhaltenden Gewitterregen 
in unſern Verrichtungen geſtoͤrt; die Gewitter folge 
ten ſchnell auf einander, und in dem nahegelegenen 
Gehoͤlze ſchlug der Bliz dicht neben uns mehreremale 
ein. Das Waſſer drang damals von allen Seiten 
auf uns zu, und in einer Nacht gerieth unſer gan⸗ 
zes Lager unter Waſſer, ſo, daß wir gezwungen 
wurden, das Geholz zu verlaſſen, und unſer Lager 
auf einer Anhöhe im freien Felde aufuſchlagen. 
Ich ſahe nunmehro, zu meinem Leidweſen, daß es platz 
terdings unmoͤglich war, den Ort, wo wir uns damals 
befanden, zu verlaſſen; die kleinen Bäche, die kurz 
zuvor uns fo angenehm, ſo reizend ſchienen, hats 

ten 
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ten ſich nunmehro in reiffende Ströme verwandelt, 

die eine Menge Sand, Bäume, ſogar große Fels 
ſenſtuͤcke mit ſich fortriſſen, und die nicht anders, 
als mit der größten Lebensgefahr zu paſſiren wa⸗ 
ren. Ueberdem waren meine Ochſen abgemattet, 
durch die Mäffe erſtarrt, und der größte Theil hatte 
ſich aus dem Lager verlaufen, ſo, daß ich kein Mit⸗ 
tel ſahe, fie wiederum einzuholen und hieher zu brin⸗ 
gen. Meine Lage war, wie ein jeder leicht einſieht, 
nichts weniger als angenehm, und die traurigſte, die 
ich je erlebt hatte. Meine armen Hottentotten wa⸗ 
ren zum Theil abgemattet, zum Theil kraͤnklich; 
alle fiengen bereits an, unruhig zu werden; unſre 
Lebensmittel giengen ebenfalls auf die Neige; Wild⸗ 
pret gab es nur wenig, und was wir etwa erlegten, 
war kaum zu unſerm nothduͤrftigen Unterhalt bins 
reichend; da wir noch uͤberdem durch die reiſſenden 
Stroͤme von allen Seiten eingeſchloſſen waren, ſo 
konnten wir nicht einmal von unſern Nachbarn Ins 
terſtuͤtzung an Lebensmitteln erhalten. Gewiß ſehr 
traurige und niederſchlagende Ausſichten; es ſchien, 
als wenn eine allgemeine Sündfluch ganz Afrika be⸗ 
drohe. Ich verbiß, ſo gut ich konnte, einen Theil 
meines Kummers; denn die traurigen und unruhi⸗ 
gen Geſichter meiner Gefährten, die ſtillſchweigend 
umher wandelten, zeigten nur gar zu deutlich, wie 
ſehr auch ſie, unſrer damaligen Lage wegen, fuͤr 
ihre Erhaltung bekuͤmmert waren. Kein traurige⸗ 
rer Anblik war, als derjenige, der auf allen Seiten ſich 
unſern Augen darbot; die kurz vorher ſo reizenden 
Spaziergaͤnge waren auf einmal durch das Waſſer 
zerſtoͤrt; und die ganze Gegend, die ein lachender 
Blumengarten war, in eine dunkle, unbewohnbare 
Wuͤſte verwandelt. In dieſer aͤußerſt großen Ver⸗ 
4 legen⸗ 
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legenheit ſammelte ich indeſſen alle meine noch uͤbri— 
gen Geifteskräfte, und vermochte meine Freunde 
und Reiſegefährten, wenigſtens unſre zerſtreuten 
und verlaufenen Ochſen aufzuſuchen, und wenn es 
moͤglich, ſelbſt mit der groͤßten Gefahr, ſelbige durch 
den Fluß zu bringen. Durch einen der ſeltſamſten 
Zufälle geſchahe es, daß gerade damals, als einer 
meiner Hottentotten ſich nach einer bequemen Stelle 
im Fluſſe umſahe, um denſelben zu paſſiren, er in 
deſſen Mitte einen todten Buͤffel antraf, der noch 
ziemlich friſch, und wahrſcheinlicher Weiſe den Tag 
zuvor erſt erſoffen war. Der Hottentot uͤberbrachte 
uns dieſe Nachricht mit großem Freudengeſchrei, 
und in der That konnte ſelbige niemals zu einer ge⸗ 
legenern Zeit kommen. Nicht ohne Gefahr zogen 
wir das Thier bis ans Ufer, und auf derſelben 
Stelle zerlegten wir es auch. Wir nahmen die be⸗ 
ſten Stücke für uns, und uͤberließen unſern Hunden, 
die ſchon ſeit mehreren Tagen gefaſtet hatten, den 
Ueberreſt, der ihnen uͤberaus wohl zu ſtatten kam; 
denn bald nachher kamen ſie mit ſo vollen Baͤuchen 
zuruͤk, die fie nur mit Muͤhe fortſchleppten. Ein 
Umſtand, der die damalige kuͤmmerliche Lage, wor⸗ 
in wir waren, am beſten ſchildert, verdient hier 
Erwaͤhnung: unſre Hunde glichen ſeit einiger Zeit 
wandelnden Gerippen, die uns auf allen Wegen 
nachſchlichen; ſo oft einer von uns auf die Seite 
gieng, um feine Nothdurft zu verrichten, ſo was 
ren die Hunde auch begierig auf die Excremente, 
um die fie fich oft auf das heftigſte herumbiſſen, 
Da aber nichts in der Welt beſtaͤndig iſt, und 
ſelbſt das Ungluͤk feine Grenzen bat; fo gieng es 
uns auch hier. Das Ende des Maͤrzes hatte einen 
mächtigen Einfluß auf das Wetter. Es e 
vie 
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viel weniger als vorher, und die reiffenden Stroͤme 
ſiengen an, beträchtlich abzunehmen; ich ſchikte bald 
nachher einen von meinen Hottentotten aus, um die 
verlaufenen Ochſen aufzuſuchen; die, nachdem ſie 
einige Tage ausgeblieben, ſie faſt alle wiederum zu⸗ 
ruͤkbrachten. Einige waren landeinwaͤrts gelaufen, 
und hatten denſelben Weg, den wir zuvor gekom⸗ 
men, wieder zuruͤkgemacht, ſogar hatten dieſe den 
Großbrackfluß paſſirt; andre hatten ſich bei den 
nahegelegenen Coloniſtenwohnungen eingefunden; 
die uͤbrigen hatten, ſo gut ſie gekonnt, ſich ein Ob⸗ 
dach zu verſchaffen geſucht. Von allen Ochſen ver⸗ 
mißten wir nur uͤberhaupt 4 Stuͤk, die meine Leute 
nicht wieder finden konnten, und von welchen ich 
auch niemals nachher habe erwähnen hoͤren. So⸗ 
bald ich mein Vieh wiederum beiſammen hatte, be⸗ 
ſchloß ich, dies verwuͤnſchte Land zu verlaſſen, und 
mein Lager auf einem drei Meilen von hier belege⸗ 
nen Hügel, Pampoen- Kraal genannt, aufjus 
ſchlagen. Zwei Tage ſchoͤnes Wetter waren bins 
reichend, um alle meine Geraͤthſchaften wiederum 
zu troknen, wovon ein guter Theil theils ſchimm⸗ 
lich, theils wirklich verfault war. Die Haut des 
gefundenen Buͤſſels, die wir dem todten Thiere ſo⸗ 
gleich abgezogen, diente uns, um neues Seil- und 
Wagenzeug daraus zu verfertigen, denn das altg 
war durch die Naͤſſe völlig unbrauchbar geworden. 
Während des anhaltenden langen Regens, und der 
toͤdtlichen Langenweile, die ich alsdann zu erdulden 
hatte, war ich doch noch immer zu meiner Lieb⸗ 
Iingsbefhäftigung aufgelegt. Ich fand in dem 
Walde einen alten abgeſtorbenen Baum, deſſen in⸗ 
nerer Theil bohl war; bier brachte ich ganze Tage 
lang mit der Flinte zu, um alles Wild und kleine 
33 Vogel, 
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Voͤgel, die ſich nur feben ließen, zu erlegen; ich 
befand mich daſelbſt wenigſtens im Troknen, und 
konnte ungeftöre meinen Grillen nachhaͤngen. Die 
Meigung zur Naturhiſtorie ſiegte auch hier über 
die erſten Beduͤrfniſſe, und ob ich gleich Hunger 
litt, ſo dachte ich doch beſtaͤndig daran, meine 
Sammlung durch neue Gegenſtaͤnde, die ich der 
Natur gleichſam abſtahl, zu bereichern. Ich hatte 
auch wirklich, der unguͤnſtigen Aſpekten ungeachtet, 
eine artige Sammlung natürlicher Körper, die in 
Europa mehrentheils ſelten ſind, zuſammengebracht, 
die ich, da ich ſie an die Luft ſtellte, um ſie genau 
zu unterſuchen, viel beſſer als meine uͤbrigen Sachen 
erhalten fand. In dem Gehoͤlze, wo wir bis da⸗ 
hin unſer Lager gehabt, war von keinem Wild nichts 
weiter, als der ſogenannte Buſch⸗Bok, (Anti- 
lope ſylvatica) und die kleine Gazellenart, die ich 
zuerſt beim Uebergang über den Duiven⸗ Ochs ſa⸗ 
be, und bereits oben angefuͤhrt habe. In der Ebe⸗ 
ne fanden ſich außer den bereits oben erwaͤhnten drei 
Arten von Rebhuͤnern, noch eine vierte, die den 
Coloniſten unter dem Namen der rothen Faſanen 
bekannt iſt. Den Namen gab man ihnen vermuth⸗ 
lich deswegen, weil die Fuͤße und die nakte Haut, 
womit der Hals bedekt iſt, dieſe Farbe haben. Un⸗ 
ter den wilden Thieren fand ich blos die Hyaͤne und 
Tieger, aber niemals Löwen, 

Die Luft klaͤrte ſich uunmehro immer mehr und 
mehr auf, und ſchien uns für die Zukunft einen 
angenehmern und vergnuͤgtern Aufenthalt, als wir 
kurz zuvor uͤberſtanden, zu verſprechen. Der Huͤ⸗ 

el von Pampoen⸗Kraal, den ich, um mein La⸗ 
ger daſelbſt aufzuſchlagen, auserſehn hatte, gefiel 
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Gezelte befand ſich eine kleine Anhoͤhe, die durch⸗ 
aus mit einem uͤberaus dicken Gebuͤſche, das eini⸗ 
ge dreißig Meilen im Durchmeſſer haben mogte, be⸗ 
wachſen war. Die Baͤume und Geſtraͤuche, wor⸗ 
aus dieſes Gebuͤſch beſtand, waren mit ihren Zwei⸗ 
gen ſo in einander verwachſen, daß das Ganze ei⸗ 
nen einzigen dicht belaubten Baum vorſtellte. Mir 
fiel ein, aus dieſem dicken Gebuͤſche eine Art eines 
Sommerpallaſtes für mich zu verfertigen. Zu dem 
Ende ließ ich zuvoͤrderſt einen Gang in daſſelbige 
bis gegen die Mitte aushauen, der etwa die ge⸗ 
woͤhnliche Mannshoͤhe hatte, und das Eins und 
Ausgehn bequem machte. In der Mitte dieſes 
Dickigts glüfte es uns endlich, nachdem wir lange 
genug mit unſern Beilen gearbeitet, zwei artige, 
vollkommen viereckigte Zimmer auszubauen. Ju 
eins dieſer Zimmer ſtellte ich meinen Tiſch und Stuhl; 
dies war zu gleicher Zeit mein Arbeitskabinet; das 
zweite Zimmer wurde mit meinem Kuͤchengeraͤth ange 
geziert; doch verhinderte dies nicht, daß nicht zu 
gleicher Zeit auch das Speiſezimmer daraus gemacht 
wurde. Das Taͤfelwerk beider Zimmer beſtand aus 
den Zweigen und dem undurchdringlichen Laube der 
Baͤume und Gebuͤſche, die mir einen uͤberaus an⸗ 
genehmen und kuͤhlen Aufenthalt gewaͤhrten; be⸗ 
ſonders wenn nach meinen Morgenjagden ermuͤdet, 
von Schweiß und Staub bedekt, ich mich daſelbſt 
aufhielt, um mich gegen die Hitze des Tages und 
der ſtechenden Sonneaſtrahlen in Sicherheit zu ſez⸗ 
zen. Wenn durch Arbeit mein Appetit verſtaͤrkt 
worden, welche auserleſene Mahlzeiten ich dort hielt! 
oder wenn zuweilen ich mich meinen Traͤumereien 
uͤberließ, welche feelige Stunden ich dort zubrachte! 
und der Schlaf, der zuweilen mich dort überficl, 
dieſer 
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dieſer ſchien noch einmal ſo viel Reize, noch einmal 
fo wolluͤſtig in meiner Laube zu Pampoen Kraal, 
als anderswo für mich zu ſeyn. Mögen doch die 
reichverzierten Grotten unſrer Finanzirer, die enge 
liſchen Gaͤrten, die mit dem Gelde unſrer Mitbuͤr⸗ 
ger hundertmal eine andre Geſtalt erhalten haben, 
ihre Bache, Waſſerfaͤlle, kuͤnſtlichen Berge, krum⸗ 
me Spaziergänge, Brücken und Ruinen gefallen, 
wem ſie wollen; gewiß werden ſie das Auge eines 
jeden beleidigen, der nur einmal die gruͤnen Laubſaͤle 
von Pampoen- Kraal gefehen und genoſſen hat. 
Wiewohl es mir ungemein viel Mühe koſtete, 
dieſen fuͤr mich ſo reizenden, ſtillen Aufenthalt zu 
verlaſſen, fo mußte ich doch auch hierzu endlich mich 
entſchließen. Ich durchſtrich eines Tages die ganze 
umliegende Gegend, um mich zu verſichern, wel 
cher Weg der ſchoͤnſte und bequemſte ſey. Etwa 
eine Meile von meinem Lager fand ich einen uͤber⸗ 
aus reiſſenden Strom, der dort das Caiman'sloch 
enannt wird; woher dieſer Name koͤmmt, weiß 
ch nicht mit Gewißheit zu beſtimmen; aber ſo viel 
kann ich verſichern, daß ich daſelbſt weder Caiman (*) 
noch Crokodille Überhaupt angetroffen. Der Strom 
ſelbſt floß zwiſchen zwei nicht ſehr hohen, aber deſto 
ſteilern Bergen. Auf der rechten Hand hatte ich 
bas Meer in einer Entfernung von etwa tauſend 
Schritte; linker Hand Berge und Holzungen, die 
wenigſtens fuͤr meine Waͤgen und Zugvieh undurch⸗ 
bringlich waren. Mir blieb daher keine andre Wahl 
uͤbrig, als durch den Strom zu ſetzen. Meine da⸗ 
malige Lage machte mich unruhig ſogar He 
ich 
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lich; denn ich fand, daß jede uͤberwundene Schwie⸗ 
rigkeit eine neue entſtehen machte, und daß ich 
bei jedem Schritt, den ich vorwärts machte, auf⸗ 
gehalten wurde. Bei allem dem empfand ich die 
Nothwendigkeit, vorwärts zu ruͤcken, mehr als jes 
mals. Meiner Meinung nach war der Fluß da⸗ 
mals zu ſehr angelaufen und zu ſchnell, um eine 
Durchfahrt wagen zu koͤnnen; beſonders war ich 
meiner Ochſen wegen ſehr beſorgt. Ein Fluß 
konnte höchftens dazu dienen, um meine Geräths 
ſchaften uͤberzubringen; es blieb alſo nichts weiter 
übrig, als Geduld zu haben, und einen guͤnſtigern 
Zeitpunkt abzuwarten. een 
Am 18ten April kam ein Bote vom Herrn Mul⸗ 
der; lezterer war bereits vom Cap zuruͤkgekommen, 
und uͤberſandte mir Briefe, die er von dort für mich 
mitgebracht hatte; dies waren Antworten auf die 
in den erſten Tagen des Februars ihm mitgegebenen 
Briefe. Meine dortigen Freunde waren über mein 
Schik ſal ſehr bekuͤmmert; einige ermahnten mich zur 
Ruͤlkehr; andre ermahnten mich fortzufahren; lez⸗ 
tere, die ruhig in ihren Haͤuſern und bei den Ihri⸗ 
gen ſaßen, ſchienen nicht au die Gefahren einer ſol⸗ 
chen Reiſe zu gedenken; ſie waren zufrieden, daß 
die Maſſe menſchlicher Kenntniſſe dadurch gewann z 
oder beſſer, daß ihre Neugierde in der Folge neuen 
Nahrungsſtof erhielt, den ein jeder alsdann, nach 
bieſiger Laudesſitte, in ein artiges Maͤhrchen ein⸗ 
kleiden konnte. Ich war bei allen dieſen Ermah⸗ 
nungen und Ermunterungen vollkommen gleichguͤl⸗ 
tig; ein jeder hatte in ſeiner Art Recht, doch folgte 
ich dem von mir einmal gefaßten Plan unabänder⸗ 
lich. — Daß die uͤble Witterung meine: Reife 
außerordentlich aufgehalten hatte, erhellet am be⸗ 
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ſten daraus, wenn man bedenkt, daß in der Zeit, 
da Herr Mulder, nach dem Cap hin, und wieder 
von daher zurükgekommen, ich überhaupt kaum 8 
Meilen vorwaͤrts geruͤkt war. Ich erhielt von ge⸗ 
dachtem Freund zugleich eine Einladung, zu einer 
Fiſchparthie an der See; er that mir den Vorſchlag, 
dort acht Tage zu verbleiben, wenn nemlich meine 
weitern Ausſichten es litten. Er verſprach Netze, 
und alles was zur Fiſcherei nöthig war, mitzubrin⸗ 
gen; auch meldete er mir, daß deſſen Gattin die⸗ 
ſen Zeitvertreib mit uns theilen würde. Dieſe Ein⸗ 
ladung machte mir Vergnügen; Herr Mulder traf 
bald nachher, als der Bote angekommen, mit ſei⸗ 
ner Gattin und dem zweiten Commandanten des Po⸗ 
ſtens bei mir ein; lezterer hatte ebenfalls feine Frau 
mitgebracht; ſein Kind von etwa vier Monaten, das 
noch an der Bruſt war, hielt er zwiſchen den Pi⸗ 
ſtolen auf dem Sattelknopf. Alle waren zu Pferde, 
und die Gruppe glich einer patriarchaliſchen Reiſe⸗ 
geſellſchaft. Herrn Mulders Wagen mit den Nez⸗ 
zen und uͤbrige Zubehoͤr, war bereits am Ufer der 
See vorausgeſchikt; auch ich ließ nunmehro einen 
meiner Waͤgen anſpannen, auf welchem ich einige 
leere Faͤſſer, und was ſonſt bei dieſem miraculeuſen 
Fiſchzug etwa noͤthig ſeyn konnte, bringen ließ. 
Nachdem wir ſaͤmmtlich am Ufer angelangt, und 
wechſelſeitig einander, der Landesſitte gemaͤß, be⸗ 
grüßt hatten, warfen wir nunmehro unſre Netze 
verſchiedenemale aus, aber immer vergeblich, ſo, 
daß dieſe Beſchaͤftigung eigentlich fuͤr keinen von der 
ganzen Geſellſchaft beluſtigend war. Es wurde 
daher einmuͤthig beſchloſſen, etwas weiter landein⸗ 
waͤrts einen Verſuch zu machen, wo die hohe Fluth 
einen kleinen See gebildet, in welchem man gluͤkli⸗ 
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cher zu ſeyn, hoffen durfte. Meine Neigung zur 
Fiſcherei war eben nicht groß; vielmehr ſuchte ich 
nach allen Seiten Voͤgel; nur das gute Benehmen 
meiner Geſellſchafter, und der naive freie Ton ih⸗ 
rer Weiber, hielten mich ein wenig zuruͤk. Ich 
unterließ indeſſen nicht, zu Fuße die ganze Gegend 
zu unterſuchen, und meine Augen durchliefen die 
Luft, die Baͤume und den Weg, worauf wir uns 
befanden. Nachdem wir am Rande des kleinen 
Sees angelangt, beſchaͤftigte ich mich vorzuͤglich, 
eine bequeme Stelle auszufinden, um daſelbſt unſre 
Gezelte aufzuſchlagen; allein, unſre groteske Haus⸗ 
haltung, zu deren Miederlaſſung wir Anſtalt mach⸗ 

ten, wurde gar bald, durch einen unvorhergeſehe⸗ 
nen Zufall, zerſtokt. Bei Durchwanderung des { 
dicken und hohen. Schilfes, womit das Ufer des 
Sees umber bewachſen war, ſtießen unſre Arbei⸗ 
ter, die wir bei der Fiſcherei brauchen wollten, auf 
einen Büffel, der ſich in dem Schlamm niedergelegt 
batte. Sie waren dem Thiere fo nabe, daß dieſes, 
durch die Menge Menſchen, die ſich auf einmal 
zeigten, erſchroͤkt, die Flucht ergrif, und bei dieſer 
Gelegenheit das Pferd des zweiten Commandanten 
und ſeiner Frau umwarf; der Schrecken und derm, 
den dieſer Zufall unter der ganzen Geſellſchaft ver⸗ 
urſachte, ward nunmehro allgemein; ein jeder ſuch⸗ 
te das Weite und lief was er konnte. Herrn Mul⸗ 
ders Leute, die mit den Buͤffeln nicht mehr bekannt 
zu ſeyn ſchienen, verſtekten ſich beim Anblik deſſel⸗ 
ben, bis an den Hals ins Waſſer; die meinigen 
hingegen, die daran gewöhnt waren, bezeigten ſich 
viel dreiſter. Der Buͤffel, der von allen Seiten 
ſich umringt ſahe, ſchien wegen ſeiner Flucht ver⸗ 
legen zu ſeyn, er hatte ſich hinter einen Felſen Pan 
Es 
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beträchtliche Groͤße gleichſam verſchanzt. Bei ent: 

ſtehendem Lerm war ich hinzugelaufen; zum Ungluͤk 

batte ich außer meiner Doppelflinte kein anderes 

Gewehr bei der Hand; und obgleich ich im Voraus 

wußte, daß mit einer gewöhnlichen Kugel ich das 

Thier ſchwerlich erlegen wuͤrde, ſo nahete ich mich 

doch und ſchoß. Mein erſter Schuß zwang ihn, 

ſeinen Aufenthalt zu verlaſſen, und ich ſahe ihn 

nunmehro raſend auf mich losgehn; meine zweite 

Kugel machte ihn aber furchtſamer; er wich zuruͤk, 

und indem er ſich zur Flucht anſchikte, ließ er ſei⸗ 
nen ganzen Zorn an einem meiner Ochſen aus, der 

unſre Küche trug, und fi ganz ruhig verhielt; 

nachdem er den Ochſen mit feinen Hoͤrnern zweimal 
am Bauche verwundet, lief er davon, und kam 
uns gar bald aus den Augen. Durch dieſen Auf⸗ 
tritt war die ganze Fiſchergeſellſchaft in Schrecken 
gejagt, ſo, daß keiner von allen an dieſem Ort 
langer bleiben wollte. Die Maͤnner ſchienen 
fuͤr ihre Weiber beſorgt, und aus den erſchrockenen 
Geſichtern ſahe man gar deutlich, daß die zaͤrtliche 
Vorſorge hier mit im Spiel war. Ich rieth ihnen, 
zu unſerm erſten Poſten an der See wieder zuruͤkzu⸗ 
kehren. Bei den folgenden Verſuchen, die wir da⸗ 
ſelbſt mit unſern Netzen machten, war uns das 
Gluͤk ohngleich günftiger ; wir fiengen in der That 
eine fo große Menge Fiſche, daß ich alle meine Faͤſ⸗ 
fer damit anfuͤllte, nachdem ich fie. zuvor einſalzen 
laſſen. Herr Mulder folgte meinem Beiſpiel, und 
während den acht Tagen, die wir daſelbſt verblie⸗ 
ben, befchäftigten wir uns damit, und genoſſen weit 
mehrere Vergnuͤgungen, als ich anfänglich" hoffen 
durfte. Von Zeit zu Zeit entfernte ich mich von 
meiner Geſellſchaft, und in eee er⸗ 
egte 
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legte ich manchen ſeltenen Vogel; hatte aber keine 
Gelegenheit, mit den Buͤffeln handgemein zu wer⸗ 
den. Nachdem wir unfre gefangne Fiſche ſaͤmtlich 
eingeſalzen hatten, theilten wir den Fang, und ſchikten 
uns nunmehro zur Abreiſe an. Micht ohne Kum⸗ 
mer trennte ich mich von dieſen wackern Coloniſten, 
die dieſes ländliche Feſt durch ein fo ungekuͤnſteltes, 
ofines und ſanftes Betragen mir ſchaͤzbar ger 
macht batten. Ich verfolgte die kleine Caravane 
mit den Augen, fo weit ich nur feben konnte; 
und nicht eber, als bis ich fie aus dem Geſicht vers 
loren hatte, machte auch ich mich auf den Weg 
zu den Meinigen. 

Im Lager fand ich bei meiner Zubauſekunſt alles 
in der beſten Ordnung; mein Vieh in gutem Stanz 
de, und jeder meiner Leute bei feiner Arbeit: wor⸗ 
uͤber ich ihnen auch ſaͤmtlich mein Wohlgefallen 
bezeugte. 100 
Alle Thiere, die ich waͤhrend der Zeit, daß Hr. 
Mulder nach dem Cap gereiſet, erhalten und 
zubereitet hatte, übergab ich an ihn bei unſerer 
Trennung, fo wie auch einige lebendige Turako's, 
die ich mit Schlingen gefangen hatte; er verſprach 
mir, ſelbige nach dem Cap an Herrn Boers zu 
uͤberſenden. Zugleich überließ er mir eins feiner 
Netze; auch ſandte er mir nach der Zeit ein Paar 
Rader, um die ich ihn gebeten hatte. Mein zwei⸗ 
raͤdriger Karren war für die Reife ſehr unbequem, 
und drohete bei jeder Gelegenheit umzuwerfen; ich 
entſchloß mich daher, ihn wie die beiden andern mit 
noch zwei Raͤdern zu verſehen. Da dieſe Arbeit 
dringend war, ſo mußte ein jeder Hand anlegen. 
Das hierzu noͤthige Holz war bald zugerichtet, und 
in weniger als 14 Tagen rollte dieſer Karren auf 
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vier Raͤdern. Freilich war unfre Stellmacherarbeit 
kein Meiſterſtuͤk; allein ſie erfuͤllte vollkommen deſ⸗ 
ſen Beſtimmung. Die 14 Tage, die wir noch in 
Pampoen-Kraal verblieben, wurden uͤbrigens 
nicht blos mit dem Bau des Wagens zugebracht; 
ſobald ich ſahe, daß der Wagen ſeine Dienſte that, 
und daß meine Arbeiter ſich dadurch Ehre gemacht, 
ſandte ich einen Theil meiner Leute nach dem Strohm, 
den wir paſſiren wollten, um die dahin führenden 
bohlen Wege, die durch das Waſſer auſſerordent⸗ 
lich gelitten hatten, auszubeſſern. Die Locher, die 
in der Mitte des Strems befindlich waren, ließ ich 
aus Vorſicht mit großen Steinen und Baumaͤſten 
ausfüllen; denn ohne dieſe Vorſicht mußte ich be⸗ 
fuͤrchten, bei der Durchfahrt entweder die Raͤder, 
oder den Wagen ſelbſt zu zerbrechen. Da wir 
nach einer langen beſchwerlichen Arbeit unſern Weg 
einigermaßen fahrbar gemacht; ſo brach ich endlich 
am 30. April mit meiner ganzen Caravane, die 
ich vor mir berziehen ließ, auf Mein lezter Blik 
war auf meine angenehme Einfiedelet in Pampoen⸗ 
Kraal gerichtet, die ich mit ſchwerem Herzen ver⸗ 
ließ, und die mir mehr Mißmuth verurſachte, als 
manchem der Abſchied von ſeiner Geliebten. Lange 
Zeit nachher habe ich mich nach dieſem ſo reizenden 
Aufenthalt erkundigt, und zu meinem Vergnügen 
erfahren, daß dieſer Ort nicht nur erhalten, ſon⸗ 
dern auch von den Hottentotten nach mir benannt 
worden ſey. 

Ungeachtet unſrer Vorſorge koſtete uns doch die 
Ueberfahrt des Kayman⸗ Lochs nicht geringe Muͤhe; 
auch der darauf folgende Fluß, von den Hottentot⸗ 
ten Krakede-Kau oder Maͤdcheus⸗Paß gevannt, 
war für uns beſchwerlich. Das Land umher war 
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ehemals von Hottentotten bewohnt, die aber jezt 
entweder ausgeſtorben, oder dieſe Gegend verlaſſen, 
uud ſich anderswohin begeben haben. Die tiefen 
Gruben, die man noch hin und wieder bemerkt, 
beweiſen, daß ſie Jager waren, und daß fie den 
Elephanten und Buͤffeln nachſtellten, die man ge⸗ 
genwaͤrtig in der ganzen Gegend ſelten, oder gar 
nicht mehr antrift. an 
Nach einem achtſtundigen Marſch gelangten wir 
endlich an den ſchwarzen Fluß, (Swarte-rivier); 
auch dieſer war durch die Menge des Regens ange⸗ 
ſchwollen und aus. feinem Ufer getreten, fo daß, 
um ihn zu paſſiren, wir ein ähnliches Floß, als 
dasjenige war, deſſen ich im Vorhergehenden ers 
wähnt, erbauen mußten. Einige noch ziemlich fri⸗ 
ſche Buͤffelſpuren, die wir am gegenfeitigen Ufer 
entdekten, machten, daß wir uns einige Zeit dort ver⸗ 
weilten; ich hatte das Vergnuͤgen, eins dieſer Thiere 
zu erlegen, und der Hottentotte, den ich mit mir 
genommen, ſchoß einen zweiten Buͤffel. Ich ſelbſt 
brachte meinen Leuten die Nachricht von dieſer 
gluͤklichen Jagd ins Lager, wodurch fie auf eine 
lange Weile mit Lebensmitteln verſorgt wurden. 
Da beide Büffel zunachſt dem Fluſſe gefallen, etwas 
hoͤber als der Plaz war, den ich zum Lager aus⸗ 
erſehen; fo ließ ich beide in den Fluß ſtoßen, fo 
daß der Strohm ſie bald nachher dicht an mein Zelt 
trieb, wo wir auch ſelbige ſogleich zerlegten. Um 
das Fleiſch deſto beſſer einſalzen zu können, befahl 
ich, felbiges in ganz dünne ſchmale Stücke zu zer⸗ 
ſchneiden, welche wir alsdann, um ſie deſto leichter 
troknen zu koͤnnen, an die Luft und Sonne hiengen. 
Die umftehenden Baͤume, Sträucher, und unſre 
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blutiger Ueberbleibſel behangen; aber eben fo ſchnell 
ſahen wir uns auch ganz unvermurhet durch ganze 
Schwaͤrme Weihen, Geier und mehrere Arten 
Raubvögel umgeben, die ungeſcheut die Beute 
mit uns zu theilen ſuchten. Unter allen waren die 
Weihen am verwegenſten; ſie machten meinen 
Leuten manches Stück Fleiſch ſtreitig. Wenn dieſe 
Vögel dergleichen Stücke erbeutet, fo lieſſen fie ſich 
etwa zehn Schritte von uns auf einem Baume nie⸗ 
der, um ſolche vor unſern Augen zu verzehren. 
Durch Flintenſchuͤſſe lieſſen fie ſich nicht verſcheu⸗ 
chen; nach jedem Schuß kehrten fie wieder zuruͤk, 
ſo daß ich unnuͤtzer Weiſe viel Pulver wuͤrde ver⸗ 
braucht haben, haͤtte ich durch dieſes Mittel ſie 
verſcheuchen wollen. Wir bedienten uns daher lan⸗ 
ger Stangen, womit wir ſie verjagten, bis das 
Fleiſch voͤllig trocken war. Dieſe Beſchaͤftigung, 
die fuͤr meine Leute zulezt ſehr laͤſtig wurde, war 
indeffen nicht hinreichend, uns gegen die Dieberei 
der Raubvogel völlig zu ſchuͤtzen: fie entwandten 
uns doch noch manchen Braten; indeß hätten wir 
ohne dieſe Vorſorge von den beiden Buͤffeln viel⸗ 
leicht kein Stuͤk uͤbrig behalten. 

Die Buͤffelszungen ließ ich raͤuchern, und in 
der Folge unterließ ich nicht, eben dieſes Mittel bei 
allen von mir erlegten Thieren in Anwendung zu 

bringen. Bei entſtehendem Mangel war dies ein 
gutes Huͤlfsmittel für mich; auch des Wohlger 
ſchmaks wegen und den Appetit zu reizen, bediente 

ich mich der geraͤucherten Zungen, und faſt jede 
meiner an ſich maͤßigen Mahlzeiten wurde durch 

ein Stuͤk geraͤucherter Zunge beſchloſſen. Nur die 

Elepbautenzungen habe ich niemals aufbewahrt; 
ihr Geſchmak, ſelbſt ihre Geſtalt hatte fuͤr mich et⸗ 

was 
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was Ekelerregendes und Widerſtehendes, das ich 
niemals gänzlich überwinden, aber auch nicht er⸗ 
klaͤren konnte. n 12 
Nachdem wir unfte debensmittel wohl eingepakt 
und gehoͤrig verwahrt hatten, verlieſſen wir den 
ſchwarzen Fluß; zwei Meilen weiter durchfuhren 
wir den Goucom, und in gleicher Entfernung 
vom lezteren erreichten wir auch den Niſeng⸗Fluß. 
Dieſer war ziemlich beträchtlich, und ſchwoll beſon⸗ 
ders bei der Fluth ungemein ſtark an. Bis dahin 
hatte ich noch keinen ſo angenehmen Ort, um ein 
Lager aufzuſchlagen, gefunden, als eben den, wo 
ich mich damals befand. Man ſtelle ſich eine übers 
aus angenehme Wieſe vor, die etwa tauſend Schritte 
im Vierek haben mogte. Auf der Suͤdſeite bildete 
ein Wald von ungemein hohen Baͤumen eine Art 
von grüner Wand, die ſich faſt bis nach Weſten zu 
erſtrekte. Auf der Mordſeite batte ich den Fluß vor, 
mir, der dem Anſchein nach uͤberaus fiſchreich ſchien, 
und deſſen beide, Ufer von Wildpret wimmelten. 
Alle dieſe Vorzüge, hätten mir beinahe Pampoen⸗ 
Kraal aus dem Gedaͤchtniſſe gebracht; doch ließ 
ich mirs nicht beikommen, mein Lager bier aufzu⸗ 
ſchlagen. Eine heimliche Unruhe hielt mich davon 
zuruͤr, und dieſe wurde vorzüglich durch den hoben 
Berg, der auf der andern Seite des Fluſſes lag, 
und den wir nothwendig paſſiren mußten, verur⸗ 
ſacht. Dieſer Berg war überaus ſteil, und ließ 
mich wegen der Ueberfahrt allerlei befuͤrchten; eine 
geheime Ahndung ſchien mir ſogar ein Ungluͤk zu 
verkuͤndigen. Und beinahe haͤtte ich dort die Fruͤchte 
meines Schweißes und meiner Arbeit verloren. Zum 
Gluk hatte ich die Vorſicht gebraucht, meine Waͤ⸗ 
gen nur einen nach dem andern heraufzufuͤhren; 
i K 3 haͤtte 


5288 
1 


ur, +3 


hätte ich fie aber auch alle auf einmal herauffühten 
wollen, wo hätte ich das dazu noͤthige Zugvieh her⸗ 
enommen? Mein erſter, oder Meiſterwagen, 
würde durch 20 Ochſen gezogen; dieſer enthielt, 
wie man ſich aus dem Vorßergehenden erinnern 
ird, meine game Artillerie und ſaͤmtliche Reich⸗ 
thümer. Meine Ochſen zogen den Wagen, und 
ekkletterten, wiewohl mit der größten Mühe, den 
ſteilen Berg; beinahe hatten fie die Spitze erreicht, 
als ploilich die Kette, wodurch die vordern acht⸗ 
zehn Ochſen an die Deichſel geſpannt waren, zer⸗ 
hrach, und der ſchwer beladene Wagen mit auſſer⸗ 
ordentlicher Schnelligkeit bis an den Fuß des Ber⸗ 
ges berabrollte, und die beiden an der Deichſel be⸗ 
findlichen Ochſen mit ſich fortriß. Von der Höhe,’ 
wo ich und meine, Begleiter uns damals befanden, 
verfolgten wir den rollenden Wagen mit verſteiner⸗ 
ten Blicken und nicht geringem Herzklopfen; mehr 
als zwanzigmal erwarteten wir den Augenblik, da 
der Wagen in einen der nabe gelegenen Abgruͤnde, 
die längs dem Wege hin ſich erſtrekten, herabſtüͤrzen 


würde. Ohnſtreitig wuͤrde dieſes Unglük ſich auch 
eteignet haben, hatten die beiden überaus ſtarken 
Ochſen nicht durch ihren Widerſtand dem Wagen 
ſelbſt eine andre Richtung gegeben. Meine Reiſe 
hätte alsdann ſogleich ihre Endſchaft erreicht; denn 
durch den Fall des Wagens würden meine beſten 
Sachen, fo wie Mein Pülper und mein Gewehr, 
wahrſcheinlichetweiſe zerſtreut und unbrauchbar 
geworden ſeyn, und ich wäre ohne Rettung verloren 
geweſen. Der Wagen lief, wie ich ſchon erwaͤhnt 
habe, mit einer ungewoͤhnlichen Schnelligkeit bis 
aus Ufer des Fluſſes herab; hier wurde er duech 
ein ungehenres Felſenſtuͤk aufgehalten. Bei die⸗ 
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ſem Anblik brachen wir in ein lautes Freudengeſchrei 
aus, und begaben uns nunmehro zu dem Wagen 
herab. Nachdem wir die hin und wieder zerſtreu⸗ 
ten Effekten zuſammen geleſen, und jedes Stuͤk 
wieder an ſeinen Ort gebracht, legten wir aufs 
neue unſre Ochſen vor den fuͤr uns ſo ominoͤſen 
Wagen, der ohne weitere Gefahr in Zeit von einer 
Stunde denſelben Weg zuruͤklegte, den er kurz zu⸗ 
vor in zehn Minuten herabgerollt war. Die beiden 
andern, nicht ſo ſchweren Waͤgen, erreichten die 
Hoͤhe des Berges ohne weitere Umſtaͤnde. Aus 
Vorſicht batte ich alles Geſchirrzeug verdoppeln 
laſſen; vier Hottentotten begleiteten jeden Wagen 
zu Fuß, und ſtanden in Bereitſchaft, bei der ge⸗ 
ringſten Gefahr die Raͤder zu hemmen. Hierdurch 
wurde freilich der Fall des Wagens ſelbſt nicht ver⸗ 
bindert (denn der Weg war an ſich viel zu ſteil): 
allein die Geſchwindigkeit des Falles wäre doch eir 
nigermaßen aufgehalten worden, und wir haͤtten 
Zeit gewonnen, dem Sturz des Wagens in die 
neben dem Wege befindlichen Abgruͤnde vorzu⸗ 

beugen. * 
Daß die Furcht einem Vergroͤßerungsglaſe gleicht, 
und alle Gegenftände auffallender macht, iſt eine 
bekannte Sache. Mir malte ſie ebenfalls unſer 
Ungluͤk bei weitem ſchreklicher vor. Mein Betra⸗ 
gen aber auf dem Berge, da ich den Wagen herab: 
rollen ſah, noch jezt zu beſchreiben, iſt unmoglich; 
durch die Bewegung meines Koͤrpers und meiner 
Glieder ahmte ich wider meinen Willen eine jede 
Wendung nach, die der Wagen auf dem ſehr un⸗ 
ebenen Wege nehmen mußte. Ich betrachte es jezt 
als eine Art von Wunderwerk, daß alles noch ſo 
gut abgelaufen; denn am Wagen ſelbſt konnte ich 
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keinen einzigen betraͤchtlichen Schaden finden: auch 
waren die darauf befindlichen Effekten, der ſchrek⸗ 
lichen Stoͤße ohngeachtet, faft gar nicht von ihrer 
Stelle verruͤkt worden. Die Ochſen, die zugleich 
den Berg mit hinuntergeriſſen worden, und die 
durch einen Wagen, der eine Ladung von vier bis 
fuͤnſtauſend Pfund fuͤßrte, leicht zerſchmettert wer⸗ 
den konnten, auch dieſe waren, einige unbedeutende 
Wunden abgerechnet, nicht weiter beſchaͤdigt / und 
konnten ibre Arbeit nach wie vor fortſetzen. Ueber⸗ 
haupt muß ich geſtehn, daß, auſſer der verlohrnen 
Zeit, das Uebel an ſich nicht groß war, ſo ſchrek⸗ 
liche Folgen auch der Ni Anblik 1 MEN 
Noah 

Je weiter ich mich von den hollaͤndiſchen Colonien 
entfernte, und ins Innere von Afrika vorrüfte, 
um deſto neuer und wunderbarer ſchien mir alles, 
was ich ſahe. Die Laͤndereien ſchienen bei weitem 
prächtiger, und der Boden viel fruchtbarer und eins 
traͤglicher, als derjenige war, welchen ich verließ; 
kurz, die ganze Natur hatte bort eine weit ſtolzere 
und majeſtäͤtiſchere Geſtalt; die Berge ſchienen 
groͤßer, und die Ausſi chten, die auf allen Seiten 
ſich darboten, neu, wie ich hi eh nie ge⸗ 
feben hatte, 

Der Abſtand, den ich zwiſchen dem krönen faſt 
verbrannten Boden des Caps, und dem dortigen 
fand, war mir ſo auffallend, daß ich in meiner Be⸗ 
geiſterung mich nicht enthalten konnte, meine Ver⸗ 
wunderung laut zu bezeugen. Mir war es unbe⸗ 
greiflich, daß dieſes herrliche Land bisher den Tie⸗ 
gern und Loͤwen zum Aufenthalt uͤberlaſſen worden, 

und daß blos um eines elenden Zwiſchenhandels 
man * ces Taſel⸗Bay den Vorzug vor 
den 
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den vielen natürlichen Buchten und Haͤven gege⸗ 
ben, die längs der oͤſtlichen Kuͤſte von Afrika ſich 
befinde. 

Dies waren die Gedanken, die ich, waͤhrend 
daß ich den Berg zu Fuß aufs neue beſtieg, uͤber 
den Beſiz oder die Eroberung dieſes herrlichen Lan⸗ 
des entwarf; die aber wohl ſchwerlich von der ſo 
uuthaͤtigen Politik einer europaͤiſchen Nation befolgt 
werden duͤrſten. 5 

Indem wir unſre Reiſe fortſezten, behielten wir 
die große, mit Waldungen beſezte Bergkette beſtaͤn⸗ 
dig auf der weſtlichen Seite, wiewohl in einer großen 

Eutfernung. Nach einer fuͤnftehalbſtuͤndigen Fahrt 
ließ ich an einem kleinen Bache, der etwa 3 Meilen 
vom Meere gelegen war, ſtille halten. Wir be⸗ 
merkten bei der zunehmenden Fluth eine unbeſchreib⸗ 
liche Menge Fiſche in dieſem Bache, die von der 
See aus beraufkamen. Als die Fluth nachließ, 
verſuchte ich zum erſtenmale das Nez, welches mir 
Herr Mulder uͤberlaſſen; fand es aber zu lang, 
daher ich es doppelt zuſammennehmen ließ. Die 
Menge der Fiſche, die wir daſelbſt fiengen, uͤber⸗ 
ſteigt allen Glauben, und unſer Nez litt gewaltig 
dabei. Meine beute bereiteten auf alle nur möge 
liche Arten die gefangenen Fiſche; ich behielt für 
mich einige hundert Fiſchkoͤpfe, die ich ohue Waſſer 
mit Gewürzen verſehen, in einen verklebten Topf 
that, und in die Glut verſcharrte. Ich erhielt das 
durch eine vortrefliche Fiſchſuppe, an der ich mich 
recht erſaͤttigen konnte, und die ich mehrere Tage 
lang aufbewahrte. a a 

Einen beſſern Plaz zur Anlegung einer Colonie, 
als denjenigen, wo ich mich damals befand, kenne 
ich nicht. Die See tritt daſelbſt durch eine Defs 
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nung, die etwa tauſend Schritte betragen mag, 
zwiſchen zwei hohen Feſen ins Land; das Baſſin, 
das ſelbige bildet, erſtrekt ſich über zwei Meilen 
landwärts, und hat eine Breite, die mehr als eine 
Meile betragt; die ganze Kuͤſte iſt uͤbrigens ſowohl 
rechter als linker Hand mit Felſen eingefaßt, die 
alle Gemeinſchaft mit ſelbiger unterſagen. Der 
Boden der ganzen umliegenden Gegend iſt aͤuſſerſt 
fruchtbar und einträglich , und wird durch eine 
Menge Baͤche, die ein ſehr klares Waſſer von den 
weſtlich gelegenen Bergen herabfuͤhren, gewaͤſſert. 
Die vortreflichen Waldungen, die auf den, weſtlich 
gelegenen Bergen anfangen, erſtrecken ſich bis au 
vorgedachtes Baſſin, wo ſie, durch die verſchiede⸗ 
nen Kruͤmmungen und Abwechslungen, eine Menge 
kleiner Buͤſche und Lauben bilden. Am Ufer des 
Baſſins fand ich eine große Menge kleiner weiſſer 
Reiher, die man häufig von Cayenne nach Europa 
bringt, und die ich ſchon ehmals in Surinam ger 
ſeben hatte. Auch der großhaubige Reiher (la 
grande aigrette) war dort, aber nicht häufig. 
Die Waldungen liefern allerhand kleines Wild, 
auch Büffel, und zuweilen Elephanten. Auſſer 
einigen elenden Coloniſtenwohnungen, die einzeln 
und zerſtreut in weiter Entfernung von einander 
liegen, und deren Bewohner einen kummerlichen 
Holz⸗ und Butterhandel nach dem Cap treiben, 
ſieht man dort weiter keine Wohnungen. f 
Bis zum 13ten blieben wir dort. Wir kamen 
bald nachher durch den Poort, einen betraͤchtlichen 
Wald, der aber ganz abſcheuliche Wege hat; von 
da erreichten wir in ſieben Stunden den Witte⸗ 
Dreft. Hie und da ſahen wir noch einige arm⸗ 


felige Coloniſtenwohnungen in eben fo . 
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Zuſtande, als die vorerwaͤhnten. Die große Enız 
legenheit vom Cap, und die Gefahren einer ſolchen 
Reiſe ſind Urſachen, daß dieſe Coloniſten nur ſel⸗ 
ten einige Ochſen zum Verkauf dahin bringen koͤn⸗ 
nen, die aber gemeiniglich in ſchlechtem Stande 
dort anlangen, und eben ſo ſchlecht bezahlt werden. 
Damals, als ich dieſen Ort beſuchte, hatten ver⸗ 
ſchiedene der dortigen Coloniſten das Cap in ſehr 
vielen Jahren nicht beſucht. 
Ich hatte meine Reiſe bis dahin ohne ſonderliche 
Hindernſſſe fortgeſezt, als ich plözlich erkrankte. 
Entweder war die große Anſtrengung meiner Kraͤfte 
und die Beſchwerlichkeiten der Reiſe ſelbſt hieran 
ſchuld, oder aber ſollte auch ich dem hieſigen Clima 
den gewoͤhnlichen Tribut entrichten; kurz, ich war 
unvermoͤgend, weiter zu gehn: und der Gedanke, 
zweitauſend Meilen von den Meinigen entfernt 
meine Gebeine verſcharren zu laſſen, wollte mir 
nicht aus dem Kopf. Meine lebhafte Einbildungs⸗ 
kraft malte mir meinen Zuſtand gefaͤhrlicher, als 
er an ſich war, vor: dies machte mich muthlos 
und niedergeſchlagen; die Traurigkeit, die ſich da⸗ 
zu geſellte, vermehrte mein Uebel. Der heftige 
Kopfſchmerz, den ich erlitt, verbunden mit einer 
Schwere des ganzen Körpers, kuͤndigte mir eine 
nahe gefaͤhrliche Krankheit an; und dies war das 
einzige Ungluͤk, das ich bei meiner Abreiſe befuͤrch⸗ 
tete. Indeſſen mußte ich auch auf dieſen Fall mich 
bereit halten; denn ich begriff ſehr wohl, daß auch 
hier in dieſem abgelegenen Winkel der Erde ſowohl, 
als unter den Händen methodiſcher Aerzte, entwe⸗ 
der Tod, oder meine eignen Kraͤfte das Ende mei⸗ 
ner Krankheit beſtimmen würden, 
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So gut es der damalige Zuſtand meines Koͤrpers 
erlaubte, bemühte ich mich, von der umliegenden 
Gegend einen Begrif zu erlangen; ich ſchleppte mich 
daher mit vieler Mühe umher. Ich fand in der 
Nahe eines kleinen Baches eine für mein Lager 
ſehe bequeme Stelle, daher ich ohne Verzug meine 

Gezelte am Rande eines kleinen Gehoͤlzes aufichlas 
gen ließ. Von der praktiſchen Arzneiwiſſenſchaft 
kannte ich, auſſer der Diät und Ruhe, weiter nichts; 
gleich unwiſſend waren meine deute, und unter ih⸗ 
ren Händen haͤtte ich, im Fall die Krankheit zus 
nahm, eine traurige Rolle geſpielt. Ein gaͤnzlicher 
Mangel an Kräften zwang mich in einem Wagen 
liegend zu verbleiben, worinn ich, wegen der Son⸗ 
nenbitze, wie in einem Bakofen vergraben lag. Un⸗ 
ausſtehliche Schmerzen in den Gedaͤrmen waren 
Vorboten einer gefährlichen Diſſenterie, mit der 
ich bald darauf befallen wurde. Meine Leute fien⸗ 
gen einer nach dem andern an ſich über ähnliche 
Zufälle zu beſchweren: daher ich den übermäßigen 
Genuß der Fiſche als eine Urſache unſrer Krank⸗ 
heit anſah; der noch übrige Vorrath wurde auf 
meinen Befehl ſofort verbrannt. Das Fieber, 
womit meine Diſſenterie vergeſellſchaſtet war, nahm 
nach und nach zu; doch wurde ich nicht aller Kräfte 
dadurch beraubt. Nachdem ich zwoͤlf Tage lang 
in reichlicher Ausdünſtung zugebracht? fieng meine 
Krankheit an — Dank ſey es der Diaͤt und der 
Ruhe! — nachzulaſſen. Ich bewegte mich nur 
mäßig, und ſuchte mich auf alle Art zu zerſtreuen, 
ſo, daß ich von Tag zu Tag mich beſſer befand. 
Durch ein aͤhnliches Verhalten erlangten auch meine 
Leute ihre verlorne Geſüundheit. Da ich glaube, 
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faͤhr meine Beſſerung vorzuͤglich verdanken zu duͤr⸗ 
fen; ſo bin ich nicht ungeneigt, die Hizbaͤder für 
eine der wichtigen und vorzuͤglichen Entdeckungen 
in der Arzneikunſt zu halten. 

Nachdem ich voͤllig wiederum hergeſtellt war, 
fiengen auch meine ehemaligen Beſchaͤftigungen, 
vorzuͤglich die Jagd, wiederum an. Bei meiner 
erſten Ausflucht erfuhr ich, daß wir auf der Seite 
durch einen zweiten Fluß, den Gueur⸗ Boom, 
eingeſchloſſen waren. Dieſer Fluß entſpringt auf 
den weſtlichen Bergen; er vereinigt ſich mit der 
Witten⸗ Drift, etwa eine Meile, bevor er ſich 
ins Meer ergießt. Der Ausfluß des GQueur⸗ 
Boom iſt neben der Bay, die den Seefahrern 
unter dem Namen der Day: Agoda bekannt iſt. 
Bei einer Reiſe, die der damalige Gouverneur des 
Cap's, Blettenberg, hieber machte, befahl er, 
auf einer ſteinernen Saͤule, ſeinen Namen, das 
Jahr und den Tag ſeiner Ankunft zu ſetzen. Ich 
beſah dies an ſich elende Monument, dem weiter 
nichts fehlte, als durch eine Innſchrift in Verſen 
noch laͤcherlicher zu werden. Der Name des Gou⸗ 
verneurs hat nunmehro in ſaͤmtlichen Colonien den 
ehemaligen Namen dieſer Bay verdraͤngt, ſo daß 
die Day: Agoa jezt Blettenbergs⸗Bay genannt 
wird. Auf dieſe Weiſe kann ein bloßer Pfahl, 
den die Ruhmſucht eines Mannes ſetzen ließ, zu 
einer Menge Irrthuͤmer Gelegenheit geben, und 
eine allgemein angenommene Benennung aufheben. 

In der Nachbarſchaft unſres Lagers, und zwar 
an einem eingeſchloßnen Orte, der zwiſchen den bei⸗ 
den Fluͤſſen und dem Meere gelegen war, deſſen 
einzige Oefuung durch unſer Lager verſchloſſen wurde, 
fand ſich eine Heerde von 28 — 30 Stuͤcken a 
; rt 
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Art Gazellen, die ich unter dem Namen der Bu⸗ 
balen öfters erwähnt habe. Dieſe Thiere waren 
ganzlich in unſrer Gewalt; auch ſahen wir fie als 
zu unſrer Menagerie gehörig, oder vielmehr als 
unſre Hausthiere an. Sobald unfte Lebensmittel 
auf die Neige giengen, nahmen wir unſre Zuflucht 
zu ihnen; ich erlegte alsdann einige Stuͤcke, ſo 
daß am Ende kein einziges dieſer Thiere entkam. 
Die Haͤute nuzten wir, um daraus eine Decke fuͤr 
den zu Pampoen⸗Kraal gebauten Wagen zu 
machen. 

An dem gegenuͤber gelegenen Ufer des Queur⸗ 
Boom ſahen wir zuweilen beträchtliche Heerden von 
Buͤffeln weiden; wir machten zuweilen darauf 
Jagd, bei welcher Gelegenheit wir immer einige 
Stuͤcke erlegten. 

Im Ganzen ſind die Büffel überaus wild; in 
den Gehoͤlzen muß man ſich ihnen mit vieler Vor⸗ 
ſicht nahen; aber auf dem Freien ſind ſie nichts we⸗ 
niger als gefaͤhrlich: ſie ſcheuen, und fliehen den 
Menſchen. Die befte Weiſe, ſie zu ſchieſſen, ift , 
ein Paar gute Hunde auf ſie zu hetzen, und waͤh⸗ 
rend daß die Büffel ſich gegen die Hunde vertheidi⸗ 
gen, muß man den Schuß auf den Kopf oder das 
Schulterblatt anzubringen ſuchen; trift man einen 
von dieſen beiden Flecken, ſo kann man gewiß ſeyn, 
den Buͤffel erlegt zu haben: an einer jeden andern 
Stelle des Koͤrpers iſt der Schuß weniger toͤdtlich. 
Die Kugeln, womit man die Buͤffel ſchießt, muͤſ⸗ 
ſen von etwas großem Caliber ſeyn; man bedient 
ſich hierzu einer Miſchung, die halb aus Zinn, 
halb aus Blei beſtehet. 

Die Hoͤrner des Buͤffels ſind ſehr groß, und 
weit von einander abſtehend; da, wo ſie auf der 
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Stirne zuſammen ſtoßen, ſcheinen beide nur aus 
Einer Baſis zu entſpringen, die daſelbſt eine Art 
dicker Wulſt bildet. Die Staͤrke und Höhe des 
Buͤffels uͤberſteigt bei weitem die des größten euro⸗ 
paͤiſchen Ochſens. Ich bin, ſo wie mehrere Rei⸗ 
ſende, überzeugt, daß es nicht unmöglich ſeyn 
wuͤrde, dieſe Thiere als Zugvieh zu gebrauchen, 
und gelehrig zu machen; obgleich man einwenden 
wird, daß bis jezt keiner der dahin abzweckenden 
Verſuche gegluͤkt iſt. Doch, wenn Verſuche die⸗ 
ſer Art nicht mit der gehoͤrigen Sachkenntniß ange⸗ 
ſtellt werden, und daher mißrathen, ſo beweiſet 
das eigentlich nichts. Man muͤßte ſich dieſerhalb 
nicht auf ungeſchikte, einfältige Coloniſten verlaſſen 7 
die kleine Schwierigkeiten oft als unuͤberſteigliche 
Hinderniſſe betrachten. Ein ſolches Unternehmen 
iſt eigentlich eine Spekulation, die einer großen 
Handlungskompagnie wuͤrdig iſt, die die Ausbrei⸗ 
tung der Induſtrie und der verſchiedenen Hand⸗ 
lungszweige ſich vorzuͤglich angelegen ſeyn laͤßt. 
Ich wuͤrde vorſchlagen, junge Buͤffel in einen ge⸗ 
raͤumigen Thiergarten einzuſperren, und ſie darinn 
durch einen Waͤrter mit demjenigen Futter, welches 
ſie vorzuͤglich lieben, aufziehen zu laſſen; ſie wuͤr⸗ 
den ſich bald an ihren Waͤrter gewoͤhnen, und mit 
der Zeit auch ihr Geſchlecht darinn fortpflanzen. 
Daß die folgenden Generationen vieles von ihren 
wilden Sitten verlieren wuͤrden, braucht ſchwerlich 
eines Beweiſes, da wir taͤglich die an ſich wilden 
Baͤren, welche die unwegſamen ſavoyiſchen Alpen 
bewohnen, in unſern Gaſſen tanzen, ſpringen, 
und allerhand Bewegungen machen ſehen, je nach⸗ 
dem der niedertraͤchtige Geiz ihrer Fuͤhrer es fuͤr 


ut findet. 
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Bei den hoͤrnertragenden Thieren mit geſpalte⸗ 
nem Hufe bemerkt man gewohnlich ein ſtarres, 
ſchuͤchternes Auge, das ihnen nicht ſelten ein fürch⸗ 
terliches Anſehen giebt. Dies iſt indeſſen nicht, 
ſo wie bei den reiſſenden Thieren, ein Zeichen ihrer 
Wuth; vielmehr zeigt es ihre Verlegenheit und 
Furcht an: bei allen dieſen Thieren bemerkt man 
weder die uͤberlegte Liſt, noch die Grauſamkeit, die 
man beim Löwen, Tieger, und dem Elephanten 
findet. Die Nahrung der hoͤrnertragenden Thiere 
beſtimmt gewiſſermaßen ihre Sitten; da dieſe blos 
aus dem Pflanzenreiche iſt, ſo kann man fagen, 
daß durch ſelbige nicht das verzehrende Feuer in 
ihren Eingeweiden erzeugt wird, welches den fleiſch⸗ 
freſſenden Thieren eigen iſt. Sie ſind wild, aber 
verzagt; und in dieſem anſcheinenden Contraſt finde 
ich eigentlich nichts Widerſprechendes, ſondern viel⸗ 
mehr eine unter den Menſchen gar nicht ungewoͤhn⸗ 
liche Gemuthsneigung. 

Es iſt hier nicht der Ort, die ſo ſehr verwickel⸗ 
ten und unendlich verſchiedenen Abſtufungen, die 
zwiſchen den wilden Thieren ſtatt haben, und die 
bisher nur ſehr unvollkommen bemerkt worden, 
auseinander zu ſetzen. Groͤßtentheils find fie ihrer 
eigenen Erhaltung, oder ihrer Nahrung wegen 
grauſam. Allein, da eben dieſe wilden Thiere, 
ſo wie die Menſchen, durch mehrere, verſchiedent⸗ 
lich verbundene Leidenſchaften beherrſcht werden, 
ſo ſuchen ſie auch ihren Endzwek auf ſehr verſchie⸗ 
dene Weiſe zu erreichen. Bei Beſchreibung der 
Thiere werde ich uͤber dieſen Punkt weitlaͤuftiger 
ſeyn, der eigentlich auſſer den Grenzen einer biſto⸗ 
riſchen Erzählung liegt. 


Bis 


23254 161 


Bis dahin hatte ich die Bay, die gegenwärtig 
ſo uneigentlich Blettem bergs⸗Bay genannt wird, 
noch nicht geſehen; hieran war vorzuͤglich die Be⸗ 


hutſamkeit ſchuld, die ich nach meiner Krankheit 


in meinen Geſchaͤften und Wanderungen uͤberhaupt 
beobachtete. Als ich fie zum erſtenmale ſah, fo 
wunderte ich mich, nichts weiter als eine ofne Rhede 
zu finden, die ſich gar nicht tief ins Land erſtrekt. 
Sie iſt an ſich geraͤumig, und die groͤßten Schiffe 
koͤnnen dort einlaufen, und ſicher vor Anker gehn. 
Vermittelt der Chaluppen kann man leicht das Ufer 
erreichen, das durch die einzeln gelegenen Felſen 
nichts weniger als gefaͤhrlich iſt. Wollten die 
Equipagen der hier liegenden Schiffe etwa eine 
Meile laͤngs der Kuͤſte hin fahren, ſo wuͤrden ſie 
an den Ausfluß des Gueur⸗Boom gelangen, wo 
fie in der Naͤhe zugleich füßes Vaſſer finden; andre 


Lebensmittel wuͤrden ſie ſich bei den Einwohnern 


der umliegenden Gegend ſehr leicht verſchaffen. In 
der Bay ſelbſt ſind Fiſche und Auſtern im Ueberfluß 
zu erlangen; beſonders ſind leztere faſt an allen 
Felſen in Menge anzutreffen. Dieſe Bay verdient 
in allem Betracht, daß das Gouvernement dort 
einen Zimmerplaz oder eine Holzniederlage errichte. 
Die Waldungen der umliegenden Gegend beſtehen 
aus den vortreflichſten Baͤumen, und das Holz iſt 
daſelbſt leichter, als an jedem andern Orte zu trans⸗ 
portiren; denn hier, fo wie in dem Lande der Hou⸗ 
tinquas, ſind die Waldungen nicht auf den ſteilen 
Bergen, ſondern ſo nahe zur Hand, und ſo bequem 
gelegen, daß man ohne die geringſte Beſchwerde 
auf der Rhede ſelbſt eine Niederlage anlegen koͤnnte. 
Ein Paar Transportbarken wuͤrden in der beſten 
Jahrszeit ohne die geringſte Gefahr und ſehr bald 
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das Holz nach dem Cap bringen koͤnnen; dieſer neue. 
Handlungszweig wuͤrde den Einwohnern am Cap 
uͤber ihren eignen Vortheil bald die Augen eroͤfnen, 
und wahrſcheinlicher Weiſe wuͤrde in kurzer Zeit 
der Holzhandel emporkommen. Die um die Bay 
gelegenen Laͤnder, die man als unerſchoͤpflich be⸗ 
trachten kann, wenn ſie nur erſt einmal urbar ge⸗ 
macht ſind, wuͤrden, in Hofnung eintraͤglicher 
Erndten, unternehmende und verſtaͤndige Coloniſten 
dahin locken. Wegen der ungemeinen Leichtigkeit, 
mit welcher man alsdann nach dem Cap handeln 
würde, koͤnnten bie neuen Einwohner ſicheine Menge 
Bequemlichkeiten verſchaffen, die ſie jezt platter⸗ 
dings entbehren muͤſſen; denn der Weg zu Lande 
nach dem Cap wird auf mehr denn 150 Meilen ger 
rechnet. Man würde alsdann die Klagen der Ein⸗ 
wohner von Blettembergs⸗Bay wohl nicht wei⸗ 
ter hoͤren, welche ſehnlichſt wuͤnſchen, daß eine 
aufgeklaͤrte, thaͤtige Nation ſich in ihrer Nachbar⸗ 
ſchaft anſaͤßig machen moͤgte, um ihnen die Ber 
quemlichkeiten des geſelligen Lebens und des Um⸗ 
gangs zu verſchaffen, zugleich aber die Reichthuͤmer 
der Bay durch den Handel in Umlauf zu bringen. 
Dieſer Wunſch, der der hollaͤndiſchen Politik fo 
ſehr entgegen iſt, wird ungluͤklicher Weiſe fuͤr ſie 
wohl ſchwerlich erhoͤrt werden. Blos die Com⸗ 
pagnie hat das Recht, hier eine Colonie anzulegen. 
Auſſer dem allgemeinen Handlungsgewinnſt koͤnnte 
dieſe ſich auch noch beſondere Vortheile ausſchlieſ⸗ 
ſend vorbehalten; ſo muͤßte z. B. der Handel mit 
dem Holze, der dort unter dem Namen des Stuͤk⸗ 

olzes bekannt iſt, Alleinhandel der Compagnie 

leiben. Wuͤrde dieſes Holz nach Europa gebracht, 
ſo wuͤrde es der feineren Tiſchlerarbeiten wegen, 
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wozu es vorzuͤglich geſchikt iſt, bald haͤufig ges 
ſucht werden. N 
Die Vortheile, welche die Compagnie und die 
Colonie am Cap insbeſondere aus dieſem ſchoͤnen 
Lande ziehen würden, wären dem Gouverneur bei 
der hieher gethanen Reiſe gewiß nicht entgangen. 
Allein, wenn man fragt, was ein Gouverneur ei⸗ 
gentlich in einer Colonie, deren Wohl und Wehe 
von einigen wenigen verbundenen Kaufleuten . abs 
hängt, fuͤr eine Perſon ſey, und die Antwort er 
haͤlt: daß dies ein Mann ſey, der für das Beſte 
der Colonie voͤllig unthaͤtig und eigentlich nichts 
thue; der blos ſeinen eigenen Vortheil ſucht; der, 
wenn er ſich auf ein paar Jahre entſchließt, ſein 
Vaterland zu verlaſſen und nach dem Cap zu gehn, 
zugleich einen der erſten Artikel ſeines Contrakts, 
den er aber in petto behält, ſeyn laßt; fo geſchwind 
als möglich fein. Glut zu machen, wozu ihm ers 
laubte und unerlaubte Mittel gleich geſchikt ſchei⸗ 
nen. Ein ſolcher Mann verlaͤßt Europa, koͤmmt 
am Cap an, findet was ihm anſteht, bemaͤchtigt 
ſich deſſen, und kehrt in fein Vaterland zuruͤk. Dort 
fallt der prächtige Stolz, womit er feinen Mitbuͤr⸗ 
gern begegnet, zwar auf, er huͤtet ſich aber gewiß, 
ſeinen Vorgeſezten die Augen zu eroͤfnen, um durch 
Verbeſſerungen und ſchikliche Anordnungen, das 
Wohl einer zahlreichen Colonie in kurzer Zeit zu 
vervollkommnen. Der Nachfolger denkt etwa eben 
ſo, bereichert ſich und zieht in fein Vaterland. 
Ich vergleiche die Colonien, die einer Geſellſchaft 
gehoͤren, den oͤffentlichen Landkutſchen, ſo wie ſie 
durch ganz Europa etwa beſtellt ſind; dieſe, die 
Reiſende und Guͤter von einem Ort zum andern 
ſchleppen, werden von den een sm 
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lich mit der größten Gleichguͤltigkeit behandelt; 
kommen die Guͤter an Ort und Stelle an, ſo fra⸗ 
gen die Unternehmer nicht viel darnach, ob die Pafr 
ſagiere mit heilen Armen und Beinen aus der Kut⸗ 
ſche ſteigen. 

In der Gegend von Blettembergs- Bay hatte 
ich Gelegenheit, meine Voͤgelſammlung mit ver⸗ 
ſchiedenen neuen Arten zu vermehren, worunter ei⸗ 
nige ſehr ſchoͤne, in den umliegenden Waldungen 
nicht ſelten waren. Unter andern war ich auf ei⸗ 
nen Vogel begierig, der meine Geduld mehr als 
einmal auf die Probe geſtellt hatte, und der mir 
beinahe theuer zu ſtehen gekommen. Dies war 
eine ſchoͤne Art von Balbuzard, und glich einiger⸗ 
maßen dem Orkraye des Buͤffon; ich ſahe den Vo⸗ 
gel täglich über mein Lager ſchweben, allein in ei⸗ 
ner zu weiten Entfernung, um ihn mit der Kugel 
erreichen zu koͤnnen; einer von meinen Leuten muß⸗ 
te ihn beſtaͤndig beobachten, ohne ihn aus dem Ge⸗ 
fichte zu verlieren. Als ich eines Tages durch den 
Gueur⸗Boom geſezt hatte, und längs dem Ufer 
deſſelben, im Angeſicht meines Lagers ſpazierte, ſtieß 
ich von ohngefehr auf einen alten Baumſtamm, um 
welchen eine Menge Koͤpfe und Fiſchgraͤthen, auch 
die Knochen und Ueberbleibſel verſchiedener kleiner 
Gazellen lagen. Ich vermuthete, daß die beiden 
Balbuzard allda ihren Stand, oder zum wenigſten 
ihre Kuͤche aufgeſchlagen; auch ſahe ich bald nach⸗ 
her einen von dieſen Voͤgeln in einer ſehr weiten 
Entfernung umherziehn. Ich verſtekte mich zwar 
in einen dicken Buſch, der ſich da herum befand, 
dieſe Lift war aber nicht fein genug ausgeſonnen, 
um den durchdringenden Blicken dieſer Voͤgel zu 
entgehn: wahrſcheinlich hatten ſie mich geſehen; 
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keiner von ihnen ließ fich dort nieder. Den folgen: 
den und mehrere Tage hinter einander, fand ich mich 
auf eben dieſem Poſten ein; oft noch vor Tagesan⸗ 
bruch war ich ſchon auf meinem Anſtand, allwo ich 
bis gegen Abend verblieb; bis dahin war alles ver⸗ 
geblich. Dieſe Jagd war mit nicht geringen Schwie⸗ 
rigkeiten verknuͤpft, denn jeden Tag hatte ich zwei⸗ 
mal den Fluß zu paſſiren, und hierzu mußte ich je⸗ 
derzeit die Ebbe abwarten. 

Um nicht noch mehr Zeit zu verlieren, ohne et⸗ 
was auszurichten, nahm ich in der Nacht zwei Hot⸗ 
tentotten mit mir, ſezte mit ihnen über den Fluß, nnd 
in der gehoͤrigen Entfernung vom Baume ließ ich 
eine vier Fuß tiefe Grube, die etwa drei Fuß Breite 
hatte, ausgraben. Hierin verbarg ich mich, nach⸗ 
dem ich über meinem Kopf ein Stuͤk Schilfmatte 
mit einigen Stoͤcken befeſtiget, alles aber, um deſto 
verſtekter zu ſeyn, mit Erde hatte bewerfen laſſen: 
eine Oefnung um meine Flinte durchſtecken zu koͤn⸗ 
nen, und den bewußten Baumſtamm im Geſicht 
zu behalten, hatte ich blos uͤbriggelaſſen. Ich 
ſchikte alsdann meine Hottentotten zuruͤk. Der Tag 
brach nunmehro an, aber die Voͤgel erſchienen nicht; 
die friſch ausgegrabene Erde ſchien ihnen einiges 
Mißtrauen zu verurſachen; ein Umſtand, den ich 
voraus vermuthet hatte. Bei einbrechender Nacht 
verließ ich meinen Schlupfwinkel, und kehrte zu 
meinen Leuten zuruͤk, wo ich einige Stunden ver⸗ 
blieb; bald darauf aber ließ ich mich aufs neue, und 
auf eben die Weiſe, als vorher, eingraben. Zwei 
Tage hinter einander trieb ich dieſes Weſen mit vie⸗ 
lem Eifer; in dieſer Zwiſchenzeit hatte die Sonne 
die friſch ausgeworfene Erde getroknet, und der 
uͤbrigen gleich gemacht. 1 Mittag des dritten 
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Tages erblikte ich das Weibchen des Balbuzards, 
das uͤber dem Baum ſchwebte, und bald darauf, 
einen großen Fiſch in den Klauen haltend, ſich nie⸗ 
derließ. Sobald ich ſchoß, fiel auch der Vogel; 
ich konnte mich aber nicht ſo geſchwind aus der 
Grube losmachen, um mich meiner Beute ſogleich 
zu bemaͤchtigen, denn er behielt noch ſo viel Kraͤfte, 
um dicht uͤber dem Waſſer weg, nach dem gegen⸗ 
fitigen Ufer zuzufliegen, allwo er feinen Geift auf 


ab, 
x Meine Freude, endlich einmal zu dem Beſiz dier 
ſes laͤngſt gewuͤnſchten Vogels gelanget zu ſeyn, 
beſchaͤftigte mich ſo ſehr, daß ich mich in den Fluß 
begab, ohne zu bemerken, daß die Fluth noch nicht 
abgenommen; ich war bereits in der Mitte deſſel⸗ 
ben, die Flinte auf der Schulter haltend, als ich 
meine Unbeſonnenheit inne ward; das Waſſer gieng 
mir bis ans Kinn; ich war allein und konnte nicht 
ſchwimmen. Wollte ich wiederum zuruͤkkehren, ſo 
mußte ich befuͤrchten, durch die Schnelligkeit des 
Stroms umgeriſſen zu werden; ich war in einer 
Lage, aus der ich mir ſelbſt nicht ſogleich zu helfen 
wußte; ganz maſchinenmaͤßig verfolgte ich meinen 
Weg, und hatte das Gluͤk, mit der Naſe außer dem 
Waſſer, das gegenuͤber gelegene Ufer zu erreichen. 
Ein einziger Zoll höher Waſſer Härte mir unſtrei⸗ 
tig das Leben gekoſtet. Sobald ich ans Ufer trat, 
ſo vergaß ich uͤber den Anblik meines erlegten Vo⸗ 
gels, die Gefahr, in der ich kurz zuvor mich befun⸗ 
den. Durch und durch naß, mußte ich nunmehro 
mich gaͤnzlich auskleiden, um meine Kleider an der 
Sonne zu troknen; in dieſer Zwiſchenzeit beſchaͤſtig⸗ 
te ich mich mit der nähern Unterſuchung des geſchoſ⸗ 
ſenen Raubvogels. Nachdem ich meine trocken ge⸗ 
f wor⸗ 
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wordene Kleider wiederum angelegt, traf ich bei 
den Meinigen wiederum ein; ein paar meiner Hor⸗ 
tentotten verfolgten einen Buͤffel, der ſich in der 
Naͤhe des Lagers ſehen laſſen. Gegen Abend kamen 
ſelbige mit den beſten Stuͤcken des Buͤffels zuruͤk, 
den ſie gleich auf der Stelle zerlegt hatten. Die 
uͤbrigen Theile dieſes Thiers ließ ich am folgenden 
Morgen in der Fruͤhe ſorgfaͤltig zuſammen holen, 
um dadurch die Raubvoͤgel anzulocken. Durch 
dieſes Mittel erhielt ich auch das Maͤnnchen des 
Balbuzards; lezterer zeichnete ſich vom Weibchen 
blos durch die mindere Groͤße aus; wie dies bei den 
Raubvoͤgeln durchgehends der Fall iſt. Bei Bes 
ſchreibung der Voͤgel, wo ich zu gleicher Zeit eine 
genaue Zeichnung beibringen werde, habe ich ihn 
unter den Namen Docifer aufgeſtellt. 

Denſelben Morgen, da ich ganz ruhig am Ein⸗ 
gang meines Gezeltes, mit Zerlegung des Balbus 
zards mich beſchaͤftigte, lief ein ſogenannter Boſch—⸗ 
bok ſchnell wie ein Pfeil durch mein Lager, und 
zwiſchen meine Waͤgen, ohne daß meine Hunde, 
die ihn ſogleich gewittert, und ſich ihm widerſezt 
hatten, ſelbigen zuruͤkbringen konnten. Er ſprang 
durch eins der Fiſchnetze, das zum Troknen an 
der Sonne hing, zerriß es zum Theil, und nahm 
einige Stuͤcke mit ſich fort; er wurde durch meine 
ganze Meute verfolgt, die ſich mit ihm in den 
nahegelegenen Fluß warf. Zu gleicher Zeit ward 
ich neun Stuͤk wilder Hunde gewahr, die wahr⸗ 
ſcheinlicher Weiſe dieſe Gazelle aufgejagt, und bis 
dahin auf den Fuß verfolgt hatten. Sobald die 
Hunde mein Lager erblikten, ſtuzten ſie, machten 
eine krumme Wendung, und lieſen zu dem kleinen 
Huͤgel, neben welchem mein Lager lag; von bier 
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aus konnten ſie den Gegenſtand ihrer Verfolgung 

deutlich ſehen, deſſen meine Hottentotten, mit Huͤl⸗ 

fe meiner Hunde, ſich zu bemeiſtern ſuchten, und 

ihnen alſo den Braten aus den Zaͤhnen riſſen. Es 

gelang den Hottentotten, den Boſchbok lebendig 

in mein Zelt zu bringen, nachdem ſie ſelbigem zu⸗ 

vor die Beine gebunden hatten. Nichts war laͤcher⸗ 

licher, als die verlegne Miene der wilden Hunde, 

die auf den Hintern ſitzend, von gedachtem Hügel 
aus, die fuͤr ihren Appetit ſo nachtheilige Seene 
geduldig anſehen mußten. So ſehr ich es wuͤnſchte, 
einen dieſer fremden Gaͤſte erhaſchen zu koͤnnen, fo 
gluͤkte der Verſuch doch nicht; meine Leute ſuchten 
zwar ſich an ſie heran zu ſchleichen; allein ſie wit⸗ 
terten ihre Ankunft und ergriffen die Flucht; eine 
Kugel, die ich nach ihnen abſchoß, war ebenfalls ver⸗ 

loren. 

Ich wuͤnſchte die gefangene Gazelle lebendig zu 
erhalten, und wo moͤglich zahm zu machen; allein 
fie bezeugte ſich fo wild, und der bloße Anblik mei⸗ 
ner Hunde brachte ſie ſo ſehr in Furcht, daß der 
uͤberaus heftigen Spruͤnge und Bewegungen wegen, 
die ſie, um ſich loszumachen, anwandte, und die 
in die Länge ohnſtreitig zu ihrem Nachtheil aus: 
gefallen, uns zwangen; ſie ſo bald moͤglich zu ver⸗ 
zehren. e 

Laͤnger als acht Tage verſchafte die gefangene Ga⸗ 
zelle und die wilden Hunde meinen Hottentotten Ma⸗ 
terie, ihren Wiz daruͤber auszulaſſen; beſonders 
waren diejenigen unter ihnen, die auf Schoͤngeiſte⸗ 
rei Anſpruch machten, ſehr fruchtbar an Einfaͤllen; 
die wilden Hunde, die eigentlich den Haaſen auf⸗ 
gejagt, den wir ihnen vor der Nafe weggenommen, 
waren vorzuͤglich ein Gegenſtand ihres e 
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Es iſt uͤbrigens wahrfiheinlich, daß ohne die Hot⸗ 
tentotten, meine Hunde ſchwerlich ſich der Gazelle 
wuͤrden bemeiſtert haben. Obgleich ſelbige in der 
Anzahl die wilden uͤbertrafen; fo find leztere doch 
bei weitem ſtaͤrker, ſchneller und unternehmender; 
ich werde in der Folge, was die Naturgeſchichte 
dieſer wilden Hunde betrift, etwas weitläuftiger ſeyn, 
und zugleich einige grobe Irrthuͤmer verbeſſern, de⸗ 
ren die groͤßten Naurſorſcher in dieſem Betracht 
ſich ſchuldig gemacht. Allein, wie kann man mit 
Beſtimmtheit Gegenſtaͤnde beſchreiben, die man nicht 
ſelbſt geſehen hat, und die man blos andern, die 
ebenfalls nichts mehr davon wiſſen, nachſchreibt. 

Bis zum 25 Junius veraͤnderte ich zum oͤftern 
mein Lager, doch blieb ich immer neben der Bay. 
Da ich den feſten Entſchluß gefaßt hatte, meine 

Excurſionen zwiſchen der Reihe Berge und dem 
Meere fortzuſetzen, ſo begab ich mich zuvoͤrderſt auf 
den Weg, um das Land auszukundſchaften; doch 
fand ich nicht, was ich ſuchte, nirgends entdekte 
ich einen Weg, den ich mit meinen Wagen unge⸗ 
hindert hätte befahren koͤnnen; uͤberall waren die 
Waldungen unabſehlich und ſo dicht, daß man gar 
nicht weit in ſelbige vordringen konnte; auch meine 
Hottentotten, die in gleicher Abſicht ſich umſahen, 
waren darin nicht gluͤklicher; nirgends zeigte ſich 
ein Ausgang. Ich beſchloß daher, meinen Weg 
quer durch die Bergkette zu nehmen; allein, um 
dieſen Eutſchluß zu bewerkſtelligen, dazu mußte ich 
wenigſtens einen Paß ausfindig machen, um meine 
Ochſen auf einen Weg zu bringen, wo ſie mit den 
Fuͤßen baften konnten. Doch hierin entſprach der 
Erfolg meiner Erwartung nicht; ich lief unablaͤſ⸗ 
ſig 0 und her, durchkreuzte das Land nach allen 
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Richtungen, aber überall fand ich nichts als ſteile, 
faſt fadengerade Felſen. Jezt wurde ich inne, daß 
wir uns in einem Winkel ohne Ausgang befanden, 
aus welchem wir nicht anders kommen konnten, als 
wenn wir den Weg, den wir gekommen waren, 
wiederum zuruͤkkehrten. Wir machten daher zur 
Ruͤkreiſe Anſtalt, weil dies das einzige Mittel war, 
uns aus der Verlegenheit zu helfen, und gelangten 
bald wieder am Poort-Walde an, den wir vor 
etwa einem Monat verlaſſen hatten. 

Eine Kleinigkeit iſt oft hinreichend, unſerm Geiſt 
die verlorne Ruhe wieder zu geben, dies iſt das 
Schikſal der menſchlichen Unbeſkändigkeit. Daſ⸗ 
ſelbe Land, das ich mit Verdruß wiederum betrat, 
das mir hoͤchſt unfruchtbar und traurig ſchien, er⸗ 
hielt in meinen Augen gar bald eine heitre, lachende 
Geſtalt. Ich erblikte nemlich auf meinem Wege 
die noch ganz friſche Spur einer Heerde Elephan⸗ 
ten, die allem Anſchein nach, an demſelben Tag 
dort durchgegangen; mehr brauchte es nicht, um 
meine Sorgen und Verdruß, den mir die Verſaͤum⸗ 
nis, die ich damals erlitt, verurſachte, auf einmal 
zu vertreiben. Ungeſaͤumt wurde unfer Lager, ges 
rade da, wo wir die Elephantenſpur entdekt, auf 
geſchlagen. 

Unter meinen Hottentotten befand ſich einer, der 
in ſeiner Jugend mit ſeiner Horde und Familie bis 
in dieſe Gegend gekommen war, und vor Zeiten 
nicht weit von dieſem Orte mit den Seinigen gewohnt 
hatte. Noch damals erinnerte fich derſelbe, wier 
wohl nur dunkel, der ganzen Gegend. Dieſen und 
vier meiner beſten Schuͤtzen nahm ich mit mir, und 
nachdem ich in meinem Lager die noͤthigen Anſtalten 
getroffen, machten wir uns, mit einigen Lebens⸗ 
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mitteln verſehn, auf den Weg; wir folgten der 
Elephantenſpur, ohne ſie nur einen Augenblik aus 
dem Geſichte zu verlieren, bis zur einbrechenden 
Nacht, ohne auch nur das geringſte weiter zu ſehn. 
Bei unſrer Abendmaßlzeit waren wir ziemlich auf⸗ 
gewekt, und einer ſuchte dem andern die Bequem⸗ 
lichkeit des Lagers vergeſſen zu machen. Unſre 
Schlafſtelle nahmen wir diesmal auf der harten, 
kalten Erde, um ein Feuer ein, das wir in der 
tiere angezuͤndet hatten. 

Wiewohl waͤhrend der Nacht ein jeder ſeinem 
Schlafcameraden Geduld und Muth einſprach, fo 
wurden wir doch ſaͤmmtlich durch die Furcht in der 
Unruhe erhalten, ſo, daß eigentlich keiner von uns 
ruhig ſchlief. Der geringſte Wind, die leichteſte 
Bewegung eines Blattes machte uns auſmerkſam 
und vorſichtig. Auf dieſe Weiſe brachten wir die 
Nacht in beſtaͤndiger Bewegung zu. Bei anbre⸗ 
chendem Tage ermunterte ich die Schlaͤfer durch 
mein Geſchrei; ſie waren bald bei der Hand, denn 
ihr Anzug erforderte nicht viel Zeit. Ein Glas 
Brandewein, das ich ihnen reichte, verſuͤßte dieſen 
erſten Verſuch, und machte, daß Fe mein etwas 
unſanftes Aufwecken gar bald vergaßen. Wir ſolg⸗ 
sen aufs neue der Spur; doch vergieng auch dieſer 
Tag ziemlich traurig, und war nicht gluͤklicher als 
der erſte. Am Abend beobachteten wir dieſelbige 
Ceremonie des vergangenen, doch mit dem Unter⸗ 
ſchied, daß wir jezt entweder dreuſter, oder aber 
mit mehrerem Zutrauen hoften, durch einen weni⸗ 
ger unterbrochenen Schlaf, uns von den Beſchwer⸗ 
lichkeiten des vorigen Tages einigermaßen zu erho— 
len. Aber auch dieſe Nacht wurden wir durch eis 
nen neuen Laͤrm aus dem Schlaf geſtoͤrt. . 

ot 


Inar ch 


Hottentotten fehltefen ohngefehr feit einer Stunde 
neben dem Feuer, als ein Büffel, durch die Klar⸗ 
beit des Feuers angelokt, ſich ganz nahe herzu machte. 
Da aber dieſes Thier den Menſchen fuͤrchtet, ſo 
batte er uns nicht ſobald wahrgenommen, als 
er ploͤßlich in Schrecken geſezt die Flucht ergrif. 
Das Geraͤuſch, das er machte, indem er mit Ge⸗ 
walt durch die Öefträuche ſezte, fie zum Theil zer⸗ 
riß, um uns zu entgehn, wekte uns auf. Zu ſpaͤt 
grif ich nach dem Gewehr, der Buͤffel hatte ſich 
bereits aus dem Staube gemacht. Eine Stunde 
lang durchftreiften wir das Gehoͤlz nach allen Rich⸗ 
tungen, und feuerten unſre Gewehre aufs Gerathe⸗ 
wohl ab; nachher fanden wir uns wieder beim Feuer 
ein. Der dritte Tag war ſchon etwas unruhiger. 
Ich werde bei Erzaͤhlung der Begebenheiten dieſes 
Tages umſtaͤndlicher wie gewoͤhnlich ſeyn; denn noch 
gegenwärtig, da das Feuer der Jugend der kaͤltern, 
ruhigern Ueberlegung Plaz gemacht, macht das An⸗ 

denken an ſelbige mich zittern. 8 
Wir verloren die Spuren der Thiere, welche 
wir verfolgten, keinen Augenblik aus den Augen; 
nachdem wir einige Stunden lang durch ein ſehr 
unwegſames Gehoͤlz, quer durch Dornen und Ge⸗ 
ſtraͤuche gegangen; kamen wird endlich an einen 
Theil deſſelben , der ziemlich licht war, und wo 
in einer betraͤchtlichen Strecke nur wenige Straͤu⸗ 
cher und junger Aufſchlag befindlich war; bier 
machten wir Halt. Einer meiner Hottentotten war 
auf einen Baum geſtiegen, um von dort aus die 
Gegend auszukundſchaften; nachdem er ſich nach 
allen Seiten umgeſehn, gab er uns endlich durch 
ein Zeichen, indem er den Finger auf den Mund 
legte, zu verſtehn, uns ruhig zu halten; durch 
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das oͤftere Auf- und Zumachen feiner Hand meldete 
er uns die Anzahl der Elephanten, die er gewahr 
ward. Als der Hottentot vom Baume herabgeſtie⸗ 
gen, berathſchlagten wir uns über die Art, den 
Elephanten beizukommen; es wurde beſchloſſen, 
unter Wind, und ſo verſtekt als moͤglich, uns ih⸗ 
nen zu nähern. Der ſchon erwähnte Hottentot 
führte mich nunmehro quer durch die Geſtraͤuche, 
und einem dieſer ſchreklichen Thiere ſo nahe, daß 
wir, ſo zu ſagen, einander uͤberſtanden und uns 
beruͤhrten; doch ſahe ich keinen Elephanten. Nicht 
daß meine Augen aus Furcht verblendet nichts ſahen, 
ſondern des Standorts wegen, wo ich mich damals be⸗ 
fand; Furcht waͤre uͤbrigens hier am ſehr unrechten Ort 
geweſen, denn in dieſer Lage mußte ein jeder ſich 
ſeiner eigenen Haut wehren. Ich befand mich auf 
einer kleinen ee alſo hoͤher als der Ele⸗ 
phant, und dies machte, daß ich nichts ſahe, ob⸗ 
gleich der Hottentot mir ſelbigen 20 und mehrere⸗ 
male mit dem Finger zeigte, und mit einem unru⸗ 
bigen aͤngſtlichen Tone, dort iſt er, zurief. Im⸗ 
mer noch ſahe ich keinen Elephanten, denn meine 
Augen ſuchten in einer weit groͤßern Entfernung 
darnach, denn, was ich zwanzig Schritt vor mir 
fuͤr ein Stuͤk Felſen, fuͤr eine unbewegliche Maſſe 
anſahe, konnte ich mir nicht traͤumen laſſen, daß 
dies ein Elephant ſey. Endlich, da der Elephant 
ſich etwas bewegte, wurden auch meine Augen ent⸗ 
ſchleiert; der Kopf und die ungeheuern Zaͤhne, die 
der Ueberreſt des coloſſaliſchen Koͤrpers bis dahin 
verdekte, drehten fi ſich nach der Seite, wo ich ſtand. 
Ohne weitre Zeit mit Betrachtungen zuzubringen, 
ſezte ich meine Flinte auf die Stuͤtze, und brachte 
meinen Schuß mitten auf der Stirn an. Der Ele⸗ 
phant fiel ſogleich todt zur Erde; einige 8 
tuͤk, 
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Stuͤk, die durch den Schuß in Schrecken gejagt 
wurden, liefen zu gleicher Zeit mit der größten Eil⸗ 
fertigkeit davon. Nichts war luſtiger, als die Be⸗ 
wegungen, welche dieſe Thiere mit ihren großen 
Ohren im kaufen machen; denn je ſchneller fie liefen, 
un deſto geſchwinder wedelten die Ohren in der Luft. 
Dies war nur der Anfang einer weit lebhafteren 
Scene. m 
Ich erluſtigte mich noch den laufenden Elephan⸗ 
ten nachzuſehn, als einer von ihnen, dicht neben 
uns vorbeilief, und bei dieſer Gelegenheit durch ei⸗ 
nen Flintenſchuß, von einem der Hottentotten vers 
wundet wurde. Aus den mit Blut vermiſchten 
Exerementen, die der Elephant fallen ließ, ſchloß 
ich, daß deſſen erhaltene Wunde toͤdtlich ſey, daher 
wir ihm auf dem Fuß nachfolgten. Zuweilen legte 
er ſich, ſtand wiederum auf, fiel nieder, wurde 
aber immer wieder durch unſre Flintenſchuͤſſe aufge⸗ 
wekt. Bei Verfolgung des Elephanten waren wir 
in einen Theil des Waldes gerathen, der mit hohen 
Sträuchern beſezt, hin und wieder auch mit abger 
ſtorbenen und liegenden Baumſtaͤmmen bedekt war. 
Nach dem vierzehnten Flintenſchuß, den der Ele⸗ 
phant erhalten, drehte er ſich plözlich gegen den 
Hottentotten, der auf ihn geſchoſſen; durch den 
fuͤnfzehnten Schuß, den ein andrer Hottentot that, 
wurde das Thier noch zorniger; der Hottentot ſprang 
zugleich auf die Seite, und fehrie uns zu auf unſter 
Huth zu ſeyn. Ich war einige zwanzig Schritt 
von dieſer Stelle entfernt, konnte aber wegen mei⸗ 
ner 30pfuͤndigen Flinte und der Munition, die ich 
trug, mich nicht fo ſchnell als die Hottentotten aus 
dem Staube machen; leztere waren uͤberhaupt nicht 
ſo weit als ich vorgedrungen, konnten ſich er 
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leichter gegen den fuͤrchterlichen Ruͤſſel in Sicherheit 
ſetzen. Ich floh ſo gut ich konnte, aber bei jedem 
Schritt ruͤkte der Elephant mir näher auf den Leib; 
mehr todt als lebendig, von allen meinen Hottens 
totten verlaſſen, (einen einzigen ausgenommen, der 
in dieſem Augenblik zu meiner Vertheidigung her⸗ 
beigeeilt) blieb mir nichts weiter übrig, als mich 
niederzulegen, und hinter einen großen umgewor⸗ 
fenen Baumſtamm mich zu verbergen. Kaum hatte 
ich dieſen Schuzort erreicht, als der Elephant an⸗ 
kam, uͤber den Stamm ohne das geringſte Hinder⸗ 
nis ſezte, aber durch das Geraͤuſch meiner Leute 
aufmerkſam gemacht, einige Augenblicke horchend 
verweilet. Von dem Ort aus, wo ich mich ver⸗ 
borgen hielt, konnte ich ſehr leicht nach ihm ſchießen, 
denn meine Flinte war zum Gluͤk geladen; da aber 
das Thier ſchon ſo viele Schuͤſſe vergeblich erhalten, 
uͤberdem mir nicht ſchußrecht ſtand, fo mußte ich 
befuͤrchten, daß ein einziger Schuß ſelbiges kaum 
erlegen wuͤrde; dieſerhalb blieb ich ruhig liegen, 
und wartete mein Schikſal ab. Ich beobachtete 
indeß den Elephanten aufmerkſam; feſt eutſchloſſen 
mein Leben theuer zu verkaufen, im Fall er ſich mir 
naͤhern ſollte. Meine Leute, die mich weder ſahen 
noch hoͤrten, ſchienen uͤber meine Abweſenheit un⸗ 
ruhig zu ſeyn, auf allen Seiten hoͤrte ich ſie mei⸗ 
nen Namen aus vollem Halſe rufen. Ich huͤtete 
mich zu antworten; daher ſie, vermuthlich in der 
Meinung, ihren Herrn verloren zu haben, als 
Raſende zuruͤkkehrten, und ihr Geſchrei verdoppel⸗ 
ten. Der Elephant, der dadurch wahrſcheinlich 
erſchrekt wurde, ſprang zum zweitenmale uͤber den 
Baumſtamm, unter welchem ich lag, etwa ſechs 
Schritt von mir, ohne mich gewahr zu werden 4 
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ich erhielt nunmehro etwas Luft, fo, daß ich theils 
aus Ungeduld, theils auch um meine Leute zu beru⸗ 
higen, meinen Schuß in dem Hintertheile des Ele⸗ 
phanten anbrachte. Jezt verließ uns das Unge⸗ 
heuer, und verſchwand angenbliklich aus unſern 
Augen, wiewohl die Spuren, die es hinterließ, 
deutlich zeigten, in welchen klaͤglichen Zuſtand 
unſre Schuͤſſe es geſezt hatten. ö 

Noch iſt die Schilderung dieſes Auftritts nicht 
vollſtaͤndig. Erkenntlichkeit und Freundſchaft for⸗ 
dern mich auf, den Namen eines braven Mannes 
hier zu nennen, dem ich die Erhaltung meines Le⸗ 
bens danke; dies war Klaas, ein Hottentotte, 
der in dem Augenblik, da ich unter dem Baum⸗ 
ſtamme lag, von einem raſenden Thiere verfolgt wurde, 
das mit fuͤrchterlichen Augen mich aufſuchte, zu 
meiner Rettung berbeieilte. Und doch war dieſer 
Mann von einer Menſchengattung, die von unſern 
verfeinerten Nationen nur als Ausſchuß des menſch⸗ 
lichen Geſchlechts angeſehen wird; kurz, es war 
ein afrikaniſcher Wilder, ein Hottentotte. 

Bei der Abreiſe vom Cap erhielt ich meinen 
Klaas von Herrn Boers als einen Menſchen, 
auf deſſen Tapferkeit und Treue ich mich verlaſſen 
konnte. Herr Boers empfahl mich ihm mit dem 
Auftrag, mich weder im Leben noch Sterben zu 
verlaſſen, indem er zu gleicher Zeit ihm eine Be⸗ 
lohnung verſprach, wenn er mich wohl erhalten 
nach dem Cap zuruͤkbringen, und ich von deſſen 
Aufführung wahrend der Reife ein vortheilhaftes 
Zeugniß ablegen würde. Klaas hatte mich keinen 
Augenblik verlaſſen; aber damals, als die ploͤz⸗ 
liche Ankunft des Elephanten mich zwang, Schuz 
unter dem Baumſtamme zu ſuchen, verlohr auch 
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Klaas mich aus den Augen, wiewohl er unablaͤſe 
fig mich zu ſuchen bemüht war. Mit einer halb 
leiſen Stimme horte ich mich von ihm in den nahe 
gelegenen Buͤſchen bei Namen rufen; zu gleicher 
Zeit bemerkte ich, wie er ſeinen Cameraden, die in 
der Eutfernung und niedergeſchlagen nachfolgten, 
ihre Feigherzigkeit, mich in der Gefahr verlaſſen zu 
haben, vetwies. „Was werdet ihr anfangen, 
„was werden wir machen,“ ſagte Klaas in ſeiner 
ausdrukvollen Sprache zu ihnen, „wenn unſer 
„Herr ungluͤklicher Weiſe von dem Elephanten zer 
„treten worden. Duͤrftet ihr jemals wiederum nach 
„der Capſtadt zurukkehren ; und mit welchen Au⸗ 
„gen wird euch der Fiſcal anſehn? Ihr moͤgt euch 
„entſchuldigen wie ihr wollt, ihr werdet immer als 
„ſeine Moͤrder angeſehen werden; und in der That; 
„ſeyd auch ihr an feinem Tode ſchuld. — Kehrt 
„nach dem Lager zuruͤk, bemaͤchtiget euch feiner: 
„binterlaſſenen Sachen, macht was ihr wollt: was 
„mich betrift, ich werde dieſen Plaz nicht verlaſſen; 
„ todt oder lebendig — ich muß meinen ungluͤklichen 
„Herrn wieder finden; ich bin bereit, mit ihm 
„umzukommen.““ K in 
Klaas unterbrach feine Rede durch Seufzer 
und ſo ruͤhrende Ausdruͤcke, daß auch ich, obgleich 
in einer ſehr kritiſchen dage, meine Angſt vergaß, 
und meinen Thraͤnen freien Lauf ließ. Mein Schuß 
war das Signal der Freude. In einem Augenblik 
fand ich mich von meinen Leuten umgeben, und in 
den Armen meines Klaas, der mich feſt hielt, 
und eine lange Weile ſich nicht von mir losmachen 
konnte. Er kuͤßte wechſelsweis mein Geſicht und 
meine Kleider; und ſeine Cameraden ſtanden in 
reuiger, bittender Stellung, mit ausgeſtrekten 
Vaillauts Reife, I. Th. M Haͤn⸗ 
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Haͤnden um ihn her, als flehten ſie um Vergebung. 
Ich ſtellte fie ſaͤmtlich zufrieden; die Scene war an 
ſich zu ruͤhrend fuͤr mich, um durch uͤberfluͤſſige 
Worte und Vorwuͤrfe ſie zu unterbrechen. Seit 
dieſem gluͤklichen Tage meines Lebens, wo ich die 
Sußigkeit, lauter und ohne Nebenabſicht geliebt 
zu werden, kennen lernte, wurde Klaas als mei⸗ 
nes gleichen, als mein Bruder von mir angeſehn; 
er war bei Verguuͤgen und Mißvergnuͤgen mein 
Vertrauter; keiner meiner Gedanken blieb fuͤr ihm 
verborgen, und ſehr oft machte er mir die Lauge⸗ 
weile erträglich, oder ſuchte meinen gefallnen Muth 
aufzurichten. Wenn in der Folge Klaas ja einige 
Schwächen blicken ließ, die wider die einmal von 
mir eingeführte Ordnung, oder ſonſt fuͤr uns nach⸗ 
theilig werden kounten; ſo war doch meine Zunei⸗ 
gung zu ſtark, als daß ich durch ernſthafte Ver⸗ 
weiſe oder Strenge ihm hatte wehe thun ſollen. 

Ich ſelbſt habe das nebenſtehende Bild dieſes 
braven Hottentotten nach dem Leben gezeichnet; es 
iſt ſehr getreu und ahnlich; auch iſt der Stich nach 
meiner Zeichnung und unter meiner Auſſicht vers 
fertigt worden. N 

„Indeß ruͤkte die Nacht heran; wir eilten nun 
mehro, um zu dem Elephanten zu gelangen, den 
ich durch einen einzigen Schuß erlegt hatte. Wir 
kamen gerade zur rechten Zeit, um einige Raub⸗ 
vögel und andre kleine fleiſchfreſſende Thiere, die 
ſich bereits dabei eingefunden, zu verſcheuchen. 
Wir zündeten gleich nach unſrer Ankunft verſchie⸗ 
deue Feuer an; und da wir durchaus Mangel au 
Lebensmitteln litten, ſo fiengen meine Leute bald 
darauf an, bei dem Feuer für ſich einige Stuͤcke 
von dem Fleiſche des erlegten Elephanten zuzuberei⸗ 
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ten: fur mich richteten fie etwas von dem Ruͤſſel 
des Slephanten zu. Ich aß zum erſtenmal in mei⸗ 
nem Leben dieſes Gericht, fand es aber ſo gut, 
daß ich mir vornahm, öfters mich damit zu trakti⸗ 
ren. Klaas verſicherte, daß, wenn ich einmal 
die Füße wiirde verſucht haben, ich den Ruͤſſel gar 
bald vergeſſen würde. Um mich davon zu Überzeu⸗ 
gen, fo verſprach er mir für den folgenden Morgen 
ein Fruͤhſtuͤk davon, zu deſſen Bereitung er ſich 
auch ſogleich anſchikte. Nachdem die vier Fuße 
des Elephanten abgeſchnitten waren, grub man in 
der Erde ein viereckigtes, etwa drei bis vier Fuß 
weites Loch aus, das man voll gluͤhender Kohlen 
ſchuͤttete, obenher mit troknem Holze bedekte, und 
dieſes Feuer bis ſpaͤt in die Macht darein unterhielt; 
ſobald das Loch hinlänglich erhizt worden, nahm 
man das Feuer und die Kohlen heraus, an deren 
Stelle wurden nunmehro die vier Elephantenfuͤße 
hineingelegt; dieſe mit heiſſer Aſche und gluͤhenden 
Kohlen bedekt, obenauf aber ein Feuer angezuͤndet, 
das bis gegen Morgen brannte. Die ganze Nacht 
über ſchlief ich allein, und meine deute wachten; 
dies war wenigſtens, was Klaas ihnen befohlen 
hatte. Sie erzählten mir, daß die ganze Nacht 
über Büffel und Elephanten ſich dort herum hören 
laſſen; eine Nachricht, die mich nicht weiter in 
Verwunderung ſezte, denn die ganze umliegende 
Gegend hatte daran einen Ueberfluß. Die vielen 
Feuer, die wir bei der Nacht unterhalten hatten, 
waren vermuthlich Urſach, daß fie ſich nicht näher 
zü uns gene; een \ 

Meine Leute brachten mir zum Fruͤhſtuͤk einen 
von den unter der Aſche gebratenen Elephanten⸗ 
fuͤßen. Durch die Hitze war der Fuß ganz entſezlich 
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aufgelaufen, ſo daß ich deſſen Geſtalt kaum erken⸗ 
nen konnte; allein das auſſere Anſehen war nicht 
uͤbel, und der Geruch ſo einladend, daß ich dem 
Verſuch, davon zu koſten, nicht widerſtehen konnte. 
Ich geſtehe, daß dies ein koͤnigliches Eſſen war; 
und ab ich gleich die Baͤrentatzen als ein ſehr deli⸗ 
kates Gericht hatte ruͤhmen hören, ſo war es mir 
doch nie beigefallen, daß ein fo grobes, ſchwerfäͤlli 
ges Thier, als ein Elephant, fr koͤſtliche, auserle⸗ 
ſene Leckerbiſſen liefern koͤnne. Oft fiel es mir bei, 
daß unſre modernen Schwelger doch auf ihren Ta⸗ 
feln keinen ſo leckern Biſſen, als ich damals in der 
Fauſt hielt, aufzuweiſen hätten : denn ob fie gleich 
durch ihr Gold alle Jahreszeiten und alle Welt⸗ 
egenden in Contribution ſetzen, fo hat ſich ihr Luxus 
doch noch nicht bis zu Elephantenfuͤßen erſtrekt: 
ihre Sinnlichkeit hat alſo auch ihre Grenzen. Dies 
waren meine Gedanken, indem ich einen der Ele⸗ 
phantenfuͤße ohne Brod verzehrte. Meine Hot⸗ 
tentotten thaten nicht weniger eine herrliche Mahlzeit 
bei verſchiedenen andern Theilen des Elephanten, 
die ihnen nicht minder köͤſtlich duͤnkten. Vielen 
meiner Leſer mag dieſe umftändliche Erzählung 
einer an ſich nicht wichtigen Begebenheit vielleicht 
kindiſch, oder doch zum wenigſten uͤberftuͤſſig ſchei⸗ 
nen; ich glaubte aber alles erzahlen zu muſſen, weil 
man bis jezt nur abgeſchmakte und Maͤhrchen aͤhn⸗ 
liche Begriffe von dieſem ſeltſamen Lande hat, das 
ich damals zu durchreiſen aufteng. 9 
Den Usberreſt der Morgenſtunden brachten wir 
damit zu, dem erlegten Elephanten die Fangzaͤhne 
auszubrechen; da es aber ein Weibchen war, ſo 
betrugen ſie am Gewicht nicht viel uͤber 20 Pfund; 
die Höhe des ganzen Thieres war 8 Fuß d 
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Meine beute beluden ſich mit allem Fleiſche deſſelben, 
was fie nur ſchleppen konnten, worauf wir ſaͤmtlich 
den Weg zum Lager antraten. Anfänglich folgten 
wir der Spur des verwundeten Elephanten, dem 
ich mit dem Leben entgangen war, und den wir 
durch unſre Schuͤſſe fo übel zugerichtet hatten; 
allein waͤhrend der Nacht waren in dieſer Gegend 
eine fo große Menge Elephanten durchgezogen, daß 
die Spuren ſich nunmehro in einander verlohren; 
wir waren uͤberdem alle auſſerordentlich ermuͤdet, 
ſo daß, um meinen Leuten die Jagd nicht zum er⸗ 
ſtenmale zu verleiden, ich fuͤr gut fand, fie durch 

den kuͤrzeſten Weg ins Lager zuruͤk zu führen. 
Wie auſſerordentlich ſcharf das Geſicht bei den 
Hottentotten iſt, das ihrer Aufmerkſamkeit auſſer⸗ 
ordentlich zu Huͤlfe kommt, hatte ich öfters Gele⸗ 
genheit zu bemerken. Auf dem troknen Boden, 
wo ſeiner Schwere ohngeachtet, der Elephant keine 
Spur hinterlaͤßt; zwiſchen den einzeln zerſtreuten, 
abgefallnen, und vom Winde hin und her getriebe⸗ 
nen Blattern wußten fie immer die Spur des Ele⸗ 
phanten richtig zu unterſcheiden; ein etwas verdreh⸗ 
tes oder abgerißnes Blatt; die Art, wie ein klei⸗ 
ner Zweig etwa zerknikt war, und aͤhnliche kleine 
Umſtaͤnde find für die Hottentotten untruͤgliche 
Kennzeichen, durch welche ſie niemals hintergangen 
werden. Der erfahrenſte europaͤiſche Jaͤger würde 
hierbei zu kurz kommen; ich ſelbſt verſtand zu An⸗ 
fang nichts von dieſer Art Jagd: nur durch die 
Lange der Zeit und die oͤftere Uebung habe ich in 
dieſem raͤthſelhaften Theil einer der angenehmſten 
Jagden einige Fertigkeit erlangt. Doch muß ich 
auch geſtehn, daß, da dieſe Beſchaͤftigung fuͤr mich 
auſſerordentliche Reize hatte, ich nichts verſaͤumt 
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babe, um auch die kleinſten Merkmale, die ſich 
mir darboten, anzuwenden. Wenn ich zuweilen 
mit meinen Leuten die Wälder durchſtrich, fo brach⸗ 
ten wir ganze Tage zu, um die gefundenen Merk⸗ 
male in Anwendung zu bringen, und mehrentheils 
gluͤkte uns der Verſuch. 

Als ich im Lager ankam, erzaͤhlte mir Swane⸗ 
poel, der in unſrer Abweſenheit die Aufſicht des 
Lagers gehabt, daß, waͤhrend wir auf der Jagd 
geweſen, er alle Nächte hinter einander durch zahl: 
reiche Heerden Elephanten beunruhiget worden; 
ſie waren dem Lager ſo nahe gekommen, daß man 
ſehr deutlich hoͤrte, wann ſie die Aeſte zerbrachen, 
oder auch die Blaͤtter von den Baͤumen abriſſen. 
Um mich hiervon zu uͤberzeugen, machte ich einen 
Gang in den nahe gelegenen Wald, wo ich auch 
wirklich eine Menge zerbrochner junger Baͤume 
antraf; viele darunter waren völlig blaͤtterloß, oder 
auch der jungen Schoͤßlinge beraubt. 

Dieſe Merkmale waren hinlaͤuglich, um mich 
aufs neue auf die Beine zu bringen, beſonders, da 
nunmehro meine Leute hinlaͤnglich ausgeruhet batten; 1 

uͤberdem war es mir lieber, dieſe Thiere bei T Tage 
zu uͤberraſchen, als ſie bei der Nacht in meinem 
Lager zu erwarten. Am folgenden Morgen mach⸗ 
ten wir uns auf den Weg, um die Spur der Ele⸗ 
phauten aufzufinden. Dies war eben nicht ſehr be⸗ 
ſchwerlich; denn bald nachher entdekte ich von einer 
kleinen Anhöhe aus, am Rande des Geholzes 
zwiſchen dein dikſten Strauchwerk, vier dieſer 
Thiere. Ich gab mir alle Muͤhe, ſelbigen fo nahe 
als moglich zu kommen, ohne von ihnen bemerkt 
zu werden, und nahete mich daher mit der größten 
Vorſicht. Sänger als eine Viertelſtunde machte ich 
mir 
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mir das Vergnuͤgen, ſie die jungen Zweige der 
Straͤucher verzehren zu fehn Bevor ſie ſelbige 
abriſſen, ſchlugen ſie einigemal mit dem Ruͤſſel dar⸗ 
auf, vermuthlich, um dadurch die Ameiſen oder 
andre Inſekten zu verjagen. Nach dieſen erſten 
Vorbereitungen machten ſie aus den Zweigen, 
welche fie umfaſſen konnten, vermittelſt des Ruͤſ⸗ 
ſels einen Bündel, den fie jedesmal von der Rech⸗ 
ten zur Linken in den Mund brachten, und ohne 
ſonderlich zu kauen, verſchlukten. Ich bemerkte, 
daß ſie die mit Blaͤttern verſehenen Zweige vorzuͤg⸗ 
lich ſuchten; ſo wie ſie ebenfalls nach einer gelblichen 
Frucht, wenn ſie reif iſt, ſehr luͤſtern waren. Dieſe 
Frucht wird im Lande als eine Art von Kirſchen 
augeſehen, und daher ſchlechtweg Kirſchen genennt.. 

Als ich eine lange Weile den Beſchaͤftigungen 
der Elephanten zugeſehn, ſchoß ich nach dem Kopf 
desjenigen, der mir am naͤchſten ſtand, und in 
weniger als 10 Minuten hatte ich auch die uͤbrigen 
drei zur Erde geſtrekt. (*) 

Wir vermutheten in dem Gehoͤlze, wo wir uns 
damals befanden, weiter keine Elephanten; allein 
ein ſtarkes Geraͤuſch, welches wir neben uns hoͤr⸗ 
ten, uͤberzeugte uns vom Gegentheil. Einer mei⸗ 
ner Hottentotten, der ſo wie wir alle, das Geſicht 
nach der Gegend wandte, woher das Geraͤuſch kam, 
erblikte einen jungen Elephanten, den er auch auf 
den erſten Schuß erlegte. Es that mir leid, dieſes 
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(Y Wenn die Elephanten in Geſellſchaft find, oder 
aber verfolgt werden, ſo kann man, wenn man 
nur einen erlegt, darauf rechnen, alle die uͤbrigen 
ebenfalls zu ſchieſſen. Von dieſer Beſonderheit 
kuͤnftig ein mehreres. ee x 
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Thier erſchoſſen zu ſehn, welches ich dem Hotten⸗ 
totten ernſtlich verwieß. Da es nicht viel großer, 
als ein Kalb von 5—0 Monaten war, ſo haͤtte ich 
es gar leicht aufziehn und zahm machen konnen. 
Unter den vier von mir geſchoſſenen Elephanten 
befand ſich auch ein junges Männchen, das 7 Fuß 
1 Zoll Hohe hatte; deſſen Fangzaͤhne wogen ein 
jeder nicht viel über 15 Pfund. Die drei übrigen 
waren Weibchen; das groͤßte von dieſen hatte eine 
Höhe von 8 Fuß 5 Zoll. Die Fangzaͤhne ſaͤmt⸗ 
licher Weibchen wogen ein jeder ebenfalls nicht viel 
uͤber 15 Pfund ſchwer. Kr. 
Eine Seltſamkeit, die ſowohl mir, als meinen 
Hottentotten auffiel, und welche leztere nie geſehen 
zu haben verſicherten, war, an dem Weibchen, wel⸗ 
ches wir fuͤr die Mutter des erſchoſſenen jungen 
Elepbanten hielten, nur Eine Zitze an der Mitte 
der Bruſt zu bemerken. Wahrſcheinlicher Weiſe 
werden die Maturkuͤndiger, denen die Natur nur 
aus Buͤchern bekannt iſt, und die auſſer ihrer 
Studierſtube nie etwas beobachtet haben, dieſen 
Umſtand, ihrer loͤblichen Gewohnheit zufolge, be⸗ 
zweifeln. Die Zitze der Elephantin war voller 
Milch: durch den Druk erhielt ich etwas von dieſer 
Milch in der Hand; ſie war ſuͤßlich, aber von Ger 
ſchmak eben nicht angenehm; acht kleine Oefnungen, 
aus welchen die Milch hervordrang, konnte ich 
deutlich bemerken. Bei den uͤbrigen Elephantinnen 
bemerkte ich durchgebends zwei Zitzen, die, wie bei 
dem Menſchen, vorn an der Bruſt ſitzen, und in 
Abſicht der Proportion von manchem huͤbſchen 
Maͤdchen beneidet zu werden verdient haͤtten. 
Bei dem jungen Maͤnnchen, welches mein un⸗ 
vorſichtiger Hottentott erſchoſſen, ſahe man m 
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lich noch keine Fangzaͤhne; blos, wenn man die 
tippen auseinander ſperrte, bemerkte man an dem 
Orte, wo fie kuͤnftig zum Vorſchein gekommen waͤ⸗ 
ven, einen weiſſen erhabenen Flek, in der Größe 
einer ſtarken Erbſe. Das Fleiſch dieſes jungen 
Elephanten war von vortreflichem Geſchmak. 

Ich hofte bei einer von den Elephantinnen einen 
Foͤtus anzutreſſen; allein hierinn betrog ich mich. 
Der Magen derſelben war mit einem klaren Waſſer 
angefuͤllt, welches meine Leute ſich wohl ſchmecken 
lieſſen; auch ich wollte ſelbiges verſuchen, der Ge⸗ 
ſchmak deſſelben aber ſchien mir ſo ekelhaft, daß, 
um ſelbigen aus dem Munde zu vertreiben, und 
den Durſt zu loͤſchen, ich mich nach einer von da 
eine Viertelmeile entlegenen Quelle begab. 

Als ich mich entfernte, waren meine Leute bez 
fchäftiget » die Elephanten zu zerlegen. Bei mei⸗ 
ner Zuruͤkkunft (etwa eine halbe Stunde nachher). 
war ich erſtaunt, keinen einzigen von allen zu ers 
blicken. Was konnte ihnen begegnet ſeyn, das zu 
dieſer plözfichen Entfernung Veranlaſſung gegeben? 
Ich fieng bald darauf au, ſie aus vollem Halſe bei 
Namen zu rufen, im Fall fie mich hören konnten; 
und war nicht wenig erſtaunt, als ich alle vier aus 
den Leibern der Eleßhauten herauskommen ſah, aus 
welchen fie die Lendenbraten abzuloſen beſchaͤftigt 
waren, die nach den Füßen und dem Ruͤſſel fie 
das beſte Stuͤk des Elephanten gehalten werden. 

Meinen fuͤnften Hottentotten hatte ich nach dem 
Lager geſchikt, um von Swanepoel einen Zug Och⸗ 
fen und eine Kette zu fordern; als der Hottentott 
mit dieſer Geraͤthſchaft ankam, hatten wir bereits 
die vier Elephantenkoͤpfe abgeloͤſet. Wir beſchaͤf⸗ 
tigten uns alsdann, ſelbige an der Kette zu befeſti⸗ 
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gen; allein keine geringe Schwierigkeit verurſachte 
es, die Ochſen heran zu bringen, und ſelbige an 
die Kette zu ſpannen: fie ſtraͤubten ſich aus allen 
Kraͤften, blieſen heftig, wobei fie die Naſenloͤcher 
weit aufriſſen. Durch eine kleine Liſt gelang es 
uns indeſſen, ſie vor die Koͤpfe zu ſpannen; und 
auf dieſe Weiſe ſchleppten ſie ſelbige durch das Ge⸗ 
buͤſch und den Sand bis zu meinem Lager. Ueber⸗ 
all ſahe man an den Gefträuchen und auf dem 
Wege die Spuren der blutigen Koͤpfe; ſo unange⸗ 
nehm dieſer Anblik war, ſo konnten wir ihn doch 
nicht abändern, weil der Weg, durch welche fie 
kamen, fuͤr einen Wagen nicht zu paſſiren war. 
Moch uͤbler gieng mirs, da ich nachher wieder zu 
meinen Leuten, die noch mit den Elephanten beſchaͤf⸗ 
tigt waren, zuruͤkkehren wollte; mein Pferd wollte 
durchaus bei keinem der Oerter vorbei, wo die Spu⸗ 
ren, oder die Witterung der blutigen Köpfe ſich 
erhalten batten: ich ward daher genoͤthiget, einen 
andern Weg einzuſchlagen; doch, da ich das Pferd 
bis zu den todten Elephanten gebracht, wo es den 
Geruch derſelben empfand, baͤumte es ſich, warf 
mich herunter, und durch einen weiten Umweg kehrte 
es allein zum Lager zuruͤk. 

Ich naͤhere mich jezt wiederum einem der Augen⸗ 
blicke, den jeder Menſch nur einmal in ſeinem Le⸗ 
ben empfindet, und der noch jezt mein Gemuͤth rührt, 
Die Freude und Vergnügen eines ſolchen Augen⸗ 
bliks auszudruͤcken, iſt nicht das Geſchaͤft desjeni⸗ 
gen, der die Hauptrolle dabei ſpielt: dies gehoͤrt 
eigentlich für andere; wer ſelbſt empfindet, kann 
nicht beſchreiben; man iſt zu voll, zu ſehr durch 
die Freude auſſer ſich. 
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Bei der Ruͤkkehr zum Lager, die ich in Erman⸗ 
gelung meines Pferdes zu Fuße antreten mußte, 
bemerkte ich zwiſchen den Baͤumen einen fremden 
Hottentotten, der mir völlig unbekannt war. Da 
ich ſahe, daß er den kürzeſten Weg ſuchte, um ſich 
mir zu naͤhern, fo erwartete ich ihn. Es war ein 
Bote, den Herr Boers mir ſandte; er hatte den 
Auftrag gehabt, in den verſchiedenen Beſitzungen 
der Colonien, die ich ett paſſirt haben konnte, 
ſich nach mir zu erkundigen; und, im Fall ich etwa 
die bekannten Wege perlaſſen hätte, fo hatte er den 
Befehl, mir auf dem Fuße nachzufolgen, ſelbſt wenn 
ich mich in irgend eine Wuͤſtenei begeben hätte, 

Der Hottentott hatte feinen Auftrag auf das ges 
naueſte ausgerichtet; er war vornehmlich der Spur 
der Waͤgen gefolgt: dieſe batten ihn zu meinen 
verſchiedenen Lagerplaͤtzen, und endlich an den Ort, 
wo er mich zulezt fand, gefuͤhrt. 

Bevor ich das Cap verließ, hatte Herr Boers 
mir verſprochen, daß, wenn er in meiner Abweſen⸗ 
beit Briefe aus Europa für mich erhalten ſollte, 
er mir ſelbige zuſenden wuͤrde, ich moͤgte ſeyn, wo 
ich wollte. Dieſer ſchaͤzbare Freund erfüllte ſein 
Verſprechen: in dem Pak, den der Hottentott mir 
zuſtellte, befanden ſich verſchiedene, die den franzoͤ⸗ 
ſiſchen Stempel fuͤhrten; dies waren die erſten 
Nachrichten, die ich feit meiner Abreiſe aus Europa 
erhielt. Was in dem Augenblik, da ich dieſe Briefe 
aus den Händen des Hottentotten erhielt, in mir 
vorgieng, wird man ſich leicht vorſtellen konnen. In 
der Ungewißheit, was dieſe Briefe enthielten, hatte 
ich kaum fo viel Kraft, fie zu oͤfnen; denn daß ich 
nicht fo lange wartete, bis ich im Lager angekom⸗ 
men, verſteht ſich von ſelbſt. Ich hatte Urſach, 
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mit dem Junhalt diefer Briefe zufrieden zu ſeyn: 
ſie waren von meinen liebſten Freunden und meiner 
Gattinn; meine Augen durchliefen ſelbige ſchneller, 
wie ein Bliz: uͤberall fand ich Merkmale der zaͤrt⸗ 
lichſten Liebe und des freundſchaftlichſten Andenkens. 
Bis in die entfernteſten Wuͤſten von Afrika beglei⸗ 
tete mich das Wohlwollen meiner Freunde, um 
auch bier mich dieſe Wolluſt genießen zu laſſen; 
ich war ſprachlos, konnte weder ſeufzen noch weinen, 
blos an der Stelle verbleiben, wo ich damals war, 
und vor Freude vergehen. Nur nach und nach 
ward ich meiner Sinne wiederum maͤchtig, um den 
Weg zum Lager fortzuſetzen. 

Nachdem die erſten Eindruͤcke ſich einigermaßen 
gelegt hatten, verſchloß ich mich in mein Zelt, und 
ließ meinen Thraͤnen freien Lauf; dies ſchafte mir 
Erleichterung, ſo daß ich mich auf der Stelle ent⸗ 
ſchloß, die Briefe zu beantworten. Ich datirte 
ſaͤmtliche Briefe „aus dem Lager von Houtin⸗ 
quas, am Tage, da ich vier Elephanten er⸗ 
legt hatte.“ Einer dieſer Briefe, den ich an ei⸗ 
nen gelehrten Mann in Paris gerichtet hatte, und 
der mehrere intereſſante Gegenftände beruͤhrte, gieng 
vor einigen Jahren auf eine lächerliche Weiſe durch 
mehrere Haͤnde. Ich hatte in dieſem Briefe beſon⸗ 
ders einige meiner Entdeckungen angefuͤhrt, wor 
durch manche bis dahin angenommene Meinung 
widerſprochen wurde. Bei Beſchreibung der Thiere 
werde ich dieſe Materie umſtaͤndlicher berühren. 

Bei einbrechender Nacht, nachdem das Lager in 
Ordnung gebracht, und die Feuer angezündet wor⸗ 
den, nahm ich meinen gewöhnlichen Plaz ein; 
meine Papiere lagen auf einem Stuͤk Brett vor 
mir, und meine Hottentotten waren um mich her 
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verſammelt. „Meine Freunde, fagte ich, dieſer 
„ener Landsmann it von Herrn Boers geſchikt, 
„um ſich nach mir zu erkundigen, und um von: 
„mir zu erfahren, ob eure Auffuͤhrung ſo iſt, wie 
„er es erwartet, und wie ich fie fordern kann. 
„Sehet hier (indem ich ihnen den erſten Brief, 
„der mir zur Hand war, zeigte), hier iſt meine 
„Antwort: ich melde Herrn Boers, daß bis jezt 
„ihr euch als ehrliche und wakre Leute betragen, 
„und daß ſeit den acht Monaten, die wir zuſammen 
„gelebt, ich ench als getreue Gefaͤhrten bei meinen 
„Unternehmungen und Arbeiten befunden. Ich 
„melde Herrn Boers, daß er meinetwegen ganz 
„ohne Sorgen ſeyn koͤnne, weil ich mich auf euch, 
„wie auf mich ſelbſt verlaſſen dürfe, Damit aber 
„der Bote, bei feiner Zuruͤkkunft am Cap, euern 
„Freunden und Verwandten von euerm Wohlber 
„finden, und daß ihr rubig und zufrieden lebt, 
„Nachricht bringe, ſo will ich zu gleicher Zeit, 
„ daß er von der freundſchaftlichen Art, womit ich 
„euch begegne, Zeuge ſey; zu dem Ende werde 
„ich einem jeden ein Stuͤk des beſten Tabaks geben, 
„damit die Pfeifen ſogleich angezuͤndet werden.“ 
Nachdem der Tabak, dem Verſprechen gemaͤß ver⸗ 
theilet worden, ſezte ſich ein jeder an den gewoͤhn⸗ 
lichen Plaz, und ſchmauchte nach feiner Bequem⸗ 
lichkeit. 3 1163 

Die Merkmale der Zuneigung, die in den erhal⸗ 
tenen Briefen von meinen Freunden und Verwand⸗ 
ten enthalten waren; die ungekuͤnſtelte Art, wie 
fie mich alle ihrer innigen Freundſchaft verſicherten; 
die umſtaͤndliche, gutmuͤthige Weiſe, womit fie mir 


von einer Menge Dingen Auskunft gaben; alles 
dieſes zuſammen genommen, hatte mich ſo aufge⸗ 
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raͤumt, ſo ausgelaſſen luſtig gemacht, daß ich in 
jenen Augenblicken — Afrika, die Jagd, die ſchoͤ⸗ 
nen Voͤgel, und die herrlichen Sammlungen na⸗ 
tuͤrlicher Seltenheiten darüber vergaß: mit Einem 
Morte, ich ward noch einmal zum Kinde, und, 
um mein Vergnuͤgen noch vollſtaͤndiger zu machen, 
ſo erſann ich ein Mittel, um auch meine Hotten⸗ 
totten daran Theil nehmen zu laſſen. 5 
Bei Austheilung des Tabaks hatte ich mich et⸗ 
was zu großmuͤthig gezeigt; denn ich bemerkte, daß 
ſie wirklich mehr hatten, als noͤthig war, um fie 
zu berauſchen. Um ſie hieran zu verhindern, er⸗ 
ſann ich folgendes Mittel: Sobald ich bemerkte, 
daß ihre dritte Pfeife zu Ende gieng, und ich in ih⸗ 
rer Geſellſchaft meinen Milchehee genommen hatte, 
ließ ich mir ein kleines Käftgen reichen, das ich vor 
mir auf meinen Knieen hielt. Ich oͤfnete ſelbiges 
mit dem myſterioſen Anſtand eines ausgelernten 
Charlataus; das vortrefliche, melodieuſe Inſtru⸗ 
ment, das ich aus ſelbigem herausnahm, iſt zwar 
den Parifern wenig bekannt, deſto gebraͤuchlicher 
aber iſt es in den Provinzen, wo faſt ein jeder 
Schulknabe dergleichen beſizt; kurz, dies reizende 
Inſtrument war eine Maultrommel. Kaum 
batte ich darauf einen Parifer Gaſſenhauer intonirt, 
als alle meine Leute ihre Pfeifen langſam aus dem 
Munde nahmen, und mich mit ofnem Maule und 
halb ausgeſtrekten Armen angaſten, wobei fie, mit 
zum Theil auseinander gedehnten Fingern, als be⸗ 
bert ausſahen. Indeß ſchien das Vergnuͤgen, wel⸗ 
ches ihnen meine Muſik machte, bei weitem größer 
als ihre Verwunderung; mit ofnen Ohren und un⸗ 
beweglichen ‚Köpfen, die ſie alle nach meiner Seite 
drehten, verlohren ſie auch nicht den geringſten Ton 
1 des 
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des magiſchen Inſtruments. Unvermerkt verließ 
ein jeder feinen Plaz, um in der Naͤhe dieſes 
Wunderdinges zu ſeyn, und jeden Augenblik erwar⸗ 
tete ich, ſie auf ihr Antliz fallen zu ſehn, um den 
Gott anzubeten, der dieſes Wunderwerk verrichtete. 
Ich hatte alle Muͤhe, mir das Lachen zu verbeiſſen, 
weil dadurch das gauze Zauberwerk ſogleich aufge⸗ 
hört hätte, Nachdem ich fie eine geraume Zeit be⸗ 
luſtiget, nahm ich einen von ihnen, der mir am 
nächſten war, und uͤbergab ihm das wunderbare 
Inſtrument. Es koſtete mir nicht wenig Muͤhe, 
ihm die Art, wie er ſelbiges gebrauchen muͤſſe, be⸗ 
greiflich zu machen. Da er fo gut als möglich un⸗ 
terrichtet war, hieß ich ihn ſeinen vorigen Plaz wier 
derum einnehmen. Ich wußte im Voraus, daß 
die uͤbrigen nicht eher zufrieden ſeyn wuͤrden, als 
bis ein jeder eine eigene Maultrommel wuͤrde ers, 
balten haben; daher ich fo viele Maultrommeln. 
als ich Hottentotten bei mir hatte, austheilte. 
Dieſe ganze Familie vereinigt, von denen einige 
gut, andre ſchlecht, wiederum andere noch ſchlech⸗ 
ter ſpielten, machte zuſammen eine fo entſezliche 
Muſik, daß man die Furien dadurch haͤtte erſchrek⸗ 
ken koͤnnen. Sogar meine Ochſen wurden durch 
das entſezliche Geſumme beunruhiget, und fiengen 
an uͤberlaut zu bruͤllen, ſo, daß das ganze Lager 
nunmehro aufruͤhriſch wurde; wo man ſich hin⸗ 
wandte, erblikte man uͤberal das wahre Ebenbild 
eines Baltnaatangeuhe. | 1 
Das Erſtaunen, welches ich beim erſten Beruͤh⸗ 
ren des laͤcherlichen Inſtruments bei den Hottentot⸗ 
ten erregte, ſchien mir ein Beweis, daß nicht ſehr. 
helle Koͤpfe durch ſehr einſache Mittel in Erſtaunen 
geſezt werden koͤnnen. Was uͤbrigens 8 55 
ich⸗ 
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Dichter don Orpheus muſikaliſchen Talenten erzaͤh⸗ 
len; ſo bin ich ich doch uͤberzeugt, daß die bloße 
Leier dieſes Wunder bewirkte, und daher vollig mit 
ihnen einverſtanden, wenn ſie das Inſtrument ſelbſt 
vergottert haben. 8 I 

Nachdem das allgemeine Maultrommelconzert 
meine Ohren hinlaͤnglich betaͤubt hatte, und ich 


nunmehro ein wirklich ernſthaftes Lermen der Ochſen 
wegen, befuͤrchten mußte, und durch den fortdau⸗ 


renden Lerm leicht die Flucht ergreifen und davon 
laufen konnten, machte ich mit der Hand ein Zeir 
chen, wobei ich zugleich zu verſtehen gab, daß ich 
noch etwas zu ſagen haͤtte; eine augenblikliche Stille 
verſicherte mir die Auſmerkſamkeit ſaͤmmtlicher Hot 
tentotten. „Kinder, ſagte ich ihnen in einem ver⸗ 
„ traulichen, herzlichen Ton; ich habe euch den bes 


‚few Tabak mitgetheilet, den ihr je gekoſtet habt; 
„ ich habe euch ein wunderbares Inſtrument kennen 


„lernen; wir wollen nunmehro dieſes Feſt durch eis 
„nen Schluß des beſten Franzbrandeweins beſchlieſ⸗ 
„ſen, den wir auf die Geſundheit unſrer Freunde 
„und Verwandten zu uns nehmen wollen.“ 

Wie ich ſchon erwahnt; fo war dieſer Tag ein 
wahrer Caruevalstag, und ſogar unſre Hausthiere 
ſollten daran Antheil nehmen, und unſre Luſtbarkeit 


theilen. Rees, der Affe, war damals mir zur 


Seite; er liebte dieſe Stelle vorzuͤglich Abends, dar 


ber er auch niemals verfäumte ſich einzufinden. Da 


ich ihn wie ein Kind vom Hauſe hielt, ſo hatte ich 
ihn auch ſo ziemlich verzogen. Ich trank und aß 
nichts, ohne ihn Antheil daran nehmen zu laſſen. 


— 


Vergaß ich ihn ja zuweilen; ſo wußte er als ein 


Feind meiner Zerſtreuungen, mir durch einen Schlag 


mit der Hand, oder dem Geraͤuſch mit den Lippen, 


aus 
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aus dem Traum zu belfen. Wie ich ſchon erwähnt, 
ſe war Naſchhaftigkeit ſein Hauptfehler; als ein 
Freund zweier Extremen liebte er Brandewein und 
Milch gleich ſehr. Ich ließ den Brandewein ihm 
gemeiniglich auf einem Teller reichen, den man vor 
ihm hinſezte, denn, wenn ich ihn ſelbigen aus 
meinem Glaſe trinken ließ, ſo geſchahe es, daß aus 
großer Eil, er gemeiniglich eben ſo viel durch die 
Maſe als den Mund einſog; dies verurſachte ihm 
Huſten und Nieſen, welches öfters ſtundenlang an⸗ 
hielt, ihn ſehr angrif, und auf die kaͤnge die Zer⸗ 
reiſſung irgend eines Blutgefaͤßes befürchten ließ. 
Rees ſahe, an meiner Stelle figeud, der Bran⸗ 
deweinflaſche, die bei jedem Hottentotten ſich auf⸗ 
hielt, und ſo in der Runde umher gieng, mit un⸗ 
verwandten Augen nach. Mit großer Ungeduld 
ſchien er die Ruͤkkunft derſelben zu erwarten, um 
auch feinen Autheil zu erhalten; feine Blicke und 
Bewegungen ſchienen uns zu ſagen, daß er be⸗ 
fuͤrchte, die Flaſche leer zu ſehn, noch ehe die Reihe 
an ihn gekommen; allein, der arme Schelm, der 
ſchon im Voraus den Mund ſpizte, ſchien nicht zu 
ahnden, daß dies das leztemal ſeyn würde, daß er 
dieſes koͤſtliche Getraͤnke verſuchte. Der geneigte 
Leſer mache ſich Übrigens keinen unnöthigen Kum⸗ 
mer; Kees verlor hierbei nicht das deben, und 
mein Brandewein wurde fuͤr die Zukunft erſpart. 
Ich hatte gerade meine Briefe beendiget, um 
welche ich den lezten Umſchlag machte, als die laͤngſt 
gewuͤnſchte Flaſche wieder zurüffam ; es fiel mir 
jezt ein, der Nafchhaftigkeit des Affen einen Streich 
zu ſpielen, wobei ich doch keine andre Abſicht hatte, 
als ihn zu erſchrecken, und mich daruͤber zu belu⸗ 
fügen. Man hatte die ihm zugedachte Portion 
Vaillants Reiſe, I. Th. N Bran⸗ 
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Brandewein’anf feinen Teller gegoſſen, und Rees 
war ſchon dabei, um ſichs wohl ſchmecken zu laſ⸗ 
ſen, als unvermerkt ich einen brennenden Papier⸗ 
ſchnitzel ihm von hinten unter den Bauch ſchob, 
wodurch der Brandewein augenbliklich ſich entzuͤn⸗ 
dete. Ein durchdringendes Geſchrei und ein Sprung, 
wenigſtens zehn Fuß weit, wobei Kees ſeinen Un⸗ 
willen laut an den Tag legte, war fein erſtes Ber 
nehmen; alle Muͤhe, die ich mir gab, ihn zuruͤk⸗ 
zurufen, Liebkoſungen aller Art, die ich verſchwendete, 
halfen nichts; er folgte diesmal feinem Verdruß 
und ſeinem Zorn, und legte ſich ſchlafen, ohne ſich 
weiter ſehen zu laſſen. Die Nacht war ſchon ziem⸗ 
lich weit verſtrichen; und meine Leute, nachdem ſie 
ſaͤmmtlich mir gedankt, ſuchte ein jeder feine Ruhe⸗ 
elle. L Zu. 
‘ Von der Zeit an, daß der angezuͤndete Brandes 
wein meinen Kees erſchrekt, verſuchte ich alle nur 
moͤgliche Mittel, um dieſem Thiere das Andenken, 
an das, was vorgefallen, aus dem Gedaͤchtnis zu 
bringen, und ihn zum Genuß feines Lieblingsge⸗ 
traͤnks zu bewegen; allein, alle meine Verſuche, 
die ich dieſerhalb anſtellte, waren fruchtlos, durch 
nichts konnte ich ihn bewegen, dies Getraͤnk zu ver⸗ 
ſuchen, für welches es nunmehro einen vollkomme⸗ 
nen Abſcheu gefaßt hatte. Wollten meine Leute 
den Affen ärgern, fo durften fie ihm nur die Bran⸗ 
deweinflaſche zeigen; augenbliklich druͤkte er ſeinen 
Unwillen durch ein Gemurmel zwiſchen den Zaͤhnen 
aus; zuweilen verſezte er den Hottentotten, wenn 
ſie ihn mit der Flaſche zum Beſten hatten, eine 
Maulſchelle und rettete ſich alsdann auf einen naher 
ſtehenden Baum, wo er alsdann feinen Zorn in 
Sicherheit auslaſſen konnte. J 2 9 
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Am folgenden Tage, nachdem ich den von Herrn 
Boers mir geſandten Boten, der ſich mit vieler 
Klugheit betragen, reichlich beſchenkt hatte: uͤber⸗ 
gab ich ſelbigem meine Briefe, und ſandte ihn wie⸗ 
derum zuruͤk. in 150 N 


Jun den Morgenſtunden beſchaͤftigte ich mich mit 
Zergliederung der Elephantenkoͤpfe; die Fang- und 
großen Backenzaͤhne ließ ich daran. Meine beute 
batten unterdeſſen eine große Menge Fleiſch zuruͤk⸗ 
gebracht, welches aus den beſten Stuͤcken der er⸗ 
legten Elephanten beſtanden. Dies Fleiſch ließ ich 
in lange, ſchmale, riemenahnliche Streifen zerſchnei⸗ 
den, damit es der Sonne ausgeſezt, deſto leichter 
troknen moͤgte; dies war wenigſtens die Methode, 
der wir uns gleich anfaͤnglich bedient hatten. Einige 
der Hottentstten zerſchlugen die Elephantenknochen, 
die ſie in kleinen Stücken in den beiden großen Fleiſch⸗ 
töpfen auskochten; das geſchmolzene Fett ſchwomm 
alsdann oben auf, und wurde von ihnen ſorgfaͤltig 
abgeſchoͤpft, in Blaſen und Gedaͤrmen gefüllt, und 
ſo aufbewahrt. Ein hinreichender Vorrath von 
Fett iſt eine der Hauptproviſtonen bei den Hotten⸗ 
totten, die ſie niemals verſaͤumen; außer dem taͤg⸗ 
lichen Verbrauch bei ihrer Toilette, dient es ihnen 
auch zur Bereitung ihrer Speiſen. Bei unſrer da⸗ 
maligen Lage konnten wir ebenfalls nicht zu viel 
Fett vorräthig haben, denn wir mußten uns deſſen 
ſowohl, als Wagenſchmier bedienen, als auch um 
unſer Riemzeug geſchmeidig zu erhalten, das in Er⸗ 
manglung des noͤthigen Fettes, von der Sonne 
bald ausgetroknet und unbrauchbar geworden waͤre. 
Zur Lampe und Licht diente mir ebenfalls das Fett; 
beſonders verzehrte meine Nachtlampe ſehr viel; 
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ſtatt des Togts bediente ich mich einiger Streifen 

von meinen Halstuͤchern. N 
Das Fettſchmelzen und die dabei noͤthigen Ne⸗ 
benumſtaͤnde nahmen uns ſehr viele Zeit weg; und 
die Arbeit war noch nicht beendigt, als man mir 
Nachricht gab, daß man etwa hundert Schritt von 
meinem Zelte, die Spur von einem ungeheuren 
Elephantenfuße entdekt habe. Ich begab mich ſo⸗ 
gleich nach der Stelle, die man mir bezeichnet hat⸗ 
te, und ich fand in der That, daß der Spur nach, 
das Thier von ungeheurer Groͤße ſeyn mußte; dieſe 
war uͤberdem noch ganz friſch, ein Beweiß, daß 
der Elephant nur kurz zuvor dieſen Weg genom⸗ 
men. Wir durchſuchten den Wald, und in einer 
halben Viertelſtunde erblikten wir den Elephanten. 
Als ich nahe genug war, ſchoß ich, und ob ich gleich 
den rechten Flek getroffen hatte, ſo fiel das Thier 
doch nicht nieder; ich vermuthete daher, daß ent⸗ 
weder meine Flinte nicht gehoͤrig geladen geweſen, 
oder daß dieſer Elephant undurchdringlich wie ein 
Fels ſey. Sobald der Elephant ſich angeſchoſſen 
fühlte, fo kam er wuͤchend auf uns zu; da wir 
uns aber darauf gefaßt gemacht hatten, und uns 
hinter den ſehr dicken Gefträuchen, die uns gleich⸗ 
fon zur Bruſtwehr dienten, hielten, fo konnte er uns 
weiter nichts anhaben; auf die Erde ſtampfen und ſich 
ungeduldig ſtellen, darin beſtand für diesmal feine 
Rache. Der Elephant verlor viel Blut, doch ihn 
zu verfolgen, waͤre Narrheit geweſen, denn er ent⸗ 
fernte ſich mit außerordentlicher Schnelligkeit; mich 
dauerte es, bei dieſer Jagd leer ausgegangen zu 
ſeyn, beſonders da dieſer Elephant unter allen, 
die ich bis dahin geſehen, der ſchoͤnſte und anſehn⸗ 
lichſte war. Dem Angenmaaße nach hatte er we⸗ 
Fü nig⸗ 
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nigſtens eine Höhe von 12 — 13 Fuß, und feine 
Fangzähne konnten leicht ein jeder 120 Pfund am 
Gewicht haben. . 

Nachdem unſer Vorrath von Fleiſch wohl getrok⸗ 
net und eingepakt, traten wir aufs neue unſre Reiſe 
an; wir mußten nochmals zu dem ſo nachtheiligen 
Caimannsloche zurükkehren, das wir 2 Monat zus 
vor am 30. April paſſirt hatten. Meine Hotten⸗ 
totten, die ich vorausgeſchikt hatte, brachten mir 
die Nachricht, daß wir die Bergkette paſſiren koͤnn⸗ 
ten, und zwar an der Stelle, die ſie den Teufels⸗ 
kopf nennen, daher wir den Weg dahin verfolgten. 
Auf dem Wege erblikte ich mein ehemaliges Lager 
von Pampoen-Kraal, dem ich bei dieſer Gele⸗ 
genheit das lezte Lebewohl fagte. Als wir am Fuß 
der Berge anlangten, ließ ich den ſkeletirten Ele— 
phantenkopf, die verfchiedenen Fangzaͤhne, von den 
erlegten Elephanten, und was ich von Voͤgeln und 
Inſekten geſammlet hatte, auf einen Wagen laden, 
überließ abermal mein Lager der Aufſicht meiner 
treuen Diener, und begab mich mit dem Wagen 
nach Herrn Mulders Wohnung, wovon ich, we⸗ 
gen des weiten Ruͤkweges, den ich, um einen Paß 
durchs Gebuͤrge zu entdecken, machen mußte, nicht 
gar weit entfernt war. Herr Mulder uͤbernahm 
es, ſowohl meinen Verſandt, als einige Briefe, 
die ich dabei uͤbergab, mit der erſten Gelegenheit an 
Herrn Boers zu uͤberſenden. Ich beurlaubte mich 
gar bald von dieſer ſchaͤßbaren Familie, die ich ver: 
muthlich zum leztenmale ſahe, um wieder zu mei⸗ 
nem Lager zuruͤkzukehren. 

Am folgenden Morgen bei Tagesanbruch erſtie⸗ 
gen wir den Berg mit nicht geringer Muͤhe und 
Gefahr; doch war das Hinaufſteigen bei weitem 
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nicht ſo beſchwerlich als das Herabſteigen. Der 
Anblik des Weges, den, wir bergabwaͤrts nehmen 
mußten, machte mich ſchaudern, und jeder von uns 
ſahe den andern an, ohne ein Wort ſagen zu koͤn⸗ 
nen, als Leute, die, ohne es zu ahnden, in einer 
Schlinge gefaugen. Oben auf dem Berg zu blei⸗ 
ben, war platterdings unmöglich, wir mußten da⸗ 
ber auf einer oder der andern Seite zum Herabſtei⸗ 
gen Anſtalt machen; wenn wir auch Charybdis auswi⸗ 
chen, ſo blieb uns doch immer noch Scilla zu fuͤrch⸗ 
ten uͤbrig. Ueberzeugt , daß Geduld und Vorſor⸗ 
ge, die groͤßten Hinderniſſe uͤberſteigen helfen, ſo 
konnte ich mich doch nicht uͤberreden, daß dieſer 
Weg fuͤr meine kleine Cargvane beſchwerlicher ſeyn 
wuͤrde, als ehemals der Uebergang uͤber die Alpen 
für ſehr zahlreiche Kriegsheere war; ich bereitete 
mich daher zu dieſem Salto mortale, ſo gut als 
moglich. Ich hielt es fuͤr das Beſte, meine Waͤ⸗ 
gen, einen nach dem andern herunter zu fuͤbren, 
und vor jeden nur zwei Ochſen zu ſpannen. Der 
erſte Wagen trat die Reiſe, von allen meinen Leuten 
begleitet, au; bald hatten wir einzelne ſpitzige Fel— 
ſen zu paſſiren, die als Stuffen einer Treppe dem 
Wagen ſo ungeheure Stoͤße verurſachten, daß wir 
ſelbigen zu zerbrechen, jeden Augenblik befuechten 
mußten. Dies waren indeß nicht die gefahrlichſten 
Stellen des Berges, denn vermittelſt der Stricke, 
welche au den Raͤdern befeſtiget waren, konnten 
wir den Wagen aufhalten, oder nach Befinden der 
Umſtaͤnde laufen laſſen. Die glatten, abhängigen 
Stellen des Berges machten uns weit mehr zu ſchaf⸗ 
fenz jeden Augenblik erwartete ich den Wagen mit 
ſammt den Ochſen ausweichen, und bis an den Rand 
des Abgrundes herunterrollen zu ſehn. Wir gien⸗ 
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gen ſaͤmmtlich auf der Seite, neben den abſchuͤßi⸗ 
gen Stellen, indem wir die an dem Wagen befe⸗ 
ſtigten Stricke aus allen Kräften anhielten. Den 
gluͤklichen Erfolg des erſten Verſuchs hatten wir 
blos unſrer Geſchiklichkeit zu verdanken. Wir er⸗ 
ſtiegen aufs neue den Berg, um die beiden uͤbrigen 
Wägen auf die nehmliche Weiſe herunterzubringen, 
und nach einer geraumen Zeit hatten wir das Ver⸗ 
guuͤgen, die ganze Caravane am Fuße des Berges 
zu erblicken. Ich glaubte anfaͤnglich, daß die Na⸗ 
tur dieſe Berge mit Fleiß als eine Vormauer hieher 
geſezt, um den Eingang des jenſeit gelegenen Lan⸗ 
des dadurch zu erſchweren, das ich gus eben der 
Urſach für ſehr reizend gehalten. Ich wußte über: 
dem, daß der Paß aus dem Lande der Hutinquas 
nach dem Langen⸗Kloof, ſelbſt bei den Einge⸗ 
bornen als unmöglich angeſehen wird; und daß nie⸗ 
mand vor mir es gewagt, die Bergkette mit Waͤgen 
zu paſſiren. Dies war fuͤr meine Eigenliebe um 
deſto reizender; allein zur Strafe für ein fo wager 
balſiges Unternehmen, befand ich mich nunmehro, 
nachdem ich mit großer Gefahr dieſe unwegſamen 
Felſen uͤberſtiegen, anſtatt in irgend eine reizende 
Gegend gekommen zu ſeyn, in der abſcheulichſten, 
traurigſten Wuͤſte. 

Wie ſehr war die vor uns liegende Gegend von 
dem angenehmen fruchtbaren Lande der Zutinquas 
verſchieden, das wir kurz zuvor verlaſſen hatten; 
der Berg, den wir überftiegen, oder beſſer zu ſa— 
gen, von welchem wir uns herabgeſtuͤrzt, trennte 
uns auf immer von ſelbigem. Wir ſahen hier nicht 
mehr die majeſtaͤtiſchen Wälder, die jenſeits fo oft 
ein Gegenſtand unſrer Bewunderung geweſen; auf 
dieſer Seite war die ganze Bergkette durchaus kahl 
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und fürchterlich, ohne Baume und den geringſten 
Anſchein irgend eines Gewaͤchſes. Die gegenüber 
liegende Reihe Berge, die mit dieſer in gleicher Rich⸗ 
tung laͤuſt, trägt einige kuͤmmerliche Baume, von 
derjenigen Holzart, die mau dort Ware: Boom 


nennt. Au manchen Orten ſtoßen beide Bergketten 
ſo dicht an einander, daß das dazwiſchen liegende 


Thal nichts weiter als ein tiefer Bergſchlund iſt, 
und daher den Namen Lange-Kloof (langes 
Thal) erhalten hat. 8 5 

Da ich willens war, meinen Weg nordwaͤrts 
fortzufeßen, fo mußte ich während eines ſiebenſtuͤn⸗ 
digen Marſches, dieſes verwuͤnſchte Thal der fänge 


nach verfolgen, und bei dieſer Gelegenheit kamen 


wir abermals durch den Euer: Boom, der aber 
dort nur ein kleiner Bach iſt; ich erinnerte mich, daß 
ich zwei Monat zuvor, eben dieſen Fluß mit Lebens⸗ 
gefahr durchgangen, als ich dem Balbuzard nach⸗ 
ſezte, und mein zu großer Jagdeifer mir beinahe 
ſehr gefährlich geworden wäre. So traurig uͤbri⸗ 


gens dieſer Weg auch war, ſo verfolgten wir ſelbi⸗ 


gen doch immer geduldig, und nachdem wir ver⸗ 
ſchiedenemale unſer Lager aufgeſchlagen, wobei wir 


ebenfalls nicht wenige Langeweile gehabt, paſſirten 


wir, nachdem wir uͤberhaupt 22 Stunden mar⸗ 
ſchirt, den ſogenannten Kromme-Biviere. (krum⸗ 


me Fluß.) Eben dieſer Fluß macht ſo viele Bewe⸗ 


gungen, daß wir ihn jeden Augenblik vor uns hat⸗ 
ten; wir durchfuhren ſelbigen zehnmal. Je weiter 
wir vorwärts ruͤkten, um deſto mehr naͤherten ſich 
die beiden Bergketten, ſo, daß das ganze Thal am 
Ende einem tiefen ſumpfigten Bergſchlunde glich, 
der waͤhrend den ſechs Stunden, die wir darin zu⸗ 
brachten, fuͤr unſre Ochſen außerordentlich Ne 
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lich wurde. Am Ende dieſes Thales kamen wir 
noch einmal durch den Kromme⸗Biviere, doch 
war dies das leztemal; von hier aus laͤuft dieſer 
Fluß nach Oſten, allwo er ſich ins Meer ergießt. 
Jenſeits des Fluſſes hielten wir uns beftändig gegen 
Norden; ich ließ dort eins meiner Pferde zuruͤk, 
das krank geworden und uns nicht mehr folgen 
konnte. Ich konnte mich auf eine langwierige Cur 
nicht einlaſſen, deren Erfolg uͤberdem ungewiß war; 
ich hielt es daher fuͤrs Beſte, es ſeiner eigenen Pfle⸗ 
ge zu uͤberlaſſen. 

In dem Lange⸗Rloof befinden fich einige Cor 
loniſtenwohnungen, die aber eher den Hoͤhlen wil⸗ 
der Thiere, als menſchlichen Wohnungen ähnlich 
find; die dortigen Einwohner treiben etwas Vieh⸗ 
zucht. Wenn der Oſtwind in dieſer traurigen Ge⸗ 
gend blaͤßt, fo iſt die Kälte daſelbſt unausſtehlich; 
als ich dort war, empfand ich ſie vom erſten bis zum 
lezten Tag; jeden Morgen fahen wir Eis und Reif. 
ich weiß nicht die eigentliche Lange dieſes traurigen 
Thales anzugeben; allein, fo viel weiß ich gewiß, 
daß, um ſelbiges zu durchfahren, ich 46 Stunden 
angewandt habe. / 

Sieben bis acht Meilen weiter, kamen wir durch 
den Dieps Rivier , (tiefe Fluß,) und zehn Mei⸗ 
len von dieſem Fluß entfernt, ſchlugen wir am ach⸗ 
ten Auguſt unſer dager am Ausfluß des Gamtoos 
auf. Dieſer Fluß erhielt dieſen Namen, nachdem 
cin ungluͤklicher Schiffstapitain, der fo hieß, an 
der Mündung deſſelben mit feinem Schiffe ſchei⸗ 
terte. 

Eine halbe Stunde zuvor, ehe wir das Ufer des 
Gamtoos erreichten, mußten wir noch einen ſehr 
ſteilen und gefährlichen Weg zuruͤklegen; zwei mei⸗ 
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konnte, war ebenfalls ein Umſtand, der mir nicht we⸗ 
nig Vergnuͤgen machte. 
Unterdeſſen ich mich mit Vogelſchießen beluſtigte, 
gab ich meinen Hottentotten die Erlaubnis, ihre 
neuangekommenen Landsleute zu beſuchen. Die Be⸗ 
kanntſchaft mit dieſer wilden Horde war gar bald 
gemacht; auch ich meiner Seits gieng zu ihnen, 
und wie es ſchien, ſo war ein jeder von uns zufrie⸗ 
den. Ihre Weiber gewohnten ſich bald, uns jeden 
Abend eine Menge Milch zu bringen. Dieſe Hor⸗ 
de war uͤberdem reich an Vieh; ſie machten mir ein 
Geſchenk mit einigen Schaafen, und in der Folge 
erhielt ich von ihnen noch ein Paar ſehr ſchoͤner 
Zugochſen; da ich mit ihnen nicht in Ruͤkſtand blei⸗ 
ben wollte, ſo beſchenkte ich ſie mit Tabak, Feuer⸗ 
ſtaͤhlen und einigen Meſſern. Alle meine Leute ſchli⸗ 
chen ſich nach einander in diefen Hottentotten-Kraal 
ein, fo, daß ein jeder bald ſich ein Liebgen ange—⸗ 
ſchaft; die Weiber des Kraals blieben ohne wei⸗ 
tre Umftäude, fo lange wir dort blieben, bei uns 
im Lager 

Ich erfuhr von dieſen Hottentotten, daß an der 
Mündung des Gamtoss ſich zuweilen Seekuͤhe fer 
hen ließen. Da ich dies Thier noch nie geſehen 
batte, und nur 4— 5 Meilen von der Mündung 
des Flußes entfernt war, fo wuͤnſchte ich dieſe Na 
be zu nutzen. Ich verließ mein Lager, in der Hoff⸗ 
nung, bald den Gegenſtand meiner Wuͤnſche dort 
anzutreffen; allein der Fluß war zu breit, und das 
ganze Ufer durch große Bäume fo unzugaͤnglich ges 
macht, daß alle meine Bemuͤhungen, dergleichen dort 
zu erlegen, verſchwanden. Bei Tage hielt ich mich 
beſtaͤndig längs dem Fluſſe, und des Nachts blieb 


ich auf dem Anftand, in Hoffnung, eins dieſer Thiere 
zu 
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zu ſehen, wenn es aus dem Waſſer ſtiege, um ſei⸗ 
ner Nahrung nachzugehn; doch wurde meine Er⸗ 
wartung fuͤr diesmal getaͤuſcht, niemals traf ich ei⸗ 
nen Hipopotamus dort an, nicht einmal kam mir 
einer zu Geſicht. 

Elephanten und Büffel bingegen waren in dieſer 
Gegend deſto gemeiner, und beſonders leztere ſo 
leicht zu erlangen, daß wir an Lebensmitteln Ueber⸗ 
fluß hatten; die neu hinzu gekommenen Hottentot⸗ 
ten, oder die ehemaligen Manner unſrer Weiber, 
verſahen wir ebenfalls mit Fleiſch. Da ich beſſer 
als fie bewafnet war, ſo gieng ich blos für fie auf 
die Jagd; überhaupt ſuchte ich mich ihnen auf alle 
Weiſe gefaͤllig zu bezeigen; ſo, daß ich mitten in 
den afrikaniſchen Wuͤſten gewiſſermaßen die Sitten 
der verfeinerten europaͤiſchen Nationen eingeführt, 
Im Vorbeigehn ſey es mir erlaubt, hier zu be⸗ 
merken, daß, wenn auch einige Schriftſteller die 
Hottentotten als eiferfüchtig beſchrieben haben, ich 
dieſe grauſame Leidenſchaft doch bei unſern neuen 
Bekannten nicht im geringſten bemerkte. Sollte 
ich in der Folge einige Voͤlkerſchaften antreffen, die 
den Anfaͤllen derſelben ausgeſezt find, fo werde ich 
mit eben der Wahrheitoliebe meine Leſer davon be⸗ 
nachrichtigen. 

Die liebreiche Art, womit ich meine neuen Be⸗ 
kannten behandelte, verſchafte mir gar bald das Zu⸗ 
trauen und die Freundſchaft dieſer gutartigen Wil⸗ 
den; ſie hatten uͤberhaupt eine ſo vortheilhafte Mei⸗ 
nung von mir, daß ſie nichts unternahmen, ohne 
mich dabei um Rath zu fragen. Eines Tages be⸗ 
klagten ſie ſich uͤber die Menge der Hyaͤnen, die ſich 
da herum aufhielten, und unter ihrem Vieh große 
org anrichteten; ich konnte ihrer Klage 
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um deſto eher Glauben beimeſſen, da kurz zuvor 
einer meiner Ochſen von dieſen Thieren war zerriſ— 
ſen worden. Fuͤr mich war es ein Vergnuͤgen, 
dieſe Jagd in ihrer Geſellſchaft anzuſtellen, daher 
ich fie auf den folgenden Tag beſtellte. Am fol: 
genden Morgen fanden ſie ſich ſaͤmmtlich bei mei⸗ 
nem Zelte ein; es waren wenigſtens hundert Mann, 
ſaͤmmtlich mit Bogen und Pfeil wohl bewafnet. 
Meine Schuͤtzen und ich vermehrten die Anzahl der 
Jaͤger, und unter meiner Anfuͤhrung, und mit 
Huͤlfe meiner Hunde, wurde die ganze umliegende 
Gegend durchſucht. In fo großer Anzahl als wir 
waren, durfte ich hoffen, ſaͤmmtliche Hyaͤnen der 
dortigen Gegend zu vernichten; allein, drei Flin⸗ 
tenfchüffe, womit wir drei dieſer Thiere erlegt hat⸗ 
ten, ſchienen die uͤbrigen verjagt zu haben, denn 
wir fanden außer dieſen Dreien kein einziges; viel⸗ 
leicht hatte das große Laͤrmen ſo vieler Menſchen ſie 
verſcheucht, denn ſo lange wir uns daſelbſt aufhiel⸗ 
ten, und bis zu unſrer Abreiſe, war ſo wenig von 
Hyaͤnen die Rede, daß es ſchien, als wären dieſe 
Thiere niemals hier anzutreffen geweſen. 

Einige Tage nachher wurden wir durch einen 
neuen Laͤrm beunruhiget, der aber etwas ernſthafter 
ablaufen konnte. Mitten in der Nacht wurden wir 
ſaͤmmtlich durch ein entſezliches Geraͤuſch aus dem 
Schlaf erwekt; eine Heerde Elephanten zog dicht 
an unſerm Lager vorbei, ich ſchaͤzte fie auf einige hun⸗ 
dert. Ich ſowohl als meine deute wurden dadurch 
nicht wenig in Schrecken geſezt; ein jeder ſchien ſich 
zu fuͤrchten. Daß wir dieſem furchtbaren Batail⸗ 
lon den Durchzug nicht weiter verſagten, noch ſie 
zu beleidigen ſuchten, wird man ſich leicht einbilden: 
denn bei dem geringſten Widerſtand waͤre das ſaͤmmt⸗ 
f liche 
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liche Lager, meine Wägen, Vieh und Leute augen⸗ 
bliklich in Staub verwandelt worden. Zum Gluͤk 
hielten fie ſich nicht 10 0 und mein Lager blieb un⸗ 
beruͤhrt. 

Bei Tagesanbruch ſahen wir unſre Nochbarn 
ankommen; auch dieſe waren durch die Elephanten 
in nicht geringe Furcht gebracht. Sie kamen, um 
mich zu warnen, ja nicht auf dieſe Art von Elephan⸗ 
ten zu ſchießen, weil ſie ohngleich mehr zu fuͤrchten, 
und weit boͤſer, als die gewöhnliche Art waͤren; fie 
verſicherten zugleich, daß das Fleiſch dieſer Ele⸗ 
phanten nichts tauge, daß der Genuß deſſelben 
Geſchwuͤre verurſache; kurz, daß dies ſogenannte 
rothe Elephanten waͤren. Das Wort rothe Ele⸗ 
phanten, reizte allein meine Neugierde, um, wo 
moglich, dieſe Thiere in der Nahe zu ſehen. Ich 
erlangte dadurch einen Zuwachs an Kenntniß; nie 
hatte ich von rothen Elephanten gehört. 

Die Elephanten hatten ſich in den Wald begeben, 
wo fie einen Plaz gefunden, der überall mit unge— 
beuern Buͤſchen umgeben war; ſich ihnen in dieſer 
Stellung zu nähern, wäre nicht rathſam geweſen. 
Ich ſchikte einige Hottentotten von der Seite ab, 
um von hinterwärts fie einzuſchließen, in verſchie⸗ 
denen Entfernungen aber das Gras und troknes 
Geſtraͤuch in Brand zu ſtecken, und einige Flinten⸗ 
ſchuͤſſe unter ſie zu thun, um ſie aus ihren Poſten, 
und am Fuß eines Felſens vorbei zu treiben, wor⸗ 
auf ich mich mit meinen beſten Schüßen poſtirt hatte, 
und wo wir ohne die geringſte Gefahr das Ende 
der Jagd abwarten konnten. 

Meine Treiber befoͤrderten meine Abſt cht zu mei⸗ 
nem Vergnuͤgen. Sobald das angezuͤndete Ge⸗ 
ſtraͤuch und die Fliutenſchuͤſſe die Elephanten aus 
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ihrem Verhak getrieben, erſchien die ganze erſchrokne 
Heerde gerade vor mir: ein Dutzend Flintenſchuͤſſe, 
die wir auf ſie thaten, zwangen ſie, eiligſt und in 
der größten Unordnung die Flucht zu ergreifen, 
Die verſchiedenen Bewegungen zu beſchreiben, wo⸗ 
durch die Elephanten ihre Wuth ausdruͤkten, iſt 
unmoͤglich; ſie hatten auf der hintern Seite das 
Feuer der brennenden Geſtraͤuche, das ihnen immer 
näher ruͤkte; auf der andern Seite mußten ſie durch 
den engen Paß, wo ihnen meine Flintenſchuͤſſe eben⸗ 
falls den Tod ankuͤndigten. Ihre Bewegungen 
waren der ſchweren Maſſe ihres Koͤrpers angemeſſen; 
das betaͤubende Geſchrei, welches fie von ſich gaben; 
das Krachen der Baͤume, die ſie zerbrachen, um 
ſich einen Weg zu bahnen, machte ein ſo entſezliches 
und wiederhallendes Getoͤſe, daß auch ich dadurch 
beunruhigt wurde, wiewohl ich auf meinem Felſen 
gar nichts zu befuͤrchten hatte. Einer der Elephau⸗ 
ten, der ſich einen Augenblik auſſer dem Gebuͤſche 
batte ſehen laſſen, war durch einen Schuß verwun⸗ 
det worden, in-welches er ſich darauf wiederum zu 
den andern begab; dem Stande nach haͤtten wir 
ihm leicht eine zweite Kugel zuſchicken koͤnnen; doch 
aus der Art ſeines Gebruͤlles konnte ich ſchlieſſen, 
daß er toͤdtlich verwundet ſey, und daher bald fallen 
moͤgte. Wir hielten es übrigens nicht für rathfam, 
uns mit der weitern Verfolgung deſſelben abzuge⸗ 

ben, da er ohnedies uns nicht entwiſchen konnte. 
Meine Abſicht bei dieſer Jagd war einzig und 
allein das Verlangen, einen dieſer Elephanten zu 
erlegen, die man fuͤr eine beſondere Art ausgab, 
verſchieden von allen uͤbrigen, die ich bis dahin ge⸗ 
ſehen hatte. Da ich zufrieden war, einen derſelben 
angeſchoſſen zu haben, den ich am folgenden Tage 
todt 
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todt wieder zu finden hofte, ſo rief ich alle meine 
Leute zurüf, mit welchen ich ſofort i in das Lager zus 
ruͤkkehrte . 

Die roͤthliche Farbe dieſer Elephanten war mir 
gleich aufaͤnglich aufgefallen, und fuͤr mich eine 
ungewohnliche Erſcheinungz allein da der Boden, 
auf welchem wir damals giengen, faſt dieſelbe Farbe 
hatte; und mir beiftel, daß die Elephanten ſich 

a gewohnlich an den feuchten und ſumpfigten Plaͤtzen 
zu waͤlzen pflegen, und einen Theil ihrer Zeit darinn 
zubringen; fo erklaͤrte ich mir dieſe Farbe als dar 
durch entſtanden: ſie war alſo blos zufaͤllig. 

Von meiner Vermuthung erhielt ich am folgen⸗ 
den Morgen die Beſtaͤtigung, da ich mit allen mei⸗ 
nen Leuten in den Wald gieng, wo ich den Elephan⸗ 
ten todt liegen fand. Wir waren ſaͤmtlich uͤber⸗ 
zeugt, daß unſre Nachbarn ſich geirret; denn, der 
Nachricht und Warnung, die ſie uns gegeben, un⸗ 
geachtet, nicht von dem Fleiſche der rothen Elephan⸗ 
ten zu genießen, der Gefahr wegen, welche mit 
dem Genuß deſſelben verknuͤpft ſeyn ſollte, bereite: 
ten meine Leute den Ruͤſſel fuͤr mich, den Ueberreſt 
des Fleiſches aber fuͤr ſich. Nach der Hand fand 
ich zuweilen einige Coloniſten, die noch immer ſteif 
und feſt an der Exiſtenz der vorgeblichen rothen Ele⸗ 
phanten glaubten. So viele Mühe ich mir gab, 
ſie vom Gegentheil zu uͤberfuͤhren, ſo konnte ich 
ihnen doch ihr Vorurtheil durch nichts aus dem 
Kopf bringen; ſie blieben dabei, und 5 
ein Vorurtheil durch ein andres. 

Der erlegte Elephant war weiblichen Geſchlechts: - 
feine Höhe betrug 9 Fuß 3 Zoll; einer der Fang⸗ 
zaͤhne wog 13, der andre aber nur 10 Pfund. Bei 
beiden Geſchlechtern iſt der linke Fangzahn beſtaͤndig 
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kuͤrzer und von geringerem Gewicht, als der rechte; 
auch iſt erſterer glaͤnzender und glaͤtter. Dieſe 
Ungleichheit zwiſchen den beiden Fangzaͤhnen ent⸗ 
ſtehet daher, weil der Ruͤſſel, wie bereits erwähnt , 
jederzeit von der Linken zur Rechten ſich bewegt, um 
die Nahrung in den Mund zu bringen. Die Buͤn⸗ 
del duͤnne Zweige und Laub, als die vornehmſte 
Nahrung des Elephanten, verurſachen ein beſtaͤn⸗ 
diges Reiben an dieſem Fangzahn, unterdeſſen der 
rechte Zahn faſt niemals beruͤhrt wird. Mit eben 
dieſem Zahn durchgraͤbt und unterſucht der Elephant 
den Erdboden; daher man aus der Weite der ge⸗ 
grabenen Locher allenfalls die Größe des linken 
Fangzahns beurtheilen kann. 
Bei Beſchreibung des Elephanten werde ich von 
feinen Sitten, Neigungen, und feinem Gefchmaf, 
dasjenige nemlich, was ich ſelbſt beobachtet, aus: 
fuͤhrlicher beibringen. 
Die Elephantenjagd fieng nunmehro an mich 
auſſerordeutlich zu beluſtigen, beſonders da ich ſie 
weit weniger gefährlich als zuvor fand. Ich konnte 
anfänglich nicht begreifen, und in der Folge wurde 
es mir noch unerklaͤrbarer, warum ſo viele Schrift⸗ 
ſteller und Reiſende die Nachrichten, die ſie uns 
von der Staͤrke und Liſt des Elephanten gegeben, 
mit fo vielen Lügen durchſpikt haben; und warum 
fie die Gefahren fo abentheuerlich geſchildert, denen 
die Jaͤger ausgeſezt ſind, die einen Elephanten ver⸗ 
folgen. Unvorſichtigen Jaͤgern wuͤrde ich freilich 
nicht rathen, einen Elephanten im freien Felde an⸗ 
zugreifen; verfehlt er feinen Schuß, ſo ſteht er in 
Gefahr, ſein Leben zu verliehren; und wenn auch 
beritten, fo kann doch das ſchnellſte Pferd dem Trapp 


des aufgebrachten Feindes, der den Jaͤger verfolgt, 
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nicht entkommen. Weiß aber der Jaͤger ſeinen Vor⸗ 
theil in Acht zu nehmen, ſo muͤſſen die Kraͤfte des 
Thieres der Geſchiklichkeit und dem kalten Blute 
des Schuͤtzen weichen. Der erſte Anblik eines Ele⸗ 
phanten iſt für einen Unerfahrnen ſchauervoll, und 
allerdings auffallend und wunderbar; doch mit et⸗ 
was Muth und Ruhe gewoͤhnt man ſich daran. 
Ehe man ſich mit dieſer Art von Jagd abgiebt, ra⸗ 
the ich jedem vernünftigen Manne, die Neigungen, 
den Gang und die Ausflucht des Elephanten zu 
erforſchen; nach den Umſtaͤnden rathe ich beſonders, 
nach einem ſichern Zufluchtsort ſich umzuſehn, um 
dahin zu fluͤchten, im Fall wenn der Schuß fehlt, 
das Thier den Jaͤger verfolgen ſollte. Beobachtet 
man dieſe Vorſicht, ſo iſt die Elephantenjagd ein 
bloßer Zeitvertreib, ein Spiel, wobei man fuͤnfzig 
gegen eins fuͤr den Spieler wetten kann. 

So lange ich in der dortigen Gegend blieb, aͤn⸗ 
derte ich mein Lager, je nachdem meine Verrichtun⸗ 
gen es erforderten; doch verließ ich die lachenden 
Ufer des Gamtoos niemals. Meine Sammlung 
natürlicher Seltenheiten erhielt dort einen beträchts 
lichen Zuwachs. 

Am 11. September um 6 Uhr Morgens brachen 
wir von hier auf. Ich hatte der benachbarten 
Horde meine Abreiſe wiſſen laſſen; ſie ſahe uns mit 
Kummer von dort wegziehn, und auch ich verließ 
ſie nur ungern: denn dieſe guten Leute hatten mir 
eine wirkliche Zuneigung eingefloͤßt. „Wie koͤnnen, 
„ dachte ich bei mir ſelbſt, die Sanftmuth und Ein⸗ 
„falt dieſer Menſchen fo viel Verachtung erregen? 
„Sind dies die afrikaniſchen Wilden, die nach dem 
„Blute der Europäer fo begierig find, und die 
„man nicht anders als mit groͤßtem Widerwillen 
1640 2 „ betrach⸗ 


212 ch 


„ betrachtet?“ Die gutmuͤthige Aufführung und 
die Leutſeligkeit dieſer Leute floßten mir bei meiner 
damaligen Lage nicht geringen Muth ein: denn ich 
befand mich nunmehro wirklich in einer Wuͤſte, wo 
ich aber, dieſer erſten Probe zufolge, keine Gefahr 
weiter zu befuͤrchten hatte. Dies ganze Land, wel⸗ 
ches blos von Horden der Gonaquoi⸗ Hottentotten 
bewohnt iſt, unterſcheidet ſich ſehr von dem Lande 
der Colonie⸗Hottentotten. Auch beide Voͤlkerſchaf⸗ 
ten haben unter ſich faſt gar keinen unmittelbaren 
Verkehr. Jene heiſſen gewoͤhnlich wilde Hotten⸗ 
totten. Ehe ich weiter gehe, wird es nothig ſeyn, 
von dieſen Voͤlkerſchaften uͤberhaupt eine allgemeine 
richtige Ueberſicht zu verſchaffen, ohne welche man 
bis jezt von ihnen nur ſehr unvollſtaͤndige Begriffe 
gehabt har. f 5 f 

Die Hottentotten machen gegenwaͤrtig nicht mehr 
Eine und dieſelbe Voͤlkerſchaft aus, bei denen gleiche 
Sitten, Gebräuche und Neigungen angetroffen 
werden. Die Errichtung der hollandiſchen Pflanz⸗ 
oͤrter in Afrika iſt der für dieſe Voͤlkerſchaften trau⸗ 
rige Zeitpunkt; ſeitdem ſind ſie von einander getrennt, 
und die Verſchiedenheiten, wodurch ſie ſich noch ge⸗ 
genwaͤrtig von einander auszeichnen, kann man von 
jener Zeit an beſtimmen. 

Als 169 der Wundarzt Riebek bei feiner Ruͤk⸗ 
kunft aus Indien den Direktoren der Compagnie 
zuerſt die Wichtigkeit eines Pflanzorts am Cap ein⸗ 
ſehen ließ: ſo urtheilten ſelbige ganz richtig, daß 
ein ſolches Unternehmen von niemand beſſer ins 
Werk gerichtet werden koͤnne, als von demjenigen, 
der den erſten Einfall dazu gehabt. Daher Bieber 
ſelbſt, mit allem, was zur Anlage einer Colonie 
erforderlich. war, und mit der ec 
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verſehen, von Holland aus abgeſchikt wurde, und 
bald nachher in der Tafel⸗Bay vor Anker gieng. 
Als ein geſchikter Politiker, und eben ſo hellſehen⸗ 
der Unterhändler, wandte er auch die entfernteſten 
Mittel an, um ſich das Wohlwollen der Hotten⸗ 
totten zu verſchaffen; er beſtrich den Rand des Ge⸗ 
faͤßes, das den Todestrank enthielt, mit Honig. 
Durch reizende Lokſpeiſen gewonnen, ſahen die Hot: 
tentotten, damalige Unumſchrankte Herren dieſes 
Theils von Afrika, nicht ein, daß ſie eben dadurch 
ihre Rechte, Gewalt, und ihre Ruhe verliehren 
würden. Von Natur unthätig, und wahre Cos⸗ 
mopoliten, dabei nichts weniger als der Feldarbeit 
ergeben, lieſſen ſie es geduldig Hefchegeit, daß einige 
Fremden ſich eines kleinen Viereks ihres Landes 
bemachtigten, der unbebauet, und füt fie zum Theil 
unnnz war. Ob etwas weiter oder naher, ihre 
Heerden, ihr einziger Reichthum, Unterhalt fans 
den — wenn am Ende ſie ſich nut ernahrten — ſo 
dachten vermüthlich damals die guten Hottentotten. 
Die ſparſame Politik der Hollander ahndete aus 
einem ſo friedfertigen, tubigen Anfang große Vor⸗ 
theile für die Zukunft. Da dieſe Ration vor anz 
dern geſchikt iſt, auch die kleinſten Gluͤksumſtaͤnde 
zu nuͤtzen, ſo wußte auch hier ſie dieſen Grundſaz 
in Anwendung zu bringen, und 5war dadurch, da 
ſie den Hottentotten Tabak und Brandwein anbot. 
Von dieſem Augenblik an war die Freiheit der Hot⸗ 
tentotten verlohren; ihr eigenthümlicher Charakter 
und ihr natuͤrlicher Stolz verloſch, Und ſie horten 
ewiſſermaßen auf, Menſchen zu feym Durch die 
eiden Lokſpeiſen, die die Holländer dieſen ungluͤk⸗ 
lichen Wilden anboten, wurden ſie von Tage zu 
Tage ihren neuen Gaſten unahnlicher. Das Be 
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tragen der Hollander gegen die Hottentotten war 
ihrem Eigennuz vollkommen angemeſſen; fie ſchon⸗ 
ten dieſe für fie fo vortheilhaften Nachbarn, die oft 
fuͤr eine Pfeife Tabak einen Ochſen gaben. Nach 
und nach vergrößerte ſich die Colonie, breitete ſich 
aus, befefligte ſich; ſo, daß deren Grundlage un⸗ 
erſchuͤtterlich wurde, und die, Zerſtorung derſelben 
A m chte. Sie ſieng an dieſem ganzen 

Theile von ein Geſetze vorzuſchreiben, und ent⸗ 
ferute alles, was ihrem habſuͤchtigen Ehrgeiz ent⸗ 
gegen war. Der Flor dieſes neuen Pflanzorts 
breitete fich bald. e Aus, und zog eine Menge 
auswaͤrti er Auſtedler dahin. Man ſchloß dort, 
wie gewoͤßnlich, daß die Macht ein hinreichender 
Bewegungsgrund ſey, um ſich nach Gefallen aus: 
zudehnen; eben, „ dieſer Logik zufolge, das Eigen⸗ 
thumsrecht der Eingebohrnen, das doch, überall als 
heilig und unverlezlich angeſehen werden ſollte, ver⸗ 
lobren gieng. Die neue Colonie bemeiſterte ſich 
eigenmächtig, und nach und nach, eines groͤßern 
Strich Landes, als ſie wirklich noͤthig hatte, und 
ein jeder, der ſich von der dortigen Regierung be⸗ 
guͤnſtigt he, nahm, was i m am gelegenſten 
War; einc WERT 

Die Hottentotten, die durch dieſes Verfahren 
beivogen,. unterdruͤkt, und von allen Seiten einge⸗ 
ſchloſſen waren, trennten: fi ſich nunmehro, und er⸗ 
griffen zwei ‚befondre , völlig, verſchiedne Arten zu 
leben. Diejenigen, denen die Erhaltung ihrer Heer⸗ 
den am Herzen lag, zogen in die Gebirge gegen 
Norden, 5 Oſt; doch war dies die ge⸗ 
ringſte Anzahl. Die andre, die durch einige Glaͤſer 
Drandwein und etwas Tabak verwöhnt und ver⸗ 
dorben, dabei arm, und von allem eutbloͤßt waren, 
or! 8 wagten 
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wagten es nicht, ihren vaͤterlichen Boden zu ver⸗ 
laſſen; fie fiengen nach und nach an ihren ehemaligen 
Sitten und Gebraͤuchen zu entſagen, ſo wie der 
ſanften, ruhigen Lebensart ihrer Voreltern, deren fie 
ſich kaum noch erinnern. Für eine Kleinigkeit vers 
kauften ſie den neuen Coloniſten ihre Dienſte, die 
ehemals ſelbſt Sklaven, nunmehro auf einmal Her⸗ 
ren, und unternehmende, ſtolze Eigenthuͤmer ge⸗ 
worden waren; die noch jezt nicht zahlreich genug 
ſind, um ihre unermeßlichen Guͤter ſelbſt zu bebauen, 
ſondern alle beſchwerliche und häufige Landarbeit 
den ungluͤklichen Hottentotten aufbuͤrden, die von 
Tage zu Tage mehr ausarten, und Menſchen un⸗ 

"ähnlicher werden. 
Einige kleine elende Horden haben ſich zwar an 
verſchiedenen Stellen der Colonie niedergelaſſen, 
wo ſie, ſo gut fie koͤnnen, ſich zu ernähren ſuchen; 
allein ihr Oberhaupt duͤrfen ſie nicht ſelber waͤhlen. 
Da fie in dem Bezirk der hollaͤndiſchen Regierung 
leben, ſo hat auch dieſe nur allein das Vorrecht, 
ein ſolches Oberhaupt zu ernennen. Derjenige 
Hottentott, den die Regierung erwaͤhlt hat, be⸗ 
giebt ſich nach der Capſtadt, alwo er, zum Zeichen 
ſeiner Wuͤrde, einen großen Stok erhaͤlt, der den 
Stoͤcken unſrer Läufer gleicht, doch mit dem Unter⸗ 
ſchied, daß der Knopf nur von Kupfer iſt. Um 
den Hals erhaͤlt eben dieſer Hottentott eine Art von 
Ringkragen, worauf mit großen Buchſtaben das 
Wort Rapitain eingegraben iſt. Von dieſer Zeit 
an erhält die neue Horde, welche ihren urſpruͤng⸗ 
lichen Namen laͤngſt verlohren hat, den Namen, 
den man dem neuen Capitain gegeben hat; ſo nannte 
man z. B. eine der Horden die des Capitain Reis. 
Dieſer Capitain wird, wie man leicht ſieht , eine 
O 4 neue 
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neue Creatur des Gouverneurs, eine Art Kund⸗ 
ſchafter und deſſen Sklave; für die Seinigen aber 
ein neuer Tyrgan. aun mt ic 


Der Gouverneur kennt niemals den Hottentot⸗ 
ten, dem er die Würde eines Capitains ertheilt: 
‚gewöhnlich iſt derjenige Coloniſt, deſſen Hof oder 
Beſitzung in der Nachbarſchaft der Horde gelegen 
iſt, die Mittelsperſon, der alsdann eine feiner Creg⸗ 
turen in Vorſchlag bringt; der Coloniſt rechnet 
ganz natürlich auf die Erkenntlichkeit ſeines Prote⸗ 
gicten, in Hofnung, dadurch deſſen amtliche uns 
tergebene Baſallen nach feinem, Gutbefiden zu nuz⸗ 
den. Auf dieſe Weiſe zwingt man, wider alle Ge⸗ 
rechtigkeit und Nachſicht, eine ohnmaͤchtige, ſchwa⸗ 
che Horde, einem Beſehlshaber anzunehmen, der 
zu beſehlen oft i gehörige Fahigkeit hat. 
Der Vortheil eines Einzigen wird oft dem, Vor⸗ 
theil der ganzen Geſellſchaft aufgeopfert, im, Klei⸗ 
nen ſo wie im Großen; die deepolution einer großen 
Mepublik und die Wahleines Dorſſchuzen gleichen 
ſich öfters, ſowohl in Abſicht der erſtern Entſtehung, 
als der Folgen. bg ie e, eee 
Dies iſt ohngefäͤr die jetzige Verfaſſung der for 
genannten Hottentotten des Caps, oder, wie man 
fie auch nennt, der Colonie-Hottentotten. Man 
muß ſich wohl huͤten, dieſe mit den wilden Hotten⸗ 
toten, die man auch im Scheoz Jackals ⸗Hotten⸗ 
totten nennt, nicht zu verwechſein; leztere ſind der 
bolländiſchen. Regierung keineswegs unterworſen, 
ſondern haben in den Wuͤſten, die ſie bewohnen, 
ihre urſprüngliche Sitten in ihrer ganzen Reinigkeit 
„beibehalten, use ara Dis sion tac nin k 
Da ich in meiner Reiſeroute nunmehro ſo weit 
„vorwärts geruͤkt war, daß ich mit den erſtern, oder 
* den 
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den Colonie⸗Hottentotten weiter keine Gemeinſchaft 
hatte , ſondern blos mit den leztern umgieng; fo 
ſcheint es mir uͤberfluͤſſig, den Unterſchied, der zwi⸗ 
ſchen dieſen beiden Arten von Hottentotten herrſcht, 
genauer auseinander ſetzen zu wollen. Um meinen 
Leſern von dem Charakter der leztern, und dem, 
was ich in Zukunft von ihnen zu erwarten habe, 
einen Begrif zu machen, wird folgende, durch die 
Erfahrung beſtaͤtigte Wahrheit hinlaͤnglich ſeyn. 
Ueberall, wo die ſogenaunten Wilden von den Weiß 
ſen voͤllig abgeſondert und entfernt leben) ſind ihre 
Sitten mild; dahingegen verandern und verderben 
ſich ſelbige, je nachdem ſie ſich den Weiſſen mehr 
oder weniger naͤhern; nur ſelten bemerkt man einen 
Hottentotten, der durch den laͤngern Umgang mit 
den Weiſſen nicht ein voͤlliger Unmenſch geworden. 
Dieſe Bemerkung, ſo niederſchlagend ſie auch an 
und vor ſich iſt, wird doch durch die taͤgliche Er⸗ 
fahrung beſtaͤtigt, und leidet faſt nicht die geringſte 
Ausnahme. Als ich noͤrdlich vom Cap, unter den 
Wendezirkeln mich befand „ wo ich ſehr entfernte 
Nationen beſuchte, ward ich zum oͤftern von gan⸗ 
zen Horden umringt, die durch Zeichen ihre Ver⸗ 
wunderung hinlaͤnglich au den Tag legten. Ihre 
Mengierde war nicht geringer, und gewiſſermaßen 
kindiſch; ſie naheten ſich mir voller Zutrauen, und 
betaſteten meinen Bart, meine Haare und mein 
Geſicht: „ Bei dieſen — ſagte ich zu mir ſelbſt — 
y haſt du nichts zu befürchten; dies iſt das n 

„ daß ſie einen weiſſen Menſchen ſehen. „„ 
Ich babe mich dieſer kleinen Digreſſion um deſto 
leber uͤberlaſſen, da es überhaupt nicht ohne In⸗ 
tereſſe ſeyn wird, einen Blik auf dieſen ernſthaftern 
u meiner Reiſe a 18 15 lenke alſo 55 
mehre 
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Gewitter mich hinlaͤnglich abgekuͤhlt hatte, ſo dachte 
ich nicht weiter an die Milch. Abends, als unſre 
Feuer bereits angezuͤndet waren, wollte ich die 
Milch unter meine deute vertheilen; allein, fie 
war zuſammengelaufen: daher ich befahl, ſelbige 
in ein Geſchirr zu ſchuͤtten, und den Hunden zu 
geben. Bei dieſer Verrichtung ward ich in nicht 
geringe Verwunderung geſezt, als ich in der Milch 
zugleich die ſchoͤnſte Butter erblikte, die durch das 
Rütteln des Wagens während der Reiſe bereitet 
worden. Dieſe Entdeckung nuͤzte ich in der Folge 
meiner Reiſe: auſſer vortreflicher friſcher Butter, 
die ich dadurch erhielt, bekam ich zugleich eine gute 
Buttermilch, die ich haufig genoß, und wobei ich 
mich die gauze Zeit, da ich unterwegs war, ſtark 

und wohl befunden. 
Ein abermaliges Ungewitter verhindette uns, 
am folgenden Tage aufzubrechen. Der Hagel fiel 
in der Große der Huͤnereier, fo daß ich für mein 
Vieh beſorgt zu werden anſieng. Eine meiner Zie⸗ 
gen, die dadurch tödlich verwundet worden, ließ 
ich abſchlachten; dies war fuͤr mich ein wirklicher 
Verluſt, denn ſie war im Begrif, Junge zu 
werfen. ee eee e Ni fan. 
Da ſich das Wetter gegen Mittag aufklaͤrte, fo 
verlieſſen wir um dieſe Zeit unſern Waſſerpfuhl. 
Denſelben Tag durchfuhren wir den kleinen und 
großen Swaart⸗ Kop; am Ufer ves leztern ſpann⸗ 
ten wir gegen Abend aus. Ich entdekte hier zuerſt 
die Spur eines mir unbekannten Thieres; einige 
meiner Leute, die ich darauf aufmerkſam gemacht, 
verſicherten mir, daß ſie von einem Rhinoteros ſey. 
Waͤhrend man das Lager aufſchlug und in Ordnung 
brachte, folgte ich der Spur nach; allein, da die 
— Nacht 
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Nacht heranruͤkte, fo mußte ich unverrichteter Sache 
ins Lager zuruͤkkehren. Am Ufer des großen Swaarr⸗ 
Kop, der ziemlich betrachtlich war, fanden wir 
abermals eine Horde Hottentotten; ihr Kraal be⸗ 
ſtand aus 9—10 Hütten, und etwa 50 60 Pers 
fonen uberhaupt. Dieſe riethen mir, den Boſch⸗ 
manns Fluß, der laͤngs dem Meere hin fließt, 
nicht zu paſſiren; ſie ſezten hinzu, daß es ſchiklicher 
ſeyn wuͤrde, mich linker Hand zu halten, und tie⸗ 
fer landwaͤrts meine Reiſeroute zu verfolgen, um 
einer betraͤchtlichen Menge Kaffern auszuweichen, 
die uͤberall Schrecken verbreiteten, weil ſie die ganze 
Gegend mit Feuer und Schwerdt heimſuchten. 
Auf allen Seiten erblikte man, nach der Ausſage 
der Hottentotten, verlaſſene und ausgepluͤnderte 
Landwohnungen, die zum Theil eingeaͤſchert, und 
von den Eigenthuͤmern verlaſſen waren; leztere, um 
dem Tode zu entgehen, fahen ſich genoͤthigt, das 
Ibrige mit dem Rücken anzuſehn: einiges Vieh, 
das ſie mit ſich ſchleppten, war alles, was ſie uͤbrig 
behielten; der Rath ſaͤmtlicher Hottentotten war, 
mich ſo weit moͤglich von der Grenze des Kafferlan⸗ 
des zu entfernen. Dieſe Nachricht machte mich 
gleich anfaͤnglich etwas ſtutzig; doch verſammelte 
ich alle meine Leute, um darüber mit ihnen zu Rathe 
zu gehn, und ihre nähere Meinung zu erfahren. 
Der allgemeine Rathſchluß fiel mit meinem heim⸗ 
lich gefaßten Entſchluſſe ziemlich gleichfoͤrmig aus: 
wir wollten nemlich ſo viel moͤglich dieſem gefaͤhr⸗ 
lichen Trupp Kaffern auszuweichen ſuchen. Da 
wir ihnen aber ziemlich nahe waren, beſchloſſen wir, 
Nacht und Tag auf unſrer Hut zu ſeyn; und um 
jedem Ueberfall auszuweichen, fand ich fuͤr gut, 
von nun an beftändig auf ofnem Felde zu kampiren. 
Unſre 
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Unſre Ochſen ſollten auf der Weide durch vier Mann, 

die mit Flinten verſehen, bewacht werden; unſre 
Pferde blieben in der Naͤhe des Lagers an Pfähle 
gebunden, um ſich ihrer im Nothfall ſogleich be⸗ 
dienen zu koͤnnen; meine große Flinte blieb geladen 
im Lager: drei Flintenſchuſſe, in gleichen Zwiſchen⸗ 
zeiten abgeſchoſſen, ſollten das Loſungszeichen für 
diejenigen ſeyn, die verſchiedener Verrichtungen 
wegen ſich aus dem Lager entfernen, oder von den 
übrigen abgeſondert ſeyn wuͤrden. 

Nachdem ich vorgedachte Sicherungsanſtalten 
getroffen, und ſelbige allen meinen Leuten gehoͤrig 
eingeſchaͤrft hatte, ſezte ich mich zu Pferde, von 
zween meiner bewafneten Leute begleitet, in der Abs 
ſicht, eine Runde um mein Lager her anzuſtellen, 
um, wenn ſich ja ein Kaffer bis hieher verlaufen, 
oder verſtekt hielt, ich ihn entdecken koͤnnte: im 
leztern Falle beſchloß ich, den erſten, den ich nicht 
lebendig in meine Gewalt bekommen wuͤrde, ohne 
Gnade niederzuſchießen. Auf meinen erſten Ritt 
entdekte ich nichts. Nachmittags ſezte ich meine 
Unterſuchung weiter fort; den Fluß fand ich da, 
wo er in die See faͤllt, mit ſtachlichten Baͤumen be⸗ 
ſezt; der Boden war fandig, überall mit niedrigem 
Strauchwerk bedekt, und die ganze Gegend ſchien 
Ueberfluß an Wildpret zu haben, wovon ich der 
Vorſorge wegen einige Stucke ſchoß. Bis dahin 
war uns nichts aufgeſtoßen, das uns haͤtte beunru⸗ 
higen koͤnnen; wir hoften daher, vor der Hand 
nichts von den fo ſehr gefuͤrchteten Kaffern beſorgen 
zu dürfen, daher wir am folgenden Tage wiederum 
aufbrachen, und das Ufer des Swaart-⸗Kop ver 
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Die vorgedachte Horde Hottentotten, die bei dem 
bloßen Namen der Kaffern ſchon zitterten, hatten 
ebenfalls den Entſchluß gefaßt, ihren damaligen 
Wohnplaz zu verlaſſen, um ſich weiter landwaͤrts, 
und von der Grenze der Kaffern entfernt, nieder⸗ 
zulaſſen. Als dieſe Hottentotten mich abreiſen ſa⸗ 
hen, baten ſie um Erlaubnis, uns folgen zu duͤr⸗ 
fen, und ſich unter den Schuz meines Lagers zu 
begeben. Ich verwilligte ihnen ihre Bitte; doch, 
obgleich ihr Entſchluß mir im Grunde recht lieb 
war, ſo mußte ich doch anfaͤnglich einige Schwie⸗ 
rigkeiten machen, theils um ſie von mir abhaͤngig 
zu erhalten, theils auch, um meinen Leuten durch 
eine Verſtellung Muth einzufloͤßen. Bei meiner 
damaligen Lage konnte mir nichts erwuͤnſchteres bez 
gegnen; denn außerdem daß meine Begleitung ſich 
vermehrte, ſo erhielt ich auch dadurch noch einigen 
Genuß von dieſer Horde ſelbſt; ich war außerdem 
mit einer kleinen Artillerie verſehen, ſo daß, wenn 
ich nur einigermaßen unterſtuzt wurde, ich ganze 
Wolken von Wurfſpießen, und eine Armee von 
Kaffern verlachen konnte. In weniger als zwei 
Stunden waren die Hütten der Hottentotten aus 
einander genommen, zuſammengepakt, und mit 
den uͤbrigen Effekten den Ochſen aufgeladen. 

Die Haͤlfte der Maͤnner dieſer neuen Horde ließ 
ich mit ihrem Vieh vor mir her marſchiren; zwei 
meiner Leute, die wohl bewafnet waren, mußten 
ſie begleiten; ſie fuͤhrten zu gleicher Zeit eins mei⸗ 
ner Pferde mit ſich, damit, im Fall ſie angegrif⸗ 
fen wuͤrden, ich deſto ſchneller davon Nachricht er⸗ 
halten konnte. Eine Stunde nachher folgten unfre 
Kuͤhe, Schaaſe und Ziegen, zugleich die Weiber 
und Kinder der Hottentotten, auf ihren Ochſen 05 
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tend, und von einem Theil ihrer Maͤnner begleitet. 
Dieſer Trupp wurde durch ſechs meiner Schuͤtzen 
eſcortirt. Zulezt folgten meine drei Waͤgen, und 
alle meine übrigen Leute bewafnet. Ich ritt mein 
beſtes Pferd, und um den ganzen Zug uͤberſehn zu 
koͤnnen, war ich bald vorn, bald hinten, bald an 
der Spitze deſſelben, weil ich einen Ueberfall von 
dem verſtekten Hinterhalt der Kaffern, vor allen 
andern befuͤrchten mußte; ich konnte im Voraus 
ſchließen, daß, wenn der Anführer erſchlagen wuͤr⸗ 
de, der ganze Ueberreſt der Caravane in einem Au⸗ 
genblik niedergemacht ſeyn wuͤrde. 

Ich war von Kopf bis zu Fuß bewafnet; in mei⸗ 
nen Hoſentaſchen trug ich ein Paar Doppelpiſtelen, 
und ein Paar aͤhnliche im Guͤrtel; auf dem Sat⸗ 
telknopf hielt ich meine Doppelflinte; an der Seite 
trug ich einen mächtigen Sabel, und vorn an der 
Weſte einen kleinen Dolch. Ich hatte überhaupt 
zehn Schuͤſſe ſogleich bei der Hand. Dies trag- 
bare Zeughaus war mir im Aufang etwas beſchwer⸗ 
lich; doch gewoͤhnte ich mich daran, und zulezt legte 
ich kein Stuͤk mehr davon ab; ſowohl wegen mei⸗ 
ner eignen Sicherheit, als, weil ich dadurch mei⸗ 
nen Leuten Muth einfloͤßte; meine Waffen verrie⸗ 
then gewiſſermaßen meinen Entſchluß, daher ein 
jeder ſeinen Weg ruhig fortzog, und ſich wegen der 
Vertheidigung bloß auf mich verließ. 

Der Marſch dieſer Caravane war ein wirklich an⸗ 
genehmes und ſonderbares, ich moͤgte ſagen, praͤch⸗ 
tiges Schauſpiel. Die verſchiedenen Kruͤmmungen 
die ſie machen mußte, um den Felſen, Straͤuchern 
u. dgl. auszuweichen, gaben ihr jeden Augenblik 
eine neue Geſtalt, und unaufhoͤrlich veränderte ſich 
der Anblik derſelben. Zuweilen verlor ich ſie 425 
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lich aus den Augen, bis ich endlich von einer kleinen 
Anhöhe ganz von fern, zuerſt meinen Vortrapp ſich 
langſam bergan bewegend, entdekte, unterdeſſen der 
größte Trupp, der ganz ohne Geraͤuſch, und in 
der beſten Ordnung, der Spur des Vortrupps 
folgte, noch zu meinen Fuͤßen war. Die Weiber 
auf den Ochſen ſitzend, hatten ihre Kinder neben 
ſich, denen ſie entweder die Bruſt gaben, oder zu 
Eſſen und zu Trinken reichten; einige der Kinder 
weinten, lachten oder ſangen; die Maͤnner, die 
ihr geſellſchaftliches Pfeifgen ſchmauchten, plauder⸗ 
ten unter ſich, und glichen nicht im geringſten Leu⸗ 
ten, die auf der Flucht waren, um einem gefaͤhrli⸗ 
chen Feind auszuweiche. Yale 

Etwas unruhiger als dieſe wandernden Mafchinen 
war ich auf meinem Pferde ſitzend, indem ich mei⸗ 
ner damaligen kritiſchen lage nachdachte. Drei tau⸗ 
ſend Meilen von Paris entfernt; von meiner Art 
der Einzige unter ſo vielen Menſchen, uͤberall von 
wilden Thieren umgeben und aufgelauert, war ich 
in Verſuchung, mich ſelbſt fuͤr Etwas zu halten. 
Ich ſahe mich zum erſtenmal in meinem Leben als 
Anführer einer Horde afrikaniſcher Wilden, die ſich 
meinem Befehl unterworfen, und ſelbigen blind⸗ 
lings befolgten, und was noch mehr, der Erhal⸗ 
tung ihres Lebens wegen, blos auf mich ſich vers 
ließen. Im Ganzen hatte ich von ihnen nichts zu 
befuͤrchten; doch waren verſchiedene unter ihnen, 
die, wenn es blos auf koͤrperliche Staͤrke ankam, 
mich zittern gemacht haͤtten; doch war auch hier 
wie überall, nicht der ſtaͤrkſte, wohl aber der ger 
ſchikteſte, Befehlshaber, f 

Wir waren noch nicht weit vorwaͤrts geruͤkt, als 
unſre Hunde, die auf allen Seiten die Buͤſche durch⸗ 
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ſuchten, zu bellen anſiengen und ftilfe ſtanden. Die 
Furcht ergriff augenbliklich meine ganze Geſellſchaft, 
man glaubte, dies koͤnne nichts anders als ein Hin⸗ 
terhalt von Kaffern ſeyn; wiewohl ich meiner Seits 
dieſem Geſchwatze keinen Glauben beimaß; denn, 
wie hätte unſer Vortrupp, den ich im Geſicht hatte, 
und der ganz ruhig und ungeſtoͤrt vorauszog; wie 
hatte dieſer, ohne von dem Hinterhalt der Kaffern 
angefallen zu werden, vorbei kommen koͤnnen. Ich 
näherte mich zu Pferde der Stelle, wo die Hunde 
ſtanden, wo ich denn zu meiner großen Berwuns 
derung blos ein Stachelſchwein entdekte, das ſich 
gegen die Aufaͤlle meiner Hunde vertheidigte. Durch 
einen Schuß erlegte ich das Thier; doch damit mei⸗ 
ne Leute durch dieſen Schuß nicht verleitet werden 
moͤgten, irgend einen dummen Streich zu begehn, 
fo kehrte ich augenbliklich wieder zu ihnen zuruͤk; durch 
meinen Scherz uͤber ihr paniſches Schrecken, konn⸗ 
ten ſie zugleich ſchließen, daß ich nicht leicht in Furcht 
zu jagen fen. 

Das Stachelſchwein vertheidigt ſich uͤberaus wohl 
gegen alle Anfälle, wozu deſſen Stacheln ihm vorzuͤg⸗ 
dich behulflich ſind; ſobald ein Hund ſich nähert, fo 
ſucht er es ſeit warts anzugreifen; doch iſt der Hund 
einm al geſtochen, fo wagt er ſich nicht zum zweiten⸗ 
mal an ſelbiges; einige kleine Stacheln, die gemei⸗ 
niglich in der Haut zuruͤr bleiben, ſchrecken die Hun⸗ 
de ab, ſich mehr als einmal an dergleichen Thieren zu 
vergreiſen. Einer meiner Hottentotten litt über 6 
Monhat an einer Wunde, die einer der Stacheln ei⸗ 
nes ſolchen Thieres ihm verurſacht. J 

Ein franzöſiſcher Offizier, Hert Mallard, vom 
Megintente Pondicheren, wurde am Cap von einem 
Staͤchelſchwein, das er nekte, verwundet; es 5 
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nicht viel, daß der Oſſizier dadurch um ſein Bein 
kam; aller Muͤhe ohngeachtet. die man anwandte, 
um den Kranken bald wieder herzuſtellen, fo litt ex 
doch uͤber vier Monat, davon er zwei bertlägrig 
war, große Schmerzen an dieſer Wunde. 

Uebrigens ſind die Stachelſchweine von ſehr gu⸗ 
tem Geſchmak, und am Cap fieher man ſie als 
Leckerbiſſen auf den vornehmſten Tafeln; ſie muͤſſen 
aber wohl geräuchert werden. 

Nach einem anderthalbſtuͤndigen Marſch ließ ich 
Halt machen; doch verweilten wir nicht laͤnger als 
nörhig war, um einen guten Vorrath Salz mitzu⸗ 
nehmen, das am Uſer eines ſalzigen Sees, der am 
Wege lag, in Menge vorhanden war. Zwei Mei⸗ 
len weiter ritt ich voraus, um eine Coloniſtenwoh; 
zu unterſuchen. Dieſe Wohnung war kurz zu 
von den Kaffern verheert und abgebrannt worden; 
von dem Hauſe waren blos noch einige Stücken 
Mauerwerk uͤbrig, die aber durch die Flamme 
ſchwarz und verbrannt worden; ein ſchreklicher An⸗ 
blik in einer Wuͤſte. 

Nach einer Stunde Weges fand ich meinen ‚Bor 
trupp am Ufer des Aouga: Sluſſes, wo wir das 
Lager aufſchlugen. 8 

Der Kouga iſt eigentlich nur ein kleiner Bach, 
damals floß das Waſſer wenig oder gar nicht, nur 
an einigen tiefen Stellen hatte ſich ſelbiges erhalten; 
wir fanden daſelbſt eine Menge kleiner, aber wohl⸗ 
ſchmeckender Schildkröten; die größte wog kaum 
Pfund. Vor Einbruch der Nacht ließ ich dur 
abgehauene Baumzweige eine Art von Verbak um 
mein Vieh her machen; waͤhrend dieſer Zeit mußten 
die la: fo viel trok nes 12 als Mt: nur ii 
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konnten, herbeiſchaffen, um mehrere Feuer die 
Nacht uber zu unterhülten. Dieſe Vorſicht war 
um deſto nöͤthiget, weil wir fürchten mußten, ent⸗ 
weder von den Caffern, oder den Loͤwen uͤberfallen 
zu werden; leztere fiengeit in dieſer Gegend an, ſich 
5 zu zeigen. Wir blieben daſelbſt bis zum 
2öten, Mangel an kebensmitteln fieng an ſich zu 
zeigen; ich war aber bald nachher ſo gluͤklich, drei 
Büffel und zwei Hirſchantilopen, oder Bubalen, zu 


erlegen. RER 
Am Ufer des Fluſſes ſchoß ich gleichfalls einige 
Perlhuͤner, von derſelben Art unſrer europaͤiſchen; 
fange gekocht, waren fie ziemlich genießbar; allein 
gebraten, oder auf dem Roſt, waren ſie durchaus 
untauglich; vielleicht waren fie auch zu alt. Auch 
wu neue Arten von Voͤgeln lieferte mir die biefige 
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a i genen den Kouga⸗Fluß von da aus immer 
aufwärts, und zwar in derſelben Ordnung, die wir 
bis dahin beobae ſtet hatten; kaum hatten wir eine 
Stunde Weges! emaſcht, als mein Vortrupp ftille 
Seh und mir zu leich ſagen ließ, daß fie eine Spur 
1 e a en entdekt hätten; die Furcht mach⸗ 
de, daß ſie auth diesmal es für = Spur der Kaf⸗ 
een, hielten, überall ſahen fie Kaffern. Jah bes 
15 mich eil nach der Stelle, die man mir an⸗ 
deutete; die Sput ſchien zwar nicht ſehr friſch zu 
ſeyn, indeß swat die Entdeckung für uns von der 
größten Nichtigkeit ch hielt es daher für das Be⸗ 
e, ‚feine Zeit zu verſcuumen, um uns in guren 
Bertpeidigungeftand zu feßen. Ich ließ Halt ma: 
hen, ud ukerdeſſen daß man die Ochſen und das 
. 0 ee ich einen dal verwahrte, ünd 
Dis Anger je Orduung brachte, gieng ich mit 
ER mei⸗ 


meinen beiden beherzten Jaͤgern auf Kundſchaft aus. 
Wir folgten der Spur ohngefehr eine Stunde lang; 
ſie brachte uns zu einem Ort, wo wir die Ueber⸗ 
bleibſel eines noch nicht völlig verloſchenen Feuers 
antrafen, und einige friſchbenagte Schaafsknochen 
fanden. Allem Anſchein nach hatten die Wilden 
dort die Nacht zugebracht; bei Erblickung der ab⸗ 
genagten Schaafsknochen aber ſchien es mir unglaub⸗ 
lich, daß dies Kaffern geweſen, weil dieſe Nation 
keine Schaafe erzieht; obgleich ſie ſelbige auch den 
Feinden geraubt und dorp verzehrt haben konnten. 
In der Ungewißheit, worin ich mich befand, be⸗ 
ſchloß ich, noch etwas weiter vorwaͤrts zu gehen; 
doch, als ich lange genug mit meinen Leuten im 
Felde umbergelgufen, und die Spur uns zu weit 
abwärts, nach einer entgegengeſezten Richtung fuͤhr⸗ 
te, kehrten wir, ohne etwas Beſtimmtes entdekt 
zu haben, wieder zum Lager zuruͤk. Die Nacht 
brachten wir ziemlich ruhig zu; allein der folgende 
Tag kuͤndigte ſich fruͤh Morgens durch ein heftiges 
Ungewitter an; der anhaltende Regen noͤthigte uns, 
den ganzen Tag uͤber im Lager zu verbleiben. Den 
folgenden Tag paſſirten wir den verzweifelten Kouga 
vierzehnmal; faſt jede Viertelſtunde verſperrte uns 
dieſer Fluß den Weg, ſo, daß wir uns kaum beſin⸗ 
nen konnten. Unſre Waͤgen litten bei der Durch⸗ 
fahrt durch das Bett des Fluſſes, wegen der hef— 
tigen Stöße, die fie auf den darin befindlichen Stei⸗ 
nen und Felſenſtuͤcken auszuſtehen hatten, außeror⸗ 
dentlich. Eben dieſe oͤſtere und beſchwerliche Durchs 
fahrt durch den Kouga, zwang uns, die Nacht 
bei einem kleinen Strom Drooge⸗Bivier, (trok⸗ 
ken Fluß) zu verbleiben. Unſer Zugvieh war zu 
ſehr ermuͤdet, um uns weiter zu bringen, und un⸗ 
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ſre eigne Lage hinderte uns, lange Tagereiſen zu 
unternehmen. So oft wir des Abends ſtille hiel⸗ 
ten, ſo wurde eine betraͤchtliche Zeit erfordert, um 
das Lager in Ordnung zu bringen; die Wartung 
und Fuͤtterung des Viehes, die Fleiſchtoͤpfe für ei⸗ 
ne ſo große Menge Menſchen ans Feuer zu bringen, 
und für Sicherheit aller dieſer deute zu ſorgen, war 
keine geringe Arbeit; hierzu kam noch die Fällung 
des Holzes fuͤr ſo viele Feuer, die bei der Nacht 
hinlänglich mußten unterhalten werden; kurz, alle 
dieſe kleinen häuslichen Dienſte waren für uns aͤuſ⸗ 
ſerſt beſchwerlich, und doch waren ſie Amuärg⸗ 
lich noͤthig. 

Denſelben Abend ſchienen unſre Hunde für unfre 
Kuͤche ſorgen zu wollen. Das Land umher hatte 
einen Ueberfluß an Perlhuͤnern, die ſich gegen die 
Nacht hundertweife auf die nahe um unſer Lager 
befindlichen Bäume geſezt hatten. Ihr unaufhoͤr⸗ 
liches, unangenehmes Geſchrei, war für uns ſehr 
laͤſtig, aber es war doch zu etwas gut; denn dieſe 
ungeſchikten Voͤgel verriethen ſich ſelbſt, ſo, daß 
unſre Hunde dadurch aufmerkſam gemacht, unter 
beſtaͤndigem Bellen unter den Baͤumen umherliefen. 
Obgleich die Perlhuͤner, ſobald die Hunde ſich ihnen 
naberten, zu entkommen ſuchten, fo erlaubte die 
Schwere ihres Koͤrpers es ſo wenig, als die Kuͤrze 
ihrer Flügel, ſich über die Baͤume zu retten; fie 
mußten daher ihre Zuflucht im Laufen ſuchen; doch 
dies war ihr Tod, denn ſobald ſie nur die Erde be⸗ 
rübrten, fd erlagen fie auch unter dem Gebiß der 
Hunde. Dieſe bequeme Jagd verſchafte uns eine 
Menge dieſer Voͤgel, ohne daß wir einen Schuß 
Pulver darauf verwandten. Am folgenden Abend 


ſuchte ich auf eine Munch Art ſelbige zu 37 75 
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allein nunmehro waren die Perlhuͤner, durch die 
Niederlage des vorigen Abends, vorſichtiger ge⸗ 
worden; ſie vermieden fuͤr diesmal die Erde; doch 
ein einziger Schuß, that, ſo wie ich es gleich an⸗ 
faͤnglich vermuthete, die nemliche Wirkung. 

Bei der Nacht ließen ſich einige Löwen in der 
Entfernung hoͤren. 8 

Den 23ten gelangten wir nach einem ſechsſtuͤn⸗ 
digen Marſch an den ſchoͤnen und anſehnlichen Fluß 


2 Sondag. Dieſer war damals voll Waſſer, und 


da das Wetter auf Regen neigte, und wir das Aus⸗ 
treten deſſelben befuͤrchten mußten, ſo entſchloſſen 
wir uns ſelbigen auf Floͤſſen zu paſſiren. Zur Be⸗ 
reitung dieſer Floͤſſe ließ ich ſogleich das noͤthige Holz 
faͤllen, bei welcher Gelegenheit zugleich das zur Ein⸗ 
ſperrung unſres Viehes erforderliche Geſtraͤuch her⸗ 
beigeſchaft wurde. Meine Waͤgen wurden Stuͤk 
vor Stuͤk, ſo wie meine ſaͤmmtliche Effekten, und 
die Haͤlfte unſrer Mannſchaft auf den Floß gebracht, 
und unter der Aufſicht des alten Swanepoel, kam⸗ 
pirten dieſe jenſeits des Fluſſes; das Vieh ſchwamm 
wie gewohnlich durch den Fluß. Am folgen Mor⸗ 
gen gieng ich mit dem Ueberreſt der Hottentotten 
und meinen Effekten nach. Die Vorkehrungen zu 
dieſem Uebergang uͤber den Sondag, ſo wie die 
fernere Einrichtung zur Fortſetzung der Reiſe, hiel⸗ 
ten uns bis ans Ende des Monats auf. 

In der Zwiſchenzeit hatte ich meine Voͤgelſamm⸗ 
lung mit einigen neuen Arten vermehrt; auch hatte 
ich einige Koudous einſalzen laſſen; bei dieſer 
Gelegenheit waͤre ber beinahe um meinen Rees 
gekommen. Die naͤhern Umſtaͤnde dieſes Vorfalls, 
koͤnnen dem Leſer von meiner einfachen, ungekuͤnſtel⸗ 
ten Lebensart die beſte Vorſtellung machen. 
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Ich war im Begrif mein Mittagsmahl einzuneh⸗ 
men, welches in weißen Bohnen beſtund, die ich 
auf einem Teller zurichtete; als ich das Geſchrei 
eines mir unbekannten Vogels. hörte, Dies war 
fuͤr mich eine zu angenehme Einladung, um nicht 
Küche und Mittagsmahl ſogleich zu vergeſſen; weis 
ne Flinte ergreifen und aus dem Gezelte ſpringen, 
war das Werk eines Augenbliks. Nach Verlauf 
einer Viertelſtunde kam ich wiederum zuruͤk, zufrie⸗ 
den mit meiner Jagd, denn ich hielt den Vogel in 
der Hand; allein meine Bohnen waren indeß ver⸗ 
ſchwunden, keine einzige war uͤbriggeblieben; dies 
war ein Einfall von Kees. Unbegreiflich ſchien es 
mir, daß er die am Vorabend erhaltene harte Zuͤch⸗ 
tigung bereits vergeſſen, die er ſich durch die Ent— 
wendung meines Nachteſſens zugezogen; und daß 
er zwiſchen der Strafe und einem neuen Streich, kei⸗ 
nen groͤßern Zeitraum beobachtet. Indeß hatte ſich 
Kees aus dem Staube gemacht, fo wie er gewoͤhn⸗ 
lich that, wenn er irgend eine Mauſerei ſich zu 
Schulden kommen laſſen, da er alsdann nicht eher 
als Abends beim Feuer, wenn ich meinen Thee 
trank, ſich bei mir, ohne das geringſte Geraͤuſch 
einfand, und zu meiner Seite ſeinen Plaz, mit 
der unſchuldigſten Miene von der Welt, und als 
wenn nichts boſes vorgefallen, wiedrum einnahm, 
Doch denſelben Abend erſchien Rees nicht, und 
am folgenden Tage war er gleichfalls von niemand 
gef: ben n worden, daher ich ſeinetwegen in nicht ge⸗ 
ringer Sorge ſtand, weil ich zu befuͤrchten auſieng, 
ihn auf immer verloren zu haben. Der Verluſt 
dieſes Affen wäre mir um fo unangenehmer gewe⸗ 
ſen, weil außer dem Zeitvertreib, den er mir mach⸗ 


te, er mir auch wirklich nuͤzlich war: denn die Dienſte, 
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die er min leiſtete, konnte ich nicht leicht durch einen 
andern verrichten laſſen. Am dritten Tage ver⸗ 
ſicherte mir einer meiner Leute, der Waſſer geholt, 
den Affen geſehn zu haben, wie er neben dem Lager 
umherſchlich; doch hatte der Schelm ſich ſogleich 
verſtekt, als er geſehn zu werden befuͤrchtete. Ich 
gieng nunmehro ſelbſt, von allen meinen Hunden 
begleitet, aus, durchſtrich die ganze, umliegende 
Gegend, um ibn aufzuſuchen; nach einer Weile 
werde ich durch ein Geſchrei aufmerkſam gemacht, 
das demjenigen glich, das Kees gewohnlich hoͤren 
ließ, wenn er mich nach einer Jagd, auf welcher 
er mich nicht begleitet hatte, zum erſtenmal wieder 
erblikte; durch das Geſchrei aufmerkſam gemacht, 
ſtand ich ſtill, und da ich mit den Augen überall um⸗ 
herirrte erblikte ich ihn endlich, wie er ſich hinter 
den Aeſten eines dicken Baums zu verſtecken im Be⸗ 
griff war. Ich rief ihm freundſchaftlich zu, und 
füchte ihn durch gute Worte und Zeichen zum Her⸗ 
unterſieigen zu bewegen: allein er ſchien den Ver⸗ 
ſicherungen meiner Zuneigung und der Freude, die 
mir deſſen Wiederentdeckung machte, keinesweges 
zu trauen; um ihn wieder zu haben, mußte ich 
ſelbſtden Baum erklettern. Er wich nicht von der 
Stelle, als ich mich ihm näherte; allein, Furcht 
und Vergnügen druͤkten ſich wechſelſeitig anf feinem 
Geſichte aus, auch ſeine Geberden zwekten dahin 
ab. Wir kehrten darauf ſaͤmmtlich zum Lager zuͤ⸗ 
ruͤk, wo Rees ſein Schikſal, und was ich über ihn 
verhaͤngt, zu erwarten / ſchien. Ich haͤtte ihn leicht 
anbinden koͤnnen, allein dadurch haͤtte ich mich einen 
großen Theil des Vergnügeus beraubt, das dieſes 
artige Thier mir taͤglich machte. Ich beſchloß da⸗ 
ber, ihn großmuͤrhig zu behandeln, und ungeſtraft 
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durchzulaſſen. Eine Zuͤchtigung mehr oder weni⸗ 
ger, haͤtte ihn uͤberdem nicht gebeſſert; vielleicht 
hatte er auch manche nicht verdiente Strafe bereits 
im Vergangenen erhalten, denn der Ruf ſeiner 
Diebereien gab dem Anbringen meiner Leute wider 
ihn viel Wahrſcheinlichkeit, und machte, daß bei 
der einmal gefaßten uͤbeln Meinung, ich zuweilen 
ungerecht gegen ihn verfahren; vielleicht aber hatte 
man auch die Entwendung manches Leckerbiſſens 
auf Rechnung des Affen geſchrieben, deſſen Valu⸗ 
ta doch die Hottentotten empfangen hatten; der gute 
Kees, auf deſſen Rechnung alles dieſes geſchrieben 
wurde, mußte alſo blos den Namen dazu her⸗ 
geben. a 

Der Sondag entſpringt zwiſchen ſehr hohen Ber⸗ 
gen, die faſt beſtaͤndig mit Schnee bedekt ſind, da⸗ 
her man ihnen den Namen der Sneuw- Bergen, 
(Schnee -Berge,) gegeben. Dieſe Berge blieben 
uns damals linker Hand gegen Norden. Verſchie⸗ 
dene kleinere Fluͤſſe, die ich mit dem Sondag vers 
einigen, machen ihn ziemlich auſehnlich; der Ort, 
wo er ſich in die See ergießt, war 10 Meilen von 
dem Plaz, wo ich damals mein Lager hatte. 

Den erſten October ſezten wir unſre Reiſe in 
der gewoͤhnlichen Ordnung fort. Wir ruheten nach 
einem Marſch von ſieben Stunden, bei den Ruinen 
einer verlaſſenen Landwohnung, aus, deren An⸗ 
blik eben ſo traurig und elend, als der vorige war. 
Gegen vier Uhr langten wir bei einem großen Waſ⸗ 
ſerpfuhl an, wo wir die Nacht verblieben. Es 
war ein Gluͤk fuͤr uns, daß wir uͤber Macht viele, 
und helle Feuer unterhielten; einige Hyaͤnen und 
auch ein Paar Löwen wagten ſich ganz nahe zu uns, 


wodurch unſer Vieh nicht wenig in Unordnung ge⸗ 
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bracht wurde; dieſer Zuſpruch noͤthigte uns, die 
ganze Nacht über wach zu bleiben. Ein auhal⸗ 
tendes und ununterbrochenes Schießen wurde übers 
dem erfordert, um dieſe Thiere abzuhalten, die, auf 
ſerordentlich hungrig zu ſeyn ſchienen. 

Bei Tagesanbruch ſahen wir eine uͤberaus große 
Anzahl ſogenannter Spring « Böcke, (Antilope 
Pygargus Sp.) fo, daß ich beſchloß, den Tag über 
mit der Jagd derſelben zuzubringen, beſonders da 
unſer Mundvorrath auf die Neige gieng, und durch 
andern erſezt zu werden, nöthig hatte. Die Men⸗ 
ge Fleiſch, die ſaͤmmtliche Hottentotten taͤglich ver⸗ 
zehrten, davon kann man ſich ſchwerlich einen Be⸗ 
griff machen. Da ich damals eine ganze Horde 
Hottentotten, mit allem Vieh mit mir fuͤhrte, ſo 
verurſachte mir dieſer Zuwachs nicht wenig Muͤhe 
und Beſchwerden, die mir oͤfters Sorge machten. 
Von den Spring⸗Boͤcken erlegten wir überhaupt 
fieben Stuͤk; obgleich dies Thier uͤberaus ſchnell 
iſt, ſo kann man es doch mit einem guten Pferde 
leicht einholen. Gewöhnlich halten fie ſich Trupp⸗ 
weis und wie die Schaafe, dicht bei einander, wo⸗ 
durch ſie im Laufen ſehr aufgehalten werden. Mit 
einer wohl angebrachten Kugel konnte man zwei, 
öfters drei und mehrere auf Einen Schuß erlegen. 

Am folgenden Tag machten wir einen foreirten- 
Marſch; wir hatten uns den Tag zuvor mit ſchlech⸗ 
tem Waſſer behelfen muͤſſen: um daher beſſeres zu 
erhalten, mußten wir einen Arm des Sondags 
aufſuchen, den wir auch gluͤklicher Weiſe gegen vier 
Uhr Nachmittags erreichten. Unſre Ochſen waren 
durch den weiten Weg, den ſie bei der groͤßten Hitze 
gemacht, völlig entkraͤftet, und ich befürchtete, ei⸗ 
nige davon zu verlieren, obgleich man men der 
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Reife, öfters gewechſelt. Den raten verließen wir 
den Sondag vollig; da die Hitze unertraͤglich war, 
ſo ruͤkten wir nur drei Meilen vorwaͤrts, unſre 
Ochſen waren noch vom vorigen Tag ber muͤde. 

Den zten brachen wir fruͤg um drei Uhr auf, 
Gegen fieben Uhr ſahen wir abermals eine verlaſſene 
Land wohnung; die Eigenthuͤmer ſchienen ſelbige in 
der größten Eil verlaſſen zu haben, denn ſie hatten 
von ihren Sachen nichts in Sicherheit gebracht. 
Bei Ecblickung dieſer vollig unbeſchadigten Woh⸗ 
nung ſchien es mir, daß die Einwohner wahrſchein⸗ 
lich ohne Grund ſich auf die Flucht begeben. Da 
meine Neugierde mich antrieb, das Innere des 
Hauſes zu unterſuchen, ſo gieng ich hinein, und 
fand wirklich alles an Ort und Stelle, und in der 
beſten Ordnung. Ich verwehrte es meinen Leuten 
irgend im Hauſe etwas auzuruͤhren; blos im Schat⸗ 
ten des Hauſes ließ ich aubalten, um ein wenig aus⸗ 
zurußen. Gegen Abend brachen wir wiederum auf, 
und legten noch vier Meilen Weges zuruͤk. 

Am folgenden Morgen kamen wir wiederum bei 
zwei verlaſſenen Coloniſtenwohnungen vorbei, die 
wir in dem nemlichen Zuſtand als die des verwiche⸗ 
nen Tages antrafen; doch hielt ich mich nicht wei⸗ 
ter auf. Nachdem wir noch vier Stunden anhal⸗ 
tend unſern Weg fortgeſezt, langten wir am Ufer 
des kleinen Fluſſes, Vogel genannt, an; wir 
blieben hier einige Augenblicke, weil meine Ochſen 
abermal Mangel an Futter und Waſſer hatten. 
Gegen Mittag ſieng das Wetter an ſich zu truͤben, 
und einige dunkle Wolken beraubten uns des Anbliks 
der Sonne völlig; ich nuzte dieſen nicht unguͤnſti⸗ 
gen Umſtand, um meinen Weg weiter zu verfolgen, 
denn wir ſchmeichelten uns, an demſelben Tag noch 
f a Agter 
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Agter Bruyntſes: Hoogte zu erreichen; doch am 
Ruß der Berge beſchloſſen wir anzuhalten, denn 
ein Waſſerpfühl, den wir dort antrafen, dergleichen 
wir vielleicht nicht ſobald wieder zu finden die Hoff 
nung hatten, vermochte uns dazu. 

Wahrend der Nacht wurden unſre Feuer von eis 
ner Horde wilder Hottentotten wahrgenommen; da 
fie ſich naͤherten, um uns genauer zu betrachten, fo 
wurden ſie von unſern Hunden gewittert, die bei 
dieſer Gelegenheit uns durch ihr Gebell aufwekten, 
überhaupt aber einen grauſamen derm machten. 
Ein Theil meiner Hottentotten, die von den Kaf⸗ 
fern über allen zu ſeyn glaubten, (die Furcht mach⸗ 
te, daß ſie überall Kaſſern ſahn) ſchlugen vor, 
das Lager ſogleich zu verlaſſen, und ſich in die nahe⸗ 
gelegenen Buͤſche zu verſtecken; ; als wenn wir darin 
ſicherer geweſen, denn in einem Trupp vereint, wohl 
gewafnet und entſchloſſen uns zu wehren. Rlaas 
und ich waren über die Fei gberzigkeit dieſer Kerls 
außer uns; auch der ehrliche alte Swanepoel ger 
ſellte ſich zu uns, um den uͤbrigen dadurch etwas 
Muth einzuſloͤßen; er ſchwur hoch und theuer, daß er 
bei mir bleiben wuͤrde, es moͤgte entſtehen, was da wol⸗ 
le, und daß er zu meiner Vertheidigung den lezten 
Blutstropfen hergeben wolle. Waͤhrend dieſer Zeit, 
daß wir Rath hielten, und der feigherzige Theil mei⸗ 
ner Leute ſich unſchluͤſſig bezeugte; ließ ſich eine 
Stimme hören , die auf nicht gut Hollaͤndiſch bat, 
die Hunde zuruͤkzurufen, welches wir auch ſogleich 
thaten. Als wir uns verſichert batten, daß dies 
Hottentotten wären, gab ich ihnen die Erlaubnis, 
ſich zu nähern; es waren überhaupt 15 e 
verſchiedene Weiber und Kinder. 
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Auch dieſe Hottentotten waren auf der Flucht, 
um dem Kriegsſeuer auszuweichen. Sie ſagten 
mir, daß jenſeits der Berge ich noch verſchiedene 
verlaſſene Coloniſtenwohnungen antreffen wuͤrde; 
zugleich erfuhr ich, auf welche Weiſe die Eigenthü— 
mer dieſer zerſtreuten Wohnungen ſich an einem 
Ort vereinigt hätten, um dem Feind deſto beſſern 
Widerſtand zu leiſten; daß ſie aber ſaͤmmtlich ent⸗ 
ſchloſſen wären, dieſe Gegend und ihre Beſitzungen 
zu verlaſſen, und ſich in der Nähe der hollandiſchen 
Colonien niederzulaſſen, weil die Kaffern damals 
das ganze Land unſicher machten, und alle Coloni⸗ 
ſtenwohnungen zu zerſtoͤren droheten. MN 

Ich brachte den Ueberreſt der Nacht in Geſpra⸗ 
chen mit dieſen Hottentotten zu, von denen ich als 
les, was ich zu wiſſen wuͤnſchte, umſtaͤndlich er 
fuhr. Ich konnte mich noch immer nicht entfchlief 
fen, die Kaffern als blurdürflige wilde Thiere anzu⸗ 
ſehn, die ihre Nachbarn und deren Eigenthum, 
ihre Weiber und Kinder ohne Unterſchied erwuͤrg⸗ 
ten; denn ich kannte die Coloniften zu gut, um ih⸗ 
rer Ausſage Glauben beizumeſſen; und mit Grun⸗ 
de glaubte ich ihnen ſelbſt einen Theil des Ungluͤks 
beimeſſen zu dürfen, uͤber welches fie ſich beſtandig 
beklagten. Und uͤberdem, wie kam es, daß die 
Hottentotten mit in dieſem Kriege verwickelt waren, 
die an ſich ein uͤberaus ſauftes Volk ſind, und der 
ren Lebensart eben ſo friedfertig als ſchuldlos iſt; 
wenn bei dieſer Rache der Kaffern nicht eine heim⸗ 
liche Urſache zum Grunde liegt, wodurch ſelbige 
aufgebracht worden. deztere find an ſich nichts mes 
niger als eine boſe Nation; fie leben, fo wie alle 
übrigen Wilden dieſes Theils von Afrika, blos von 
ihrem Vieh, deren Milch ihre Speiſe, fo wie der 
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ren Haͤute ihnen zur Kleidung dienen; die Kaffern 
find von Natur eben ſo unthaͤtig als die Hottentot⸗ 
ten, nur durch die Umſtaͤnde gezwungen, ſind fie 
etwas kriegeriſcher geworden; aber keinesweges ſind 
fie eine haſſenswuͤrdige Volkerſchaft, deren bloßer 
Name Schrecken erregen macht. Durch die Un⸗ 
terredung mit den neuangekommenen Hottentotten, 
wuͤnſchte ich mich gründlich, von der Enrſtehung 
und den eigentlichen Urſachen des gegenwärtigen 
Krieges, der zwiſchen den Kafferu und den Colo⸗ 
niſten ſtatt hatte, und der dieſen ſchoͤnen Theil von 
Afrika gegenwärtig ſo ſehr beunruhigte, zu unters 
richten. Dieſe guten Leute, die ſich mir mit fo 
vielem Zutrauen genähert; waren eben fo offenher⸗ 
zig in ihrer Erzaͤhlung. Von ihnen erfuhr ich, 
daß die Unterdruͤckungen und die grauſame Tiran⸗ 
nei, welche die Coloniſten gegen die Kaſſern ausge⸗ 
uͤbt, lediglich den gegenwärtigen Krieg verurſacht, 
und daß das groͤßte Recht offenbar auf Seiten der 
Kaffeen ſey. Sie ſagten mir, daß den ſogenannten 
Buſch⸗ Sottentotten, die eigentlich weder zu den 
Kaffern, noch zu den Hotteutotten gerechnet werden 
koͤnnen, und blos vom Rande leben, die damalige 
Fehden der Coloniſten mit den Kaffern vorzüglich 
nuzten, und ohne Unterſchied beide Partheien aus⸗ 
pluͤnderten; daß eben dieſe die Kaffern zu bereden 
geſucht, bei ihren Feindſeligkeiten gegen die Colo⸗ 
niſten, zugleich die Hottentotten mitzubefehden, 
weil ſie ihnen dieſe als Kundſchafter der Coloniſten 
geſchildert, deren ſich leztere vorzuͤglich bedienten, 
um den Kaffern deſto liſtiger nachzuſtellen; dieſer 
lezte Umſtand iſt freilich nicht ganz ohne Grund; 
doch konnte er nicht wohl auf die ſehr entfernten 
Horden ausgedehnt werden; auf dieſe Weiſe litt 

alſo 


240 Sch 


alfo der Schuldige mit dem Unſchuldigen; doch 
laßt ſich dies bei den Kaffern noch einigermaßen 
entſchuldigen: denn wo konnten dieſe den Unter⸗ 
ſchied zwiſchen Hottentotten und Hottentotten ſo ge⸗ 
nau beſtimmen, da dergleichen Unterſchied oft nicht 
von geſitteten Nationen richtig beobachtet wird? 
Ich erfuhr zugleich, daß die Kaffern einiges Feuer; 
gewehr zu ethalten gewußt, das fie entweder aus 
den zerſtoͤrten Coloniſtenwohnungen geraubt, oder 
den Colonie⸗Hottentotten, die ſie etwa uͤberraſcht, 

abgenommen. ren e e 
Zulezt erfuhr ich ganz umſtaͤndlich alles, was 
bis dahin zwiſchen den Kaffern und Coloniſten vor⸗ 
gefallen: die verſchiednen Angriffe und Schlachten, 
die ſie ſich wechſelſeitig geliefert, und bei welchen, 
obgleich die Kaffern ihrerſeits viel Unheil angerich⸗ 
tet, ſie dennoch beſtaͤndig den Kuͤrzern gezogen. 
Dies iſt übrigens nicht ſehr zu verwundern: denn 
die Saſſagaye, ihr vornehmſtes und gefaͤhrlichſtes 
Gewehr, das fie zwar mit auſſerordentlicher Ges 
ſchiklichkeit zu gebrauchen wiſſen, kann doch gegen 
Feuergewehr nicht in Anſchlag kommen, beſonders 
wenn lezteres von guten Schuͤtzen gebrancht wird, 
die ihren Schuß niemals verfehlen. Alles, was 
ich von dieſen Leuten erfuhr, erregte meine Aufmerk⸗ 
ſamkeit; auch der kleinſte Umſtand war mir nicht 
gleichguͤltig; ich ſelbſt war dabei intereſſirt, und 
gewiſſermaßen in dieſen Krieg mit verwickelt, weil 
ich mich damals auf dem Schlachtfelde ſelbſt befand, 
und dem Augenblik mich näherte, dem ich mit ber 
truͤbtem Herzen entgegen gieng. Meine ganze Nei⸗ 
gung gieng dahin, ungluͤklichen Menſchen nuͤßlich 
zu ſeyn, die ich nicht kannte, die ich niemals geſe⸗ 
ben, niemals wieder zu ſehen Hofnung hatte, deren 
trauri⸗ 
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trauriges Schikſal aber mein Mitleiden erregte, 
Härten alle die Leute, die ich damals bei mir hatte, 
mir folgen wollen, fo haͤtte ich funfzig Meilen weit 
in das Land der Kaffern vordringen wollen, ſelbſt 
auf Gefahr meines Lebens, um die Ruhe und den 
Frieden in dieſem ungluͤklichen Lande wieder herzu⸗ 
ſtellen. Leider wurde ich in meinem Vorſaz von 
niemand unterſtuͤzt; die Furcht, die ſich meiner 
Begleiter einmal bemeiſtert hatte, war ſelbigen 
durch nichts auszureden: allein, weit ſchaͤndlicher 
war es, daß der Anführer der feigherzigen Coloniſten, 
die ich ein Paar Tage nachher ſahe, durch eine elende 
Ausflucht ſich weigerte, mir zur Ausführung eines 
Unternehmens bebülflih zu ſeyn, das ganz gewiß 
gegluͤkt waͤre, und der Menſchgeit unendlich Ehre 
gemacht haͤtte. ö 
Ein neues Ungluͤk, das ſeit Kurzem in dieſem 
traurigen Lande ſich zugetragen, trug nicht wenig 
dazu bei, um mich noch unternehmender zu machen, 
und meine Einbildungskraft aufs neue anzufeuern. 
Man erzaͤhlte mir nemlich, daß ein engliſches Schif 
vor etwa ſechs Wochen auf der Kaffern ; Küfte 
Schifbruch gelitten, und daß ein Theil der Equi⸗ 
page, ſobald ſie ans Land geſtiegen, den Kaffern 
in die Haͤnde gefallen ſey; daß ſie ſelbige, einige 
Weber ausgenommen, die ſie zuruͤkbehalten, ger 
toͤdtet haͤtten. Man ſagte mir ferner, daß diejeni⸗ 
gen, die den Kaffern nicht in die Haͤnde gefallen 
waͤren, am Ufer der See und in den Wäldern ums 
her verſtekt lebten, und auf eine jaͤmmerliche Weiſe 
umzukommen bedroht wuͤrden. Unter dieſen Un⸗ 
gluͤklichen befanden ſich mehrere franzoͤſiſche Offi⸗ 
ziere als Kriegsgefangne, die man nach Europa 
zuruͤkbrachte. 5 
Vaillants Reife, I. Th. Q Dies 
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Dieſer ungluͤkliche Vorfall machte mein ganzes 
Mitleid rege. Aus den Nachrichten, die die zu⸗ 
lezt gekommenen Hottentotten mir ertheilen konn⸗ 
ten, ſchloß ich, daß aller Wahrſcheinlichkeit zufolge, 
der Ort, wo ich damals mich befand, von der Kuͤſte 
kaum 50 Meilen entfernt ſeyn konnte. Eine Menge 
Projekte und Einfaͤlle, wie ich dieſen Ungluͤklichen, 
deren Schikſal ich zu verbeſſern wuͤnſchte, zu Huͤlfe 
kommen konnte, giengen mir durch den Kopf. Ak. 
lein, meine Begleiter widerſezten ſich der Ausfuͤh⸗ 
rung meines Unternehmens; weder durch Bitten 
noch Drohungen konnte ich fie zu meinen Abſichten 
bewegen. Die Erzaͤhlung der ungluͤklichen Bege⸗ 
benheit ſchien eine ganz entgegengeſezte Wirkung 
auf ſie gemacht zu haben; durch mein ganzes Lager 
verbreitete ſich nunmehro ein plözlicher Aufſtand. 
Waͤre ich damals von zwei bis drei meiner tapfer⸗ 
ſten Leute nicht unterſtuͤßt worden, mit deren Hülfe 
ich fie ſowohl, als durch meine Gebehrden und Ent⸗ 
ſchloſſenheit im Zaume hielt, fo hätte ich leicht ein 
Schlachlopfer diefes elenden Geſindels werden koͤn⸗ 
nen. Einen von ihnen mußte ich dadurch, daß 
ich ihm das Piſtol auf die Bruſt ſezte, zur Ruhe 
bringen. Alle dieſe Mittel aber fruchteten nicht. 
Die Horde, die mir folgte, ſagte mir ohne Um⸗ 
ſtaͤnde, ſie ſey frei, und erkenne mich nicht fuͤr 
ihren Anführer; und daß fie ſowohl, als die fuͤnf⸗ 
zehn zulezt gekommenen Hottentotten, mich ſogleich 
veklaſſen wurden. Meine eignen Leute ſogar waren 
dreiſt genug, mir zu erklaͤren, daß ſie nicht willens 
ſeyen, ſich von den Kaffern umbringen zu laſſen; 
alle riefen uͤberlaut und im entſcheidenden Tone, 
daß ſie mir nicht folgen wuͤrden, und daß ſie lieber 
ſogleich wieder nach dem Cap zuruͤkkehren 5 
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Ich blieb feſt bei meinem einmal gefaßten Entſchluß 
und widerſezte mich ihnen ſtandhaft; meine Vor⸗ 
ftellungen und Drohungen, die Klaas unterſtuzte, 
bewogen nur zwei, ſich fuͤr mich zu erklaͤren. Der 
alte Swanepoel war einer von dieſen beiden; doch 
was konnten wir vier überhaupt ausrichten? Um⸗ 
ſonſt ſtellte ich dieſen Wilden vor, mit wie vielem 
Undank fie die gute Aufnahme, die ich ihnen wie⸗ 
derfahren laſſen, belohnten; und daß ſie die viele 
Muͤhe vergaͤßen, die ich angewandt, um ihnen Unter⸗ 
halt und Schuz zu verſchaffen; ich ſezte hinzu, daß ich 
fie von nun an für Verraͤther und Miedertraͤchtige 
bielte, die meine aͤrgſten Feinde waͤren, und die 
ich mehr als die Kaffern verabſcheute: durch alle 
dieſe Vorwuͤrfe beſſerte ich indeſſen nichts, ich ver⸗ 
mehrte im Gegentheil ihre Furcht, ſo wie ihren 
Haß gegen mich. Das Schrecken, das ſich ein⸗ 
mal dieſer Horde bemeiſtert, war auf allen Geſich⸗ 
tern mehr als zu deutlich zu leſen. Ich hielt es 
für das beſte, alle weitre Reden einzuſtellen. Die 
Nacht brach herein, und nachdem ich zuvor meinen 
Leuten die ſtrengſte Aufmerkſamkeit bei der Nacht 
anbefohlen, verſchloß ich mich in mein Gezelt. Bei 
Tagesanbruch erfuhr ich, daß die fremden Hotten⸗ 
totten Anſtalt zum Aufbruch machten, und daß ſie 
ihre Weiber, Kinder und ſaͤmtliches Vieh mit ſich 
ſchleppten; ich verbot meinen Leuten, ihnen das ges 
ringſte beim Abſchied und kein Lebewohl zu ſagen. 
Auch ich ſchikte mich zur Fortſetzung meiner Reiſe 
an, und ohne länger Zeit zu verlieren, befahl ich 
meinen Leuten, einzuſpannen. In vier Stunden 
legten wir die Berge von Agter⸗Buyntjes⸗Hoogte 
zuruͤk; ein Gewitter, das uns auf der Reiſe eine 
angenehme Kühlung verſchafte, machte, daß in 
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den folgenden vier Stunden wir unſer Nachtlager 
erreichten. Unterwegs faben wir noch immer einige 
verlaßne Coloniſtenwohnungen, deren Eigenthuͤmer 
wahrſcheinlich mit zu den Verbündeten gehörten, 
Der Boden der ganzen umliegenden Gegend ſchien 
uͤbrigens von guter Art zu ſeyn; die Berge waren 
mit ſchoͤnen und großen Baͤumen bewachſen, und 
in der Ebene war die Mimoſa nilotica uͤberaus 
haͤufig; verſchiedene Gazellen-Arten, fo wie das 
Gnu (Antilope Gnu Spar.), ſabe man dort in 
der groͤßten Menge. Lezteres, obgleich an ſich ein 
gutes Wildpret, kommt den übrigen Gazellen- Arten 
im Geſchmak doch nicht bei. N 
Nach dem, was ich von den fuͤufzehn Hottentot⸗ 
ten erfahren, die mir meine uͤbrigen Hottentotten 
entfuͤhrt hatten, ſchloß ich, daß ich nunmehro von 
dem Orte, wo ſaͤmtliche Coloniſten ſich verſammelt, 
nicht ſo gar weit mehr entfernt ſey. Ich ſchmei⸗ 
chelte mir noch immer, unter dieſen einige beherzte 
Leute anzutreffen, die ſowohl mein Friedensprojekt 
mit den Kaffern billigen, als in der Hofnung, um 
die ungluͤklichen, durch Schifbruch hieher verſchla⸗ 
genen Europäer zu erretten, ſich zu mir geſellen 
wuͤrden. Die traurige Lage der leztern gieng mir 
beſonders zu Herzen, und das Elend ihrer Gefan⸗ 
genſchaft malte ſich beſtaͤndig meinen Augen vor; 
beſonders dachte ich mir die Verfaſſung der euros 
paͤiſchen Frauenzimmer, die unter den Kaffern ihr 
Leben zubringen mußten, als hoͤchſt verzweifelnd. 
Das Andenken an das Leiden dieſer Ungluͤklichen 
beſchaͤftigte meine Einbildungskraft fo ſehr, daß ich 
das einmal gefaßte Projekt mir nur noch feſter ein⸗ 
prägte; der Wunſch, zu Wiedererlangung ihrer Frei⸗ 
heit etwas beizutragen, fie vielleicht zuruͤkfuͤhren zu 
| fönnen, 
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koͤnnen, verkleinerte mir alle Hinderniſſe, und ließ 
mich nur die Moͤglichkeit eines gluͤklichen Ausgangs 
einſehen. Mit der groͤßten Ungeduld wuͤnſchte ich 
bei der Coloniſtenhorde einzutreffen. 

Am folgenden Morgen, nachdem wir von Tages⸗ 
anbruch an drei Stunden lang unſern Weg verfolgt, 
erblikten wir endlich die ſo ſehnlich gewuͤnſchte Woh⸗ 
nung, wo die Coloniſten ſich verſammelt hatten. 
In einer großen Entfernung, da ſie mich und mei⸗ 
nen Zug wahrnahmen, ſahe ich, wie ſie ſich Trupp⸗ 
weiſe vor dem Hauſe zuſammen ſtellten; aus ihren 
Gebehrden, und der Art, wie ſie hin- und her⸗ 
liefen; der Aufmerkſamkeit, mit welcher ſie gegen 
mich hingukten, konnte ich ſchließen, daß meine 
Ankunft ſie einigermaßen beunruhige, und daß be⸗ 
ſonders mein großer Zug ihnen auffiel. Ich ritt 
voraus, gruͤßte ſie hoͤflich, und gab mich durch 
Angabe meines Namens zu erkennen. Ich gab 
vor, daß meine Reiſe mit Genehmigung und auf 
Befehl der hollaͤndiſchen Regierung geſchaͤhe, und 
daß ich ſelbiger von meinen Entdeckungen Rechnung 
abzulegen haͤtte. Durch dieſe Anrede ſezte ich mich 
bei ihnen gewiſſermaßen in Anſehen; ſie empfiengen 
mich mit vieler Höflichkeit und anfcheinender Freude, 
und verſicherten, daß meine Ankunft ihnen auſſer⸗ 
ordentlich lieb ſeh. Sie geſtanden mir nachher, 
daß mein Bart ſie etwas ſtutzig gemacht (ſeit eilf 

donaten hatte ich ihn wachſen laſſen); daß meine 
Waͤgen, meine Waffen und mein Gefolge ſie beun⸗ 
ruhiget. Sie ſagten, daß man öfters von mir ges 
ſprochen, und daß man eine Menge Maͤhrchen von 
mir erzählt; daß ich mehr als einmal in Gefahr ge⸗ 
weſen ſey mein Leben zu verliehren, daß ich aber 
kuͤrzlich darch ein Schif, das in Blettembergs Bay 
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vor Anker geweſen, aufgenommen, und nach der 
Inſel Bourbon gebracht worden; und daß eben 
dieſer Reden wegen ſie ſich nicht eingebildet, daß 
ich ihnen ſo nahe ſey. Nachdem ich eine Menge 
Fragen von ihnen aushalten muſſen, zu deren Bez 
autwortung ſie mir aber keine Zeit lieſſen: erklaͤrte 
ich ihnen mit wenigen Worten den Eudzwek meiner 
Reife, und wie ich entſchloſſen ſen, tief in das 
Land der Kaſſern eine Reiſe zu machen. Ich gab 
ihnen uͤberdem zu verſtehen, daß ich mich wundre, 
daß bis jezt ſie es noch nicht unternommen, die un⸗ 
gluͤklichen Europäer zu retten, deren Schikſal ihnen 
doch ſaͤmtlich bekannt ſey; ich fügte hinzu, daß ich 
hoſte, unter ihnen einige beherzte Männer anzu⸗ 
treffen, die mir folgen, und mit mir zu der Küͤſte 
ſich verfügen wuͤrden, wo das enropaͤiſche Schif 
verunglüͤkt; und daß die holländifche Regierung 
diejenigen wahrſcheinlicher Weiſe großmuͤthigſt bes 
lohnen wuͤrde, die zu einem ſo loͤblichen Unterneh⸗ 
men die Hande bieten würden. Um ſie deſto leich⸗ 
ter zu bewegen, ließ ich bemerken, daß unter den 
Schifsguͤtern, die zum Theil noch auf der Kuſte 
anzutreffen, ein jeder leicht fo viel finden würde, 
um ſich dadurch tauſenderlei Bequemlichkeiten auf 
feine ganze uͤbrige Lebenszeit zu verſchaffen. Dieſer 
lezte Umſtand ſchien fie anfaͤnglich zu bewegen; doch 
hatte ich mir zu fruͤh geſchmeichelt, fie zu meiner 
Abſicht zu überreden: fie antworteten mir, daß, wenn 
die Sache wir llich ſich fo verhielte, nichts gerechter 
fen, als dieſen Ungluͤklichen zu Huͤlfe zu eilen, die, 
wie ſie ſich ausdruͤkten, ihre Bruͤder, und ihres 
gleichen wären: ; ; Bi 

Der liſtigſte, und wahrſcheinlich auch der feigſte 
unter dieſen Coloniſten, beantwortete im Namen 
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der ganzen Verſammlung den Theil meiner Rede, 
der ihrer Habſucht am mehrſten geſchmeichelt: daß 
nemlich die Kaffern vermuthlich ſchon das Schif ges 
pluͤndert, und die beſten Sachen aus demſelben ent⸗ 
wendet haben wuͤrden; und daß man allem Anſehn 
nach nichts, was fuͤr eine ſo gefahrvolle, koſtſpielige 
Reiſe einigermaßen entfchädigen koͤunte, dort finden 
wuͤrde; geſchweige, daß ſie ihre Weiber und Kin⸗ 
der im Stiche laſſen muͤßten, die unterdeſſen, von 
den Kaffern ermordet zu werden, Gefahr liefen. 

Ich ſahe freilich gar wohl, daß bei dieſer ganzen 
Expedition nichts war, wodurch die Habſucht der 
Coloniſten gereizt werden konnte; ſie hatten nur 
ſchwache Hofnung, bei dieſer Gelegenheit den Kafz 
fern noch mehr Vieh zu entwenden, nachdem ſie be⸗ 
reits über zwanzigtauſend Stuͤk unter einander ges 
theilt hatten: denn nach dieſer Berechnung konnte 
ſelbſt den Kaffern nicht viel mehr uͤbrig bleiben, und 
das wenige, was ſie noch etwa beſaßen, hatten ſie 
tiefer ins Land in Sicherheit gebracht. 

So gut ich konnte, ſuchte ich die Einwendungen 
des Redners zu beſtreiten; ich bemerkte unter an⸗ 
dern, daß man die Rettung der ungluͤklichen Euro⸗ 
paͤer, um derentwillen ich vorzuͤglich ihren Beiſtand 
nachſuchte, bei dieſer Gelegenheit vergaͤße. Meine 
Einwendungen waren ohne den gexingſten Erfolg; 
der Redner ſchien ein- für allemal feine Cameraden 
hingeriſſen zu haben: denn keiner von ihnen ließ 
auch nur die geringſte Neigung blicken, mein Un⸗ 
ternehmen zu beguͤnſtigen. Da kein Vortheil ſich 
ihnen darbot, ſo war auf ihren Beiſtand auch wei⸗ 
ter nicht zu rechnen . 

Dieſe Leute durch neue Vorſtellungen bewegen 
zu wollen, wäre verlohrne Muͤthe geweſen; ich bes 
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gnuͤgte mich, fie mit Verwuͤnſchungen zu uͤberla⸗ 
den, und ſie mit der Ahndung der hollaͤndiſchen 
Regierung zu bedrohen; ich wuͤnſchte ihnen einen 
Schwarm Kaffern auf den Hals. Und damit die 
Furcht, die ich bei dieſen Leuten bemerkte, nicht 
zugleich die meinigen anſtecken mögte, von denen 
einige aus Gehorſam und Zuneigung mir zugethan 
waren, entfernte ich mich ungeſaͤumt, um meinen 
Weg weiter fortzuſetzen. 
Bei der Abreiſe bemerkte ich, daß dieſe Coloniſten 
durch eine betraͤchtliche Anzahl ſogenannter Metis⸗ 
Hottentotten verſtaͤrkt worden. Dieſe Race iſt 
muthig und unternehmend, nähert ſich den Weiſſen 
mehr, als den Hottentotten, und betrachtet leztere 
als eine geringere Gattung Menſchen als ſich ſelbſt. 
Die Metis⸗Hottentotten waren bei den Unterneh⸗ 
mungen gegen die Kaffern immer die erſten zum 
Angrif, und hatten ſich bei allen Gelegenheiten her⸗ 
vorgethan. Es fiel mir bald darauf ein, einige 
meiner Leute zuruͤk zu laſſen, mit dem Auftrag, 
ſich unter die Metis⸗Hottentotten zu miſchen, um 
wo moͤglich, einige zu uͤberreden mit mir zu gehn; 
beſonders wuͤnſchte ich ſolche, die ſowohl mit dem 
Lande, als der Sprache der Kaffern bekannt waͤren. 
Ich hatte meinen Hottentotten, bevor ich abreiſte, 
den genauſten Unterricht gegeben, wie ſie ſich zu 
verhalten hätten; und da ich den kleinen Fiſchfluß 
paſſiren wollte, fo gab ich ihnen das jenſeitige Ufer 
deſſelben zum Sammelplaz an. Nach drei Stun⸗ 
den erreichte ich dieſen Fluß, wiewohl die Wege 
bis dahin auſſerordentlich uͤbel waren. Ich durch; 
fuhr ihn; und da ich meine Leute mit einer Ant⸗ 
wort zu erwarten harte, ſo ſah ich mich genoͤthigt, 
daſelbſt über Nacht zu verbleiben. Einige Löwen 
N K ſpuren, 
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ſpuren, die ich auf meinem Lagerplaz bemerkte, 
zwangen mich, ſowohl gegen die Ueberfälle derſel⸗ 
ben, als gegen die Kaffern auf meiner Hut zu ſeyn. 
Was uͤbrigens leztere betrift, ſo geſtehe ich, daß 
ich ihrentwegen eben nicht ſehr in Sorgen war: 
hätte ich nur Mittel gefunden, ihnen begreiflich zu 
machen, daß ich nicht von der Nation ihrer Verfol⸗ 
ger waͤre, und daß ich ihr Verfahren im hoͤchſten 
Grade mißbilligte. Indeſſen konnten ſie mich im 
Lager uͤberfalleu, und viel Unheil anrichten, bevor 
wir uns miteinander erklaͤrt hätten. In dieſem 
Betracht erwaͤhlte ich wider meine Gewohnheit eine 
Anhoͤhe zum Lagerplaz, von wo aus ich eine ziemlich 
freie Ausſicht genoß. Auf dieſer Anhöhe ließ ich 
mein Gezelt auſſchlagen: auch meine Waͤgen und 
mein ſaͤmtliches Vieh wurden daſelbſt verwahrt; 
einige Schritte weiter, ließ ich zum Schein ver⸗ 
ſchiedne Hütten aufbauen. In der Entfernung eines 
Flintenſchuſſes von der Anhoͤhe ließ ich das zweite 
Gezelt aufſchlagen, worinn ich gewöhnlich meine 
Artillerie verwahrte; ich ließ ſelbiges von auſſen ſo 
gut als moͤglich durch Baumzweige unkenntlich 
machen: hierinn wollte ich mit allen meinen Leuten 
die Nacht uͤber zubringen. Auf dieſe Weiſe glaubte 
ich die Kaffern zu hintergehn, im Fall ſie ſichs ein⸗ 
fallen lieſſen, mich zu uͤberrumpeln: denn wahr⸗ 
ſcheinlicher Weiſe wären fie zuerſt auf das Lager 
gefallen, in Hofnung, uns dort zu uͤberraſchen; 
dadurch aber erhielten wir Zeit, uns gegen ſie in 
Poſitur zu ſetzen, und fie ebenfalls zu uͤberraſchen. 
Die Nacht war file uns ſehr unruhig; unſre 
Hunde hielten uns beftändig aufmerkſam, fo daß 
keiner von uns die Augen zuthat. 
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machen, die man in dieſem Theile von Afrika fins 
det, die unter einer fo unthaͤtigen Regierung völlig 
ihren Ausſchweifungen ſich uͤberlaſſen, und die zu 
beſtrafen — ſelbige nicht einmal wagen darf. Dort 
werden Grauſamkeiten aller Arten begangen; und 
doch iſt dies ein republikaniſcher Staat, der durch 
die ungefünftelten Sitten und den philantropifchen 
Geiſt ſich vor andern auszeichnet. Es ſcheint, daß 
man die vielen Ungerechtigkeiten, die dort begangen 
werden, um deßwillen fo ungeahndet hingehen läßt, 
weil man es nicht der Muͤhe werth haͤlt, ſich mit 
andern Gegenſtaͤnden, als die man unter den Augen 
bat, zu befchäftigen. Wenn auch die Regierung 
am Cap zuweilen Auskunft von den ſo ſtrafbaren 
Ausſchweifungen der Coloniſten erhaͤlt: fo iſt die 
weite Entfernung, die Zeit, die dazu erfordert wird, 
um die Nachricht dorthin gelangen zu laſſen, viel⸗ 
leicht auch andre Urſachen, welche zu ergründen die 
Klugbeit verbietet, Schuld, daß dergleichen Nach⸗ 
richten ſo verdreht und entſtellt dorthin kommen, 
daß man es kaum der Muͤhe werth hält, bei einer 
ewoͤhnlichen Converſation ſich davon zu unter⸗ 

Iten. 

Ein Coloniſt, der zweihundert Meilen vom Cap 
entfernt iſt, begiebt ſich dorthin, um bei der Regie⸗ 
rung ſich zu beklagen, daß die Kaffern ſein Vieh 
geraubt; er bemuͤhet ſich alsdann, ein Commando 
zu erhalten, d. h. die Erlaubniß, mit Hilfe feiner 
Nachbarn den Diebſtahl wieder zuruͤkzunehmen. 
Der Gouverneur argwoͤhnt entweder die darunter 
verborgene Lift nicht, oder ſtellt ſich doch wenigſtens 
ſo. Er befragt den Supplikanten um alle Punkte, 
die in der ihm vorgelegten Bittſchrift enthalten ſind, 
findet dgrinn nichts Unbilliges, die nähern Unter⸗ 
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ſuchungen würden überdem viel zu weitlaͤuſtig und 
umſtaͤndlich werden: eine Erlaubniß iſt ja fo leicht 
ertheilt, koſtet ſo wenig, oft nur ein Wort; man 
unterſchreibt, und ahndet nicht daß eben dies Wort 
zugleich das Todesurtheil einiger Tauſend Kaffern 
iſt, die weder dieſelbigen Vertheidigungsmittel, 
noch ähnlichen Schuz genießen. Ein Boſewicht, 
der auf dieſe Weiſe das Zutrauen des Gouverneurs 
mißbraucht, kehrt zufrieden zu ſeinen Mitſchuldigen 
zuruͤk, die ſeine Habſucht mit ihm theilen, und giebt 
dem erhaltenen Commando die Ausdehnung, die 
ſeinem Vortheil am angemeſſenſten iſt. Es entſtehen 
alsdann neue Streitigkeiten, die das Signal zu un⸗ 
aufbörlichen Metzeleien find, Denn, wenn die Kaf⸗ 
fern die Dreiſtigkeit gehabt haben, entweder mit 
Gewalt oder mit Liſt das ihnen geraubte Vieh zu⸗ 
ruͤtzunehmen, fo richten die Coloniſten gemeiniglich 

ein Blutbad au, das alle Beſchreibung übertrift. 
Dies war die Art von Krieg, oder vielmehr Raͤu⸗ 
berei, die waͤhrend meinem Aufenthalt am Cap 
zwiſchen den Coloniſten und Kaffern ſtatt hatte. 
Weder Handlungsſpekulationen, noch irgend eine 
andre Abſicht veranlaßten meine Reiſe dabin; ich 
folgte blos meiner eignen Neigung und dem Ver⸗ 
langen, neue, mir bis dahin unbekannte Gegen⸗ 
ſtaͤnde kennen zu lernen. Ich war frei, und im 
eigentlichen Sinne des Worts von niemanden ab⸗ 
haͤugig, als ich daſelbſt anlangte; lernte die Be⸗ 
wohner der vom Cap entfernten Pflanzoͤrter eher 
kennen, als die Einwohner der Capſtadt ſelbſt, all⸗ 
wo ich nur erſt nach meiner Zuruͤkkunft einige Bes 
kauntſchaft errichtet; in dieſer Hinſicht wird mich 
hoffentlich niemand irgend einer Partheilichkeit bes 
ſchuldigen koͤnnen. Allein, meine eigene Beobach⸗ 
tungen 
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tungen befeßrten mich, daß die ſehr vorſichtige hol; 
laͤndiſche Politik etwas zu ſpaͤt ihr Augenmerk auf 
die von der Hauptſtadt weit entfernten Pflanzoͤrter 
gerichtet, die noch täglich ſich weiter ins Junere 
von Afrika erſtrecken. Ich ſahe, daß die Gewalt 
des Gouverneurs nicht kraͤftig genug war, um alle 
die Unordnungen und Ungerechtigkeiten, die im 
Innern des Landes vorgiengen, in der Quelle zu 
erſticken. Sollte es einmal geſchehen, daß die Kaf—⸗ 
fern mit andern benachbarten Nationen ſich verbins 
den, die ſchon jezt uͤber die Coloniſten ſich zu bekla⸗ 
gen anfangen: fo würde dieſe Verbindung für die 
hollaͤndiſche Colonie allerdings ſehr beunruhigend 
ſeyn; und wer vermag die Folgen einer ſolchen 
Verbindung einzuſehen, die, auſſer einem gegruͤn⸗ 
deten Recht, auch noch ehemalige erlittene Bedruͤk⸗ 
kungen zu raͤchen hal? Die Regierung am Cap hat 
freilich mehr als Ein Mittel in Handen, um ſolche 
Vorfälle abzuwenden; allein es iſt Zeit, fie in Aus⸗ 
uͤbung zu bringen: denn jeder Auſſchub iſt gefähr⸗ 
lich. Man weiß, daß der Gouverneur am Cap 
von den Unterdruͤckungen, die ein Coloniſt gegen 
die Kaffern veruͤbt, Nachricht erhalten; allein ver⸗ 
geblich ließ er den Verbrecher nach dem Cap beſchei⸗ 
den, um von ſeinem Vergehen Rechenſchaft abzu⸗ 
legen. Der Coloniſt würdigte den Befehl keiner 
Antwort: er fuhr fort, durch Raͤubereien und Ver⸗ 
gehen aller Art ſich auszuzeichnen; fein Ungehor⸗ 
ſam war ohne alle Folgen, und wurde gar bald 
vergeſſen. N 
Da ich mich eines Tags mit den Coloniſten uͤber 
dieſen Mißbrauch unterhielt, ſagten Verſchiedene, 
daß fie mehr als einmal ahnliche Befehle vom Gone 
verueur erhalten, die fie aber keiner weitern Auf⸗ 
merkſam⸗ 


a N 

a 255 

merkſamkeit gewuͤrdiget. Da ich meine Gegenant⸗ 
wort mit etwas zu vieler Hitze vorbrachte, und bins 
zufuͤgte, daß ich mich wunderte, daß der Gouver⸗ 
neur ſeinen Befehl nicht zugleich durch ein Detaſche⸗ 
ment Soldaten begleiten lieſſe, um im Weigerungs⸗ 
falle den Schuldigen mit Gewalt nach der Stadt 
zu bringen. „Wiſſen Sie, was aus dieſem Ver⸗ 
„ſuch entſtehen würde ? antwortete mir einer dies 
fer Coloniſten; „Alle Coloniſten würden in einem 
„Augenblik verſammelt ſeyn; wir wurden die Hälfte 


„der Soldaten, die uns der Gouverneur in dieſer 


„Abſicht ſenden wuͤrde, umbringen, ſie einſalzen, 
„und ſelbige durch die andre Hälfte an ihn zuruͤk⸗ 
„ſenden, mit der Bedrohung, auf eine aͤhnliche 
„Weiſe alle diejenigen zu behandeln, die mit einem 
„ ſolchen Auftrag ſich würden ſehen laſſen.“ Dies 
war die Antwort, die ich erhielt, die ich vor der 
Hand durch nichts beantworten konnte. Menſchen 
von ſo entſchloßnem Charakter ſind gewiß ſchwer zu 
behandeln; wenigſtens wuͤrde hierzu eine ganz auſſer⸗ 
ordentliche Geſchwindigkeit erferdert. Ich halte 
uͤbrigens es gar nicht fuͤr unmoͤglich, daß kuͤnftig 
einmal dieſe Coloniſten ſich von dem Joche befreien 
ſollten, um der Hauptſtadt Geſetze vorzuſchreiben; 
dieſer Fall wird ſich alsdann zutragen, wenn irgend 
ein Mann von Kopf ſich des Vertrauens und der 
Gemüther dieſer Coloniſten bemeiſtern, und ihnen 
die Freiheit und Unabhaͤngigkeit reizend genug ſchil⸗ 
dern wird. Die Leichtigkeit und der gluͤkliche Aus⸗ 
gang eines ſolchen Unternehmens ſehen die Coloni⸗ 
ſten ſelbſt ſehr wohl ein; man dürfte ihnen nur be⸗ 
greiflich machen, daß fie ſaͤmtlich, an der Zahl et⸗ 
wa zehntauſend Mann, alle geuͤbte Schuͤtzen, da⸗ 
bei entſchloſſen und geſchikt, ſehr leicht die a 
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die das Gouvernement ihnen entgegenſetzen könnte, 
vernichten würden; daß Ueberfluß und Gemaͤchlich⸗ 
keit ihr doos ſeyn würde, ſobald fie von der gezwun⸗ 
genen, oft tyranniſchen Regierung befreiet wären, weil 
leztere ſich vorzüglich dem ſchnellen Anwuchs der 
Gluͤksguͤter einzelner Bürger ſtreng widerſezt. Man 
müßte ihnen ferner vorſtellen, daß unter einem ſo 
gunſtigen Himmelsſtrich, im Beſiz fo fruchtbarer 
Ländereien, fo vortreflicher und an Wildpret reicher 
Waldungen, fie ſich nur die Vermehrung ihres 
Viehſtandes und des Ackerbaues angelegen ſeyn 
laſſen duͤrften, um durch den Umtauſch ſich alle nur 
mogliche Bequemlichkeiten zu verſchaffen. Die 

enge der Rheden und Häven der Kuͤſte würde 
ſie gar bald in Stand ſetzen, auch die Induſtrie 
fremder Nationen dort binzuziehn; ; fo. wie es blos 
von ihnen abhängen würde, die Bevölkerung i in 
Aufnahme zu bringen, und alle Vorzuͤge eines aus⸗ 
wärtigen, ausgebreiteten Handels zu genießen. 
Die Regierung am Cap ſcheint ſeit langer Zeit die 
Wichtigkeit vorgedachter Bemerkungen eingeſehn 
zu haben; aus eben dem Grunde kann man ſich 
die Gelindigkeit erklaͤren, mit welcher ſie die Colo⸗ 
niſten behandelt. Es ſcheint, daß man den Cha⸗ 
rakter dieſer an ſich nervigten Menſchenklaſſe, die 
faſt alle mitten in den Wäldern auferzogen, voll⸗ 
kommen kenne. Bei meinem Aufenthalt daſelbſt 
behandelte man ſie mit ganz außerordentlicher 
Nachſicht, weil man ſich hauptſaͤchlich auf ihre 
Huͤlfe verließ, im Fall die Englauder, wie man in 
dem Kriege von 781 befürchtete, etwa eine fans 
dung am Cap hätten unternehmen wollen. Ein 
einziger Vorfall, der ſich damals zutrug, beweißt, 


mit wie vielem Rechte man ſich am Cap auf die 
Colo⸗ 
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Toloniſten vorlaffendiefer während eines blinden 
Lärms, der ſich damals verbreitete, ſahe man in 
24 Stunden 1000 bis 1200 dieſer Colouiſten an⸗ 
kommen, und wahrſcheinlicher Weiſe würden auch 
die ubrigen ſich eingefunden hahen, hatte die Mee 
gierung nicht ee Nee erg en, 
Laſſene E 10e 0 
Judeß irrt. mon ſich. wenn lan nach Nen 705 
ich von den Coloniſten kurz zuvor geſagt habe, ſie 
alle für Helden halten wollte. — Dies wuͤrde 
ſich ſchlecht mit dem zuſammen reimen, was ich 
im Vorhergehenden von ihrer Art, gegen die Kaffern 
Krieg zu führen, geſagt habe; auch die verlaſſenen 
und oͤden Wohnungen, die ich uberall antraf, find 
keine Beweiſe eines großen Heldenmuths. Die 
meiſten dieſer Leute ſind in den Wildniſſen gebohren, 
und durch eine rauhe, wilde Erziehung, ſind ſie in 
Abſicht der koͤrperlichen Staͤrke wahre Coloſſen ‚ger 
worden; von Jugend auf gewohnt, den ungeheuren 
afrikaniſchen Thieren aufzulauern, und ſich ihrer 
zu bemaͤchtigen, find fie vorzüglich zu einem erſten 
Angriff, oder zu einem Hinterhalt geſchikt; un off⸗ 
nen Felde taugen ſie nicht, ſo wenig als zu einem 
zweiten Angeiff; ſie keunen die Art von Muth nicht, 
der durch eine Empfindung von Ehre hervorgebracht 
wird; bei ihnen iſt Muth blos eine Folge des Be⸗ 
wußtſeyns der Staͤrke oder Liſt; man erinnere ſich 
des Auftritts, den ich in der Bay von Saldauba 
mit ihuen batte, um dies Gemälde, treffend zu ſig⸗ 
den. Ganz anders verhalt es ſich mit den dorti⸗ 
gen Weibern dieſe find wirklich mit Ueberlegung 
beherzt, und mit dem fälteften Blute verachten ſie 
alle Hinderniſſe und Gefahren. Sie regieren ihr 
Pferd mit vieler eee Sue find eben qe 
Vaillants Reife, I. Th. gute 
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gute Schuͤtzen als ihre Männer; dabei find fie uns 
ermuͤdet, und weichen bei der größten Gefahr nicht 
zuruͤk; mit einem Wort, es ſind wahre Amazonen. 
Ich habe eine Wittwe gekannt, die ganz allein 
ihrer Haushaltung und Ackerhof vorſtand; wenn 
ein reiſſendes Thier ihre Heerde beunruhigte, ſo⸗ 
ſezte ſie ſich zu Pferde, verfolgte ſelbiges, und ließ 
nicht eher nach, bis ſie das Thier entweder erlegt, 
oder wenigſtens aus der Gegend vertrieben hatte. 
Auf einer meiner Reiſen im Lande der großen Na⸗ 
maquas, zwei Jahr ſpaͤter, traf ich in einer völlig 
abgeſonderten Coloniſtenwohnung ein 21jähriges 
Maͤdgen an, die ihren Vater ſtets zu Pferde be⸗ 
gleitete, wenn er an der Spitze ſeiner Leute, gegen 
die Buſch⸗Hottentotten, die feine Wohnung beun⸗ 
ruhigten, auszog; dies Maͤdgen ließ ſich durch die 
vergifteten Pfeile dieſer Hottentotten nicht abſchrek⸗ 
ken; wenn ſſe einen gewahr ward, verfolgte ſie ihn 
und ſchoß ibn ohne Barmherzigkeit nieder. N 
Die Jahrbuͤcher des Caps gedenken einer Men⸗ 
ge Weiber, die durch ihren Muth ſich hervorgethan 
haben, der bei einer jeden Gelegenheit auch Maͤn⸗ 
nern Ehre gemacht haben wuͤrde. f 
Bei meinem Aufenthalte am Cap war eine ganz 
kuͤrzlich ſich zugetragene traurige Begebenheit das 
allgemeine Geſpraͤch der Stadt; eine Wittwe, die 
mit ihren beiden Soͤhnen, davon der aͤlteſte 19 Jahr 
alt war, einen ſehr weit vom Cap belegnen Hof ber 
wohnte, wurde waͤhrend einer ſehr dunkeln Nacht 
durch das klaͤgliche, dumpfige Gebruͤll ihres Horn⸗ 
viehes aufgewekt, das in einiger Entfernung von 
der Wohnung, in einen beſonders verzaͤunten Plaz 
verwahrt wurde. Das Gebruͤll der Ochſen hatte 
zugleich das ganze Haus wach gemacht; man griff 
N f na 
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nach den Gewehren und gieng dem Gebruͤlle nach, 
Ein Lowe hatte den Zaun überſprungen, und mach⸗ 
te unter dem Vieh eine gräßliche Niederlage; um 
der Wuth des Löwen Einhalt zu thun, war weiter 
nichts übrig, als ſich an den Plaz ſelbſt zu begeben, 
und mit gewafneter Hand ihn umzubringen. Von 
den Sklaven ſowohl, als den Hottentotten, wollte 
ſich keiner an dies Unternehmen wagen; ſelbſt die 
Soͤhne waren dazu nicht aufgelegt. Die unerſchrok⸗ 
ne Wittwe wagte es nunmehro ganz allein, blos 
mit ihrem Gewehr verſehen, ſich dem Viehe zu 
nahen, und bis zu der Mitte, wo der Loͤwe ſich 
befand, vorzudringen, den ſie aber, wegen der 
Dunkelheit der Nacht, kaum erkennen konnte. 
Durch den Schuß, den ſie auf den Loͤwen that, 
wurde er blos verwundet, er behielt noch Kräfte ger 
nug uͤbrig, um ſie raſend anzufallen und niederzu⸗ 
werfen. Auf das Geſchrei der ungluͤklichen Mut⸗ 
ter ritten beide Soͤhne herzu und erblicken ſie unter 
den Klauen des Löwen; fie ftür,en als verzweifelte 
auf den Lowen, und tödten ihn, wiewohl zu ſpaͤt, 
auf dem Koͤrper ihrer Mutter. Außer den ſehr 
tiefen Wunden, die ihr der Lowe an der Bruſt und 
verſchiedenen Stellen des Korpers gemacht, hatte 
er ihr auch die eine Hand dicht über der Handwur⸗ 
zel abgebiſſen und verſchlukt; aller angewandten 
Mühe ohnerachtet, ſtarb die Frau noch in eben der 
Nacht unter entſezlichen Schmerzen, zum Leidwe⸗ 
fen ihrer Kinder und fämmtlichen Sklaven. 
Man hat im Vorhergehenden geſehen, daß Hans 
mir uͤber das Land der Kaffern alle meine Fragen 
beantwortet. Er benachrichtigte mich ferner, daß 
das Land, worauf wir uns damals befanden, das 
Eigenthum eines maͤchtigen Herrn ſey, der dreißig 
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Meilen von da nordwaͤrts reſidire, und der Koͤnig 
Saroo genannt werde; er vierh mir, bis zu ihm 
vorzudringen, indem er verſicherte, daß ich nicht 
das geringſte zu befürchten hätte; im Gegentheil 
ſagte er, daß dieſe ungluͤkliche Nation mich mit 
Vergnügen aufnehmen würde, weil fie hoffen dürfe 
te, daß bei meiner Zuruͤkkunſt am Cap, ich von 
ihren Sitten, ihren Charakter und ihrer Lebensart, 
ein vortheilhaſteres Zeugnis ablegen würde, wo⸗ 
durch die uͤbeln Eindruͤcke, die man durch die Be⸗ 
ſchreibung der benachbarten Coloniſten vom ihnen er? 
halten, die fie im hoͤchſten Grade Hafen, einiger: 
maßen widerlegt werden koͤnnte. Er fügte hinzu, 
daß eben dieſe Nation nichts fo fehr wuͤnſchte⸗ als 
in Ruhe und Frieden zu leben. 

Beim erſten Aublik war das, was Jans von den 
Kaffeen mir ſagte, einladend und verfüͤh reriſch, 
und ich fühlte den Vortheil lebhaft, der durch die 
Ausführung eines ſolchen Projekts für mich erwach⸗ 
ſen könnte; ich war im Begriff mich hinreiſſen zu 
laſſen!“ Wie aber) wenn auf der andern Seite, 
durch ein unvorſichtiges, bereiltes Zutrauen, ich 
auf einmal alle Fruͤchte meiner Reiſe verlieren ſollte, 
wenn ich von den Kaffern umgebracht wuͤrde? als⸗ 
dann könnte man freilich mein Unternehmen als den 
hoͤchſten Grad von Unſtun und Narrheit ausgeben. 
Ich kannte die lebhafte, unruhige Gemuͤthsart der 
Metis' oder Baſtard⸗ Hottentotten; ich ſahe den 
Erzaͤbler zum erſteumal, wozu konnte er nicht fähig 
feyh? Dieſe Frage konnte ich mir freilich nicht bes 
3 allein ein Glas Brandwein it für dieſe 
Leute init mine Einladung zur Verrärherel; 
Hans war uberdem ein Freund der Kaffern, er 
en Theil iter Lebenszeit bei; ihnen guge⸗ 
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bracht; er verließ damals einen Ort, der in meinen 
Augen verdaͤchtig ſchien, denn vielleicht war er dort, 
um die Bewegungen der Coloniſten zu beobachten, 
und fie den Kaffern zu verrathen. Vielleicht hatte 
er auch einen Anſchlag auf mich, ſelbſt um mich zu 
berauben, und die Beute mit den Kaffern zu thei⸗ 
len; vielleicht wollte er ſich ein Verdienſt daraus 
machen, mich ihnen in die Schlinge zu fuͤhren. 
Nachdem ich lange uͤber dieſe Einwuͤrfe nachge⸗ 
dacht hatte, und eine Menge andrer Ideen mir 
durch den Kopf gegangen waren; unentſchluͤſſig, 
welchen ich den Vorzug geben wollte, erwaͤhlte ich 
auf einmal einen andern Plan, der mir am leichte⸗ 
ſten und vorzuͤglichſten ſchien. Ich erhielt dadurch 
zugleich hinlaͤngliche Muſe nachzudenken, und einen 
Weg einzuſchlagen, wobei weder meine Gluͤksum⸗ 
ſtaͤnde, noch mein Leben in Gefahr waren. Mir 
fiel nehmlich bei, an den König Saroo eine Des 
putation zu ſenden; Hans, dem ich dieſen Vor⸗ 
ſchlag eroͤfnete, nahm ihn ſogleich an; doch, ob⸗ 
wohl ſein guter Wille mir von guter Vorbedeutung 
ſchien, ſo war ich doch entſchloſſen, auf meiner Hur 
zu ſeyn. Er verſprach mir, zwei oder drei feiner 
Freunde zu bereden, dieſe Reiſe mit ihm zu thun; 
ich beſchloß ebenfalls, zwei meiner Hottentotten, 
auf deren Treue ich vorzüglich rechnen konnte, mit 
zu ſenden; leztere ſollten dem Konig von dem, was 
ich in den eilf Monaten, daß ich das Cap verlaſſen, 
gethan hatte, Rechenſchaſt ablegen, damit er dar⸗ 
aus ſaͤhe, daß bloße Neugierde mich in ſeine Staa⸗ 
ten führe. Meine Geſandten erhielten zu gleicher 
Zeit den Auftrag, dem König zu ſagen, daß ich 
aus einem entfernten Welttheile gekommen, daß 
ich weder ein Freund, noch ein Geuoß der Coloni⸗ 
652080 a R3 fien, 
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ſten, die feine Unterthanen bekriegten, wäre; daß 
ich keine Gemeinſchaft mit diefen deuten harte, und 
ihr Verfahren durchaus mißbilligte. Ich ließ ihn verſi⸗ 
chern, daß die ganze Zeit, die ich in ſeinem Lande zu ver⸗ 
bleiben daͤchte, er uͤber meine Bewegungen ruhig 
ſeyn koͤnne, weil ſie ſehr unſchuldige Gegenſtaͤnde 
betrafen, und blos zur Befriedigung meiner Neu⸗ 
gierde und Unterſuchungen dienten; daß ich weit 
entfernt ſey, fein Land zu verheeren und zu beunru⸗ 
bigen, ich vielmehr eine jede Gelegenheit mit Ver 
guügen ergreifen würde, um feinen Unterthanen 
und ihm nüzlich zu ſeyn; fo wie ich bereits meh⸗ 
reren Hottentotten-⸗Horden gedient hätte, die mei⸗ 
nen Worten und Verſprechen ſich völlig uͤberlaſſen. 
Ich fuͤgte hinzu, daß die Regierung am Cap, der 
ich von allem, was ich geſehn, die genaueſte Re⸗ 
chenſchaft zu geben haͤtte, ſich gewiß bemuͤhen wer⸗ 
de, den Frieden und die Ruhe zwiſchen den Coles 
niſten und ſeinen Unterthanen baldigſt herzuſtellen. 
Nachdem ich die Deputirten auf dieſe Weiſe un⸗ 
terrichtet hatte, beſonders aber meinen Hottentot— 
ten, uͤber verſchiedene Punkte, woruͤber ich ihnen 
die ſtrengſte Verſchwiegenheit anbefohlen, genauere 
Verhaltungsbeſehle ertheilet, (vorzüglich dieſen, 
einige Kaffern mit ſich zu bringen, um daraus den 
Grad ihres Zutrauens zu erſehn, und wie weit ich 
ſelbſt mich ihnen anvertrauen koͤune,) entließ ich fie, 
mit einigen Geſchenken für den König. Sie ver⸗ 
ſprachen, bei Koks Kraal ſich baldigſt wieder ein⸗ 
zufinden, allwo ich ſie erwarten ſollte; ein jeder 
verſahe ſich mit einigen Lebensmitteln, worauf ſie 
ihre Reiſe fortſezten. 5 
Denſelben Morgen brach auch ich mit meinem 
Lager auf; wir langten ee 
ar 
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Marſch am Ufer des großen Fiſch⸗Fluſſes (Groot 
Vish-Rivier) an; die Hitze war den Tag uns 
ausſtehlich, und der Weg, wegen der Menge der 
abgerundeten Kieſel, worauf wir giengen, beſon⸗ 
ders fuͤr unſre Ochſen, ſehr beſchwerlich; wir fuh⸗ 
ren damals immer laͤngs dem Fluſſe; entkraͤftet von 
der Hitze, hielten wir etwa dreihundert Schritte 
von deſſen Ufer an; obgleich nur vier Uhr Nach⸗ 
mittags, entſchloß ich mich dort zu verbleiben. Un⸗ 
terdeſſen meine Leute alles in Ordnung brachten, 
um uns eine ruhige Nacht zu verſchaffen, machte 
ich einen Spaziergang gegen das Ufer des Fluſſes. 
In einer kurzen Entfernung erblikte ich die Ueber⸗ 
bleibſel von einem Kraal der Kaffern, den ich aus 
Neugierde naͤher betrachtete; ich fand einige ziem⸗ 
lich wohl erhaltene Huͤtten, mehrere aber waren 
gänzlich zerſtoͤrt; ein trauriger Anblik für mich, 
waren einige Menſchenknochen, die ich hin und her 
zerſtreut fand; dem Anſehn zufolge, waren fie be⸗ 
reits lange Zeit daſelbſt, und wahrſcheinlich waren 
es Ueberbleibſel der erſten Ungluͤklichen, die die Co⸗ 
loniſten zu Anfang des damaligen Krieges umge⸗ 
bracht. a 

Den roten hatten wir eine ziemlich ruhige Nacht; 
einige Hyänen ſchlichen ſich zwar in der Dunkelheit 
um wider Lager: da wir aber daran gewöhnt was 
ren, ſo beunruhigte uns dies nicht weiter. Am 
andern Morgen ſagten mir die Hortentotten, die in 
der Fruͤhe Waſſer geholt, daß ſie ganz friſche Spu⸗ 
ren von Kudus und Seekuͤhen angetroffen; da un⸗ 
ſre Lebensmittel ſich ihrem Ende naͤherten, fo ber 
ſchloß ich, den Tag mit der Jagd zuzubringen. 

Meine Leute mußten ſich laͤngs dem Fluſſe aus⸗ 
breiten, um wo moͤglich, den Aufenthalt der See⸗ 
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den Hyaͤnen und andern fleiſchfreſſenden Thieren, 
die ihren Raub in einer Mahlzeit verſchlingen, ohne 
ſich um die Zukunft zu bekuͤmmern, und die nicht 
ſelten einige Tage lang ohne Nahrung verbleiben, 
und in der Zwiſchenzeit zur Stillung ihres Hungers 
etwas thonigte Erde zu ſich nehmen. Ein einziger 
Hottentott kann in einem Tag 10—12 Pfund Fleiſch 
verzehren; im Nothfall aber iſt er auch mit eini⸗ 
gen Heuſchrecken, einer Scheibe Honig, ja ſogar 
mit einigen Stuͤcken von dem Sohlleder ſeiner Schuhe 
zufrieden. Den Meinigen konnte ich niemals bes 
greiflich machen, daß es klug gehandelt ſey, etwas 
Vorrath für den kuͤnftigen Tag aufzubewahren; 
nicht allein fraßen ſie alles auf, ſondern gaben auch 
das Uebrige den Hinzukommenden; die Folgen die⸗ 
ſer Art von Verſchwendung ſchienen ſie weiter nicht 
zu beunrubigen; wir koͤnnen ja morgen wieder 
jagen, ſagten ſie, oder auch ſchlafen. Der 
Schlaf iſt für den Hottentotten wirklich ein Huͤlfs⸗ 
mittel, das er zur Vertreibung des Appetits an⸗ 
wendet; ich habe niemals die troknen unfruchtbaren 
Gegenden dieſes Landes durchreiſet, ohne ganze 
Horden Hottentotten in den Kraalen ſchlafend an⸗ 
zutreffen; ein ſicherer Beweiß ihrer Armuth. Ja 
was noch weit mehr zu verwundern iſt, und was 
ich nur nach den von mir angeftellten oͤftern Ver⸗ 
ſuchen niederſchreibe, iſt, daß fie dieſes noͤthige Ber 
duͤrfnis der Natur, nach ihrem Willen lenken, und 
einigermaßen den Schlaf befehlen. Doch haben ſie 
auch Augenblicke, wo fie zu wach find, und wo fie. 
ihre Natur nicht zwingen koͤnnen; alsdaun bedie⸗ 
nen fie ſich eines andern Mittels, welches eben fo 
ſeltſam iſt, und nur wenig Zutrauen verdient, dem 
ohnerachtet aber bei den Hottentotten Wee 
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Anwendung gebracht wird, ich ſelbſt ſahe es ſehr 
oft anwenden. Ste ſchnuͤren ſich nemlich den Bauch 
mit einem breiten Riemen zuſammen; dadurch ver⸗ 
ringern fie ihren Hunger, ertragen ihn wenigſtens 
eine weit laͤngere Zeit, oder ſtillen ſelbigen mit ei⸗ 
ner Kleinigkeit. Dieſes an ſich laͤcherliche Mittel 
wenden fie ebenfalls bei andern Zufällen an; bei 
Kopfſchmerzen z. B. umbinden ſie den Kopf auf 
das feftefte mit einer Binde; auf aͤhnliche Art bes 
handeln ſie auch andre Theile ihres Koͤrpers; ſie 
glauben nemlich, daß, wenn ſie dem Uebel Zwang 
anthun, ſie es zugleich zum Weichen bringen. Ich 
bin mehr als einmal Zeuge dieſer ſeltſamen Opera⸗ 
tionen geweſen; nachdem ſie zur Zufriedenheit der 
Patienten ausgefallen, bezeugten ſie ſich ruhig und 
vergnuͤgt; ſie beantworteten alsdann meine Fragen 
mit einer gewiſſen Vertraulichkeit, wobei ſie mir 
verſicherten, durch die Anwendung dieſes Mittels 
geheilt worden zu ſeyn. So widerſinnig daſſelbe 
übrigens auch ſcheinen mag, fo glaube ich doch, daß 
es nicht ſo allgemein bei dieſer Nation im Gebrauch 
ſeyn wuͤrde, wenn der Erfolg nicht einigermaßen 
dem hohen Begriff entſpraͤche, den fie davon beis 
behalten. 

Die uͤbrigen Hottentotten, die ich, um den See⸗ 
kuͤhen aufzulauern, ausgeſchikt hatte, trafen eben⸗ 
falls bei guter Zeit ein; fie brachten mir die Nach⸗ 
richt, daß fie eins dieſer Thiere entdekt, es hätte 
ſich aber an eine mit Rohr ſo dicht bewachſene Stelle 
begeben, daß fie ſelbiges niemals in der Naͤhe bes 
obachten konnen; jedoch hätten fie es, fo oft es, 
um Luft zu ſchoͤpfen, ſich aus dem Waſſer erhoben, 
deutlich ſchnauben hoͤren; einige Flintenſchuͤſſe, die 
ſie, um es zu verſcheuchen, gethan, haͤtten pn 
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nichts ausgerichtet; fie glaubten, daß am folgenden 
Tage dieſes Thier einen fuͤr unſre Abſicht guͤnſtigern 
Ort wählen würde; auch einige ao Stük Büffel 
hatten ſie geſehen, jedoch ohne einen davon erlegt 
zu haben. 15 
Am Ilten wurden wir in der Nacht durch ver⸗ 
ſchiedene Löwen, einige Hyaͤnen und Jackals bes 
unruhiget, die uns bis gegen 2 Uhr Morgens auf, 
merkſam erhtelten. Der Geruch unſrer Roßbraten 
und des vielen friſchen Fleiſches hatte fie vermuth⸗ 
lich angelokt; unſre Pferde, beſonders das von Hrn. 
Mulder im Lande der Hutinqugs zulezt gekaufte 
junge Pferd, bezeugte ſich wegen Annaherung der 
wilden Thiere, uͤberaus unruhig; wir mußten es 
durch Feſſeln an allen vier Beinen, und einen dop⸗ 
pelten Halfter am Kopf befeſtigen, damit es ſich 
nicht beſchaͤdigte; der Anbruch des Tages verſchafte 
uns finmelich Ruhe. Das Zerlegen unſter Rus 
dus beſchaͤftigte uns noch eine kurze Zeit; bald darauf 
aber brachen wir unſer lager ab, um weiter zu gehn. 
Ich hatte den Tag zuvor einen Hotteutotten nach, 
Koks Kraal voransgeſchikt, um dieſen Plaz 
auszuforſchen; da dies der Sammelplaz war, den 
ich meinen Deputirten gegeben, ſelbige aber nur erſt 
ſeit drei Tagen abweſend waren, und ich fie. daher 
nicht ſobald wieder zuruͤk erwarten durfte, ſo war 
dies der Ort, wo ich mein kleines Reich auf einige 
Zeit gruͤnden, und wo ich eine neue Lebensart au 
fangen konnte, im Fall nicht ungluͤklicher Weiſe 
meine Deputirten zur Flucht gezwungen wuͤrden, 
oder ſonſt etwas unangenehmes vorſiele. Um ins 
veſſen auf jeden Fall bereit zu ſeyn, und meine 
Verwahrungemittel gehörig auzuordnen, hatte ich 
keine Zeit zu verlieren. Nach dem Bericht des 
md ! vor⸗ 
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vorausgeſchikten Hottentotten, war Koks ⸗Kraal 
gerade der Ort, der unſter Bequemlichkeit in aller 
Abſicht angemeſſen, und bei Erblickung dieſer in der 
That reizenden Gegend, fand ich, daß ich nicht be⸗ 
trogen worden. In einer Zeit von 3 Stunden wa⸗ 
ren wir daſelbſt angekommen. Wir fanden in Roks⸗ 
Kraal einen Plaz, der einige fuͤnfzig Fuß im Vier⸗ 
ek hatte, und durch eine Art von natürlicher Hecke, 
die aus troknen Baumaͤſten und Dornen beſtand, 
groͤßtentheils umgeben war; an einigen Stellen war 
dieſe Hecke etwas verfallen, doch koſtete uns die 
Ausbeſſerung derſelben kaum einen Tag. Dieſer 
eingezaͤunte Plaz war beſonders für unſer Vieh aus⸗ 
nehmend bequem; er war uͤberdem ziemlich erha⸗ 
ben, ſo, daß man von dort aus die ganze umlie⸗ 
gende Gegend uͤberſehen konnte; den Fluß, der etz 
wa 3400 Schritte davon eutſerut war, ſahe man 
ebenfalls. Die wilden Thiere fuͤrchtete ich daſelbſt 
weit weniger als die Kaffern, die in der ganzen ums 
liegenden Gegend umherſtreiſten. Da fie von den 
Friedensvorſchlaͤgen, welche ich einem ihrer Könige 
thun ließ, nichts wußten, und von meiner Den⸗ 
kungsart gegen ihre Nation ebenfalls keine Kennt⸗ 
nis hatten; fo mußte ich jeden Augenblik befuͤrch⸗ 
ten, von ihnen in meinem Lager angegriffen und 
überfallen zu werden. Am mehreſten befürchtete 
ich daß derjenige, den ich zu meinen Abgeſandten 
erwaͤhlt, und dem ich die Friedensbedingniſſe auf⸗ 
getragen, an mir zum Verräther wurde. Dieſer 
hatte ſich mit eignen Augen von der Anzahl der 
Leute, die ich noch bei mir hatte, uͤberzeugt, er 
kannte alſo ſowohl meine Stärke, als meine Schwaͤ⸗ 
che; durch mein eignes Geſtaͤndnis hatte er alle 
meine Abſichten erfahren, und er wußte mit den 
27 UÜbri⸗ 
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übrigen den Plaz, wo wir uns antreffen wollten; 
es hieng blos von ihm ab, entweder meine beute, 
die ihn begleiteten, zu beſtechen, oder ſie verraͤthe⸗ 
riſcher Weiſe unterweges umzubringen. Wer konnte 
verhindern, daß eben dieſer Baſtard-Hotteutott, 
durch einen heimlichen Weg, und an der Spitze 
eines zahlreichen Trupps Kaffern mich unverſehens 
in meinem Lager überfiel, und nach Kriegsgebrauch 
mich auf einmal aus dem Regiſter der Lebendigen 
ausſtriche. Ich kann meinen Leſern hier nicht vers 
hehlen, daß, obgleich ich den Entſchluß gefaßt, 
mein Leben theuer zu verkaufen, meine Beſorgnis 
ſich vermehrte, ſo wie die Sicherungsanſtalten, die 
ich jeden Tag machte, zunahmen. Je weiter der 
Zeitpunkt verfloß, da meine Abgeſandten ſich auf 
die Reiſe begeben, je ruhiger ward ich; die lange 
Abweſenheit verminderte die Gefahr, und nach und 
nach wurden mir dieſe an ſich traurigen Gedanken 
zur Gewohnheit. 
tein großes Zelt wurde an dem einen Ende uns 
ſers Parks aufgeſchlagen; umher ließ ich zum Schein 
mehrere kleine Hutten aufbauen, dadurch glaubte 
ich den Feind zu betriegen, wie ich dieſes bereits 
beim kleinen Fiſch⸗Fluß gethan hatte. Auf der 
andern Seite dieſes Parks, dem Zelte gegenuͤber, 
ließ ich in einem der Winkel einen Abſchlag fuͤr 
meine Pferde, dicht daneben einen fuͤr meine Schaa⸗ 
fe und Ziegen verfertigen; mein kleines Zelt, wor⸗ 
in ich zu ſchlafen gedachte, war an eben der Stelle 
aufgerichtet; umher hatten wir unfre Hecke mit 
ſtachligen Bäumen fo ſehr erhoͤhet, daß kein einzi⸗ 
ges wildes Thier ſelbige uͤberſpringen konnte; in 
dem innern Raum, der etwa 40 Fuß im Vierek 
batte, befand ſich unſer Vieh vollkommen ſicher und 
ger 
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geraͤumig. Im Fall der Noth konnte mir und den 
Meinigen dies kleine Fort zum Vertheidigungsort 
dienen, von wo aus wir einigen tauſend Kaffern 
trotzen konnten. 

Meine getroffenen Anordnungen ſchienen alle die 
Meinigen, die kurz zuvor noch unruhiger als ihr 
Anführer waren, vollkommen zufrieden zu ſtellen, 
und nach und nach fand ſich ihre ehemalige Mun⸗ 
terkeit wiederum ein. Die gewoͤhnlichen Sicherungs⸗ 
anſtalten, wodurch wir unſre Lager zu ſchuͤtzen pflege 
ten, wurden indeß nichts deſto weniger fortgeſezt. 
Sobald es dunkel ward, ließ ich in einer Entfernung 
von 50 Schritten, auf jeder Seite unſres Parks ein 
großes Feuer anzuͤnden, um die Löwen und Hyaͤnen 
abzuhalten; zu noch mehrerer Sicherheit zuͤndeten 
wir auch noch verſchiedene Feuer, da, wo wir uns 
aufhielten, an; alle meine Anordnungen fielen nach 
Wunſch aus, daher ich auch am folgenden Tag 
meine gewoͤhnlichen Verrichtungen wiederum an⸗ 
fieng, vorzuͤglich mit der Jagd mich beſchaͤftigte. 
Gleich den erſten Tag als wir hier ankamen, ſahe 
ich einige Zuͤge Papagaien durch die Luft ziehn, die 
um zu trinken, am nahegelegenen Fluſſe nieder⸗ 
fielen; da ich den Ort, wo ſie ſich niedergelaſſen, 
bemerkt, ſo gluͤkte es mir, einen davon zu erlegen; 
er war von einer neuen bis dahin noch unbeſchrie⸗ 
benen Art. In der Groͤße war dieſer Papagai wie 
der aſchgraue guineiſche; die Hauptfarbe bei den 
Meinigen war die gruͤne, die verſchiedentlich ab⸗ 
wechſelte; auf jedem Schenkel, ſo wie auf dem er⸗ 
ſten Gelenk des Fluͤgels, befand ſich ein aurora⸗ 
farbiger Flek; weitlaͤuftiger bievon bei Beſchrei⸗ 
bung der Böge 
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Anſehnliche Truppe von Pavianen befuchten uns 
zam hellen Tage; dieſe Affen waren von der nemli⸗ 
chen Art als mein Kees; ſie ſchienen erſtaunt, 
allhier eine fo große Anzahl Menſchen zu ſihn, und 
zunter denſelben einen ihres Gleichen, der ihnen in 
ider Mutterſprache antwortete. Eines Tages be⸗ 
gaben fie ſich von einem Hügel, herab der dicht ne⸗ 
hen unſerm Lager ſich befand; in weniger als einer 
halben Stunde ſahen wir uns von einigen Hunder⸗ 
ten derſelben umgeben, die uns mit großer Neu⸗ 
gierde begafften ; ihr Geſchrei war Gou⸗ a cou, 
Gou : a⸗ cou. Durch die Stimme meines Kees 
1 7 0 ſie fo. dreiſt geworden zu ſeyn. Unter der 
Menge befanden fi cheinige, die großer als die uͤbri⸗ 
gen, doch aber von einerlei Art mit ihnen waren; 
es iſt unmöglich, alle die Sprünge und Geberden 
zu beſchreiben „ die ſie uns vormachten. Man 
würde ſich irren, wenn man die wilden Affen nach 
den ausgearteten, in der Sklaverei in Europa ler 
benden beurtheilen wollte, die durch Furcht und 
Langeweile umkommen, oder auch durch die Lieb⸗ 
koſungen unfrer Frauenzimmer, und den Genuß des 
Zuckerwerks ihre Munterkeit und Leben verlieren. 
Die weit dickere Luft unfres Himmelſtrichs benimmt 
ihnen ihre natürliche Munterkeit und entkraͤftet fie 
allmaͤhlig; wenn ſie vergnuͤgt oder zu lachen ſcheir 
nen, ſo iſt dies blos erzwungen. 
Ein ſonderbarer Umſtand, den ich: ſchon vorher 
8 au beobachten Gelegenheit gehabt, zog meine Auf 
merkſamkeit aufs neue auf ſich. Mein Affe, der 
doch von der nemlichen Gattung war, wollte ſich 
ihnen niemals nähern z. ich hielt ihn bei der Hand, 
indem ich mich den wilden Affen näherte; und dieſe 
ließen nicht mehr Furcht W als etwa zu er 
se Si etz 
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Sicherheit noͤthig war; fie ſchienen eben fo gelaſſen 
zu seyn, als Kees untußig war und Widerſtand 
zeigte, Kees ergrif den Augenblik, da ich ihn los⸗ 
gelaſſen hatte, um zu entwiſchen, und ſich in mein 
Gezelt zu verbergen; vielleicht fuͤrchtete er von den 
übrigen mit Gewalt entfuhet zu werden. Da er 
mir ſehr zugerhan war, ſo glaube ich, daß dies 
der Bewegungsgrund feiner ploͤßlichen Furcht 
ſey. Die übrigen Affen führen fort durch ihre 
Sprünge und Poſſen uns zu beluſtigen; da ich 
aber endlich muͤde ward ihnen länger zuzuſehn, und 
doch einen von ihnen zu erhaſchen wuͤnſchte: ſo 
machte ein Flintenſchuß, daß die Affenſchaar augen⸗ 
bliklich durch meine ganze Meute verfolgt wurde. 
Die Leichtigkeit und Behendigkeit, die ſie ſowohl 
im Laufen, als indem ſie von einem Felſen zum au⸗ 
dern ſprangen, ſehen lieſſen, war ſehr beluſtigend; 
in wenigen Minuten waten ſie auseinander, und 
uns aus dem Geſicht verſchwunden. ! 
Am 1zten in der Frühe ward ich ſehr zeitig durch 
den Geſang eines mir unbekannten Vogels aus dem 
Schlafe gewekt; der ſtarke, anhaltende Ton deſſel⸗ 
ben war mit keiner mir bis dahin bekannten Vogel⸗ 
ſtimme zu vergleichen, und ſchien in allem Betracht 
auſſerordentlich. Ich forang augenbliklich von mei⸗ 
nem Lager auf, näherte mich, ohne daß er mich 
gewahr ward; allein, da er zwiſchen ſehr dikbelaub⸗ 
ten Zweigen ſaß, ich aber in der Dammerung ihn 
nicht gehoͤrig unterſcheiden konnte, ſo mußte ich ihn 
zu meinem Verdruß fliegen laſſen: dem Flug nach 
glaubte ich ihn für eine Art Nachtſchwalbe ( Capri- 
mulgus) halten zu dürfen. In der Folge fand 
ich, daß ich mich nicht betrogen hatte, weil ich Ge⸗ 
legenheit bekam, einige dieſer Voͤgel zu erlegen. 
Vaillants Reiſe, J. Th. S Uebri⸗ 
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Uebrigens unterſcheidet ſich diefer Vogel von un⸗ 
fern europaiſchen, deſſen klagende Stimme einige 
Aehnlichkeit mit dem Laut der Kroͤten hat, und da⸗ 
her in Frankreich den Namen Crapaud volant 
(fliegende Kröte) erhielt, gar ſehr. Der afrika 
niſche hat eine anhaltende, deutliche Stimme, die 
nachzuahmen mir unmöglich ſchien; nach Sonnen 
untergang ſingt er ganze Stunden lang, zuweilen 
auch die ganze Nacht durch: dieſe Eigenheiten, wozu 
noch die von dem europaiſchen fo ſehr verſchiedene 
Farbe ſeiner Federn kommt, ſind, glaube ich, hin⸗ 
länglich, um ihn als eine neue Art anzufuͤhren. 
Noch verſchiedne ſchoͤne Vögel wurden mir hier 
zu Theil; unter andern eine kleine, noch unbekannte 
Art von e h 5 desgleichen ein 
neuer Kukuk, den ich ſeines durchdringenden Ge⸗ 
ſchreies wegen, das ſich in einer ſehr großen Ent⸗ 
fernung hören laßt, den Schreier (le exiard) ‚ge 
nannt habe. Dieſes Geſchrei, oder vielmehr, die⸗ 
fer Geſang hat mit der Stimme des europaiſchen 
Kukuks nichts gemein; auch das Geſieder dieſes 
afrikaniſchen unterſcheidet ihn von dem europaͤiſchen. 
In dieſer Gegend war der von Buͤffon unter dem 
Namen Chucon vert-dore du Cap beſchriebene Vo⸗ 
gel ebenfalls ſehr häufig anzutreſſen. Dieſer leztere 
iſt unter allen ſeines Geſchlechts ohnſtreitig der 
ſchoͤnſte; ſein Gefieder wird durch Weis, Grün 
und Goldfarbe vorzuglich angenehm. Gewshnlich 
baͤle er ſich auf den auſſerſten Zweigen der hoͤchſten 
Baume auf; er ſingt tunabläffig und mit ſehr ab⸗ 
wechſelnder Stimme. Die Sylben: Di Di Didrie, 
kann mau vor andern ausnehmend deutlich unters 
ſcheiden; ich habe ihm deswegen den Namen Je Di- 
dric gegeben. e 
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Da ich mich mit der Jagd der kleinern Vögel 
beluſtigte, ward ich aufeinmal einen ganzen Schwarm 
Geier und Raben gewahr, die unter beſtaͤndigem 
Geſchrei in der Luft umherſchwaͤrmten. Als ich 
mich gerade unter denſelben befand, entdekte ich die 
Ueberbleibſel eines Büffels, der von den Löwen war 
zertiffen worden; aus den Ueberreſten zu ſchlieſſen, 
die noch friſch waren, war dieſes etwa erſt 24 Stun⸗ 
den vorher geſthehen. Der Anblik des Schlachtfeldes 
bewieß gar deutlich, daß der Streit ſehr hitzig ger 
weſen; der ganze Plaz war wie geackert, und auf 
geriſſen: hieraus konnte ich abnehmen, wie oft der 
Buͤffel niedergeworfen worden Hie und da erblikte 
ich einige Buͤſchel Haare aus der Maͤhne des Lö⸗ 
wen, die der Büffel entweder mit den Hoͤrnern oder 
den Fuͤßen losgeriſſen. 100 
In der Naͤhe des Fluſſes, wo ich mich damals 
befand, bemerkte ich die noch ganz friſche Spur 
zweier Seekuͤhe; ich folgte ſelbiger, und fand den 
Ort, wo ſie ins Waſſer gegangen, ſehr leicht; 
durchs Gehoͤr entdekte ich aber nichts: denn wegen 
der Menge Schilf und Geſtraͤuchen, womit das Ufer 
des Fluſſes bewachſen war, konnte ich demſelben 
nicht ſo nahe kommen, als ich wuͤnſchte. Aus der 
Beſchaffenheit des Orts fahe ich, daß dieſe Thiere 
ſich laͤngs dem Ufer verbergen konnten, ohne unter 
zu tauchen; doch ihnen dort aufzulauern haͤtte mir 
zu viel Zeit gefofter: die Mittagsſtunde ruͤkte uͤber⸗ 
dies heran — ich war muͤde, und durch die Vogel⸗ 
jagd ziemlich weit vom Lager abgekommen. Da 
ich im Begrif war, den Ruͤkweg anzutreten, und 
mich nach dem kuͤrzeſten Wege umſah, geſchahe 
dicht neben mir ein Flintenſchuß, der mich in nicht 
geringes Schrecken verſezte, beſonders, da ich ders 
N S 2 gleichen 
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gleichen dort herum am wenigſten vermuthete. In⸗ 
deß konnte dieſer Schuß von niemand anders, als 
einem meiner Leute herruͤhren; und in der That, 
da ich dem Knalle nachgieng, fand ich dort einen 
meiner Schuͤtzen, und zwar den ſchlechteſten, der 
mein Pulver unnothig verſchoß. Seit Anbruch 
des Tages, ſagte mir dieſer Hottentott, habe er 
einem Hipopotamus aufgelauert, den er jezt erſt 
geſchoſſen, und den er getodtet zu haben glaubte. 
Ein gluͤklicher Schuß kann zuweilen durch einen 
ungeſchikten Jager geſchehn. Da gewoͤhnlich eine 
ſtarke Viertelſtunde erfordert wird, wenn ein der⸗ 
gleichen angeſchoßnes Thier in die Hoͤhe kommen 
ſoll, ſo entſchloß ich mich doch, ſelbiges abzuwarten; 
ich ſchikte den Hottentotten unterdeſſen nach dem Las 
ger, um mehrere Leute zu hohlen, und mir zugleich 
etwas zu eſſen mitzubringen. Nachdem ich andert⸗ 
halb Stunden auf das ungeduldigſte zugebracht, 
erſchienen endlich meine Leute: doch vom Hipopota⸗ 
mus ließ ſich nichts ſehen. Der Schutze verſicherte 
zwar, daß, nachdem er gefchoffen, das Thier un⸗ 
tergetaucht, und viele Luftblaſen auf der Oberflaͤche 
des Waſſers verurſacht habe, auch einige Flecken 
Bluts auf demſelben ſich gezeigt hätten; er fügte 
hinzu, daß, da der Strohm dort ſehr ſchnell fen, 
das Thier vielleicht von demſelben mit fortgeriſſen 
worden. Dies war glaublicher: daher er ſich in 
einer gewiſſen Entfervung ſtrohmabwaͤrts begab, 
um ſeiner Jagd ſich zu bemeiſtern. Ich kehrte von 
da nach dem Lager zurüß, um die geſchoßnen Vogel 
fuͤr meine Sammlung zuzubereiten. 5 

Gegen 3 Uhr Nachmittags wurden wir durch 
ein ſchrekliches Ungewicter überfallen: der Bliz 
ſchlug verſchiedenemale in den am Fuß des 1 7795 
befind⸗ 
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befindlichen Wald. Einer meiner Leute brachte eine 
Gazelle zuruͤk, die er geſchoſſen hatte; aber derje⸗ 
nige, der den Hipopotamus geſchoſſen zu haben vor⸗ 
gab, kam ſpaͤt und mit leeren Händen zuruͤk. Lezie⸗ 
rer war den ganzen Abend uͤber der Gegenſtand des 
Gelaͤchters und Spottes ſeiner Cameraden; ſie ſuch⸗ 
ten ihn zu überreden, daß er eine Leguane (*) ſtatt 
einer Seekuh geſchoſſen. Ein jeder ſuchte etwas 
Luſtiges hervorzubringen, und ich erwartete den 
Augenblik, wo die Satyre durch eine vollkommne 
Balgerei ſollte beſchloſſen werden; meine Dazwiſchen⸗ 
kunft hemmte den fernern Verfolg dieſes Streits, 
und brachte ſie zum Schweigen. 

Den ligten die ganze Nacht über regnete es ohne 
Aufhören, und fo heftig, daß unſre Feuer ſaͤmtlich 
dadurch erloſchen, und wir ſolche nicht wieder zum 
Brennen bringen konnten. Unſre Hunde bezeug⸗ 
ten ſich die ganze Nacht uͤber ſehr unruhig, wodurch 
auch wir am Schlaf gehindert wurden. Unterdeſ⸗ 
ſen kam uns kein einziges wildes Thier zu Geſicht. 
Merkwuͤrdig iſt es, daß bei einer regnigten Nacht 
weder Löwen, noch Hyaͤnen oder Tieger ihre Stimme 
erheben; dadurch aber werden ſie um deſto gefaͤhr⸗ 
licher: denn ſie laſſen deswegen nicht nach auf Raub 
auszugehn, den ſie alsdann ſtillſchweigend, und 
ohne ihre Ankunft durch ihr Gebruͤll anzukuͤndigen, 
anfallen; daher man zu ſolcher Zeit nicht vorſichtig 
genug ſeyn kaun. Was aber bei ſolchen Gelegen⸗ 
heiten am uͤbelſten iſt, und das Schrecken und die 
Gefahr gewiſſermaßen vermehrt, iſt, daß durch die 
Feuchtigkeit die Hunde allen Geruch verlieren, und 

S 3 daher 

(%0 Eine Art großer Eideren, die in den afrikaniſchen 

Gewaſſern ſehr gemein find, N 
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daher wenig oder nichts nuͤtzen. Meine enter, 
die die Gefahren einer ſolchen Nacht kaunten, waren 
nur mit aͤuſſerſter Muße dahin zu bringen, die er⸗ 
loſchnen Fener wieder anzuzunden, weil fie während 
der Arbeit angefallen zu werden befuͤrchteten. 
Die ſtuͤrmiſchen Gewitternachte in den afrikani⸗ 
ſchen Wüften find in allem Betracht das Ebenbild 
der Truͤbſale und des Schreckens. Die heftigen 
Regenguͤſſe, die damit vergeſellſchaftet ſind, durch⸗ 
dringen gar bald ein Gezelt und einige Matten; 
und die ununterbrochnen Blitze, die zwanzig⸗ und 
mehreremale in einer Minute bemerkt werden, bil⸗ 
den einen plözlichen Uebergang von einer ſchrecken⸗ 
vollen Helle zur dunkelſten Nacht. Die betaͤuben⸗ 
den Donnerſchlaͤge, die uͤberall mit ſchreklichem Ger 
raͤuſch wiederhallen, ſtoßen gleichſam gegeneinander, 
und vervielfaͤltigen ſich in den verſchiedenen Bergen; 
das Gebruͤll des Viehes, das nur zu Zeiten durch 
eine furchtbare Stille unterbrochen wird, vermehrt 
das Schreffiche dieſer traurigen Naͤchte. Zu allem 
dieſem geſellet ſich noch die Furcht, von wilden Thie⸗ 
ren uͤberfallen zu werden, die nur durch den au⸗ 
brechenden Tag, der gleichſam der Natur ihre vor 
rige Ruhe wiedergiebt, verſcheucht werden. 

Der folgende Tag brach endlich an; allein er er⸗ 
ſchien noch finſter und umwoͤlkt, und in der Zwiſchen⸗ 
zeit fiel noch manches Regenſchauer. Da ich nicht 
aus dem Zelte gehen mogte, ſo beſchaͤftigte ich mich, 
diejenigen Voͤgel, die ich kuͤrzlich für meine Samm⸗ 
lung zubereitet hatte, durchzuſehn. Ihre Anzahl 
war groß genug, um eine Kiſte voll zu packen; 
dieſe vorſertigte ich mit vieler Sorgfalt, verwahrte 
und verſchmierte ſie, meiner Gewohnheit zufolge, 
auf allen Seiten, um feindlichen Inſekten den Zu⸗ 

gang 
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gang zu verwehren. Die Anzahl der Vögel, die 
ich damals unter den Händen hatte, und derjenigen, 
die ich aus dem Lande der Houtniquas bereits abs 
geſandt, belief ſich zuſammen auf oo Stüf, 
Gegen 4 Uhr Nachmittags fieng der Himmel an 
ſich aufzuklaͤren, wodurch unſer niedergeſchlagener 
Muth wieder etwas aufgerichtet ward, ſo, daß wir 
unſre gewöhnlichen Verrichtungen wieder vorneh⸗ 
men konnten. Einer meiner Zeilvertreibe war, die 
Hottentotten nach der Scheibe ſchieſſen zu laſſen; 
eine Beſchaͤftigung, die ihnen ebenfalls viel Vergnuͤ⸗ 
gen machte, und die ich ihnen öfters goͤnnte; da⸗ 
durch wurden ſie zugleich in Uebung erhalten, und 
erlangten eine gewiſſe Geſchiklichkeit, die, wie ich 
ſeit dem Anfang unſrer Reiſe bemerkt hatte, ihren 
Muth, ſo wie ſie zunahm, ebenfalls vermehrte. 
Was ich ihnen alſo als eine Art von Gunſtbezeu⸗ 
gung zugeſtand, geſchahe zu gleicher Zeit in der po— 
litiſchen Abſicht, die Sicherheit meiner eignen Cara⸗ 
vane zu befordern. Der Preis fuͤr den beſten Schuß 
war gewöhnlich eine Portion Tabak; das Ziel war 
eine gläferne Flaſche, die an irgend einen Felſen 
in einer Entfernung von 140 Schritt gelehnt wurde. 
Ein Hottentott, Namens Pit, erhielt diesmal den 
Preis; es war der 54ſte Schuß, der nach der Flaſche 
gefiheben war. Pit theilte großmüthig den erhaltes 
nen Tabak mit allen feinen Cameraden. Die vers 
ſchoſſenen Kugeln waren fuͤr uns nicht verlohren: 
wir fanden ſie am Fuß des Felſens; daher wir blos 
die Muͤhe hatten, ſie umzugießen. f 
Der Untergang der Sonne ſchien uns heiteres 
Wetter fuͤr den kommenden Tag zu verſprechen, da⸗ 
ber ich mir vornahm, alsdann mit allem Ernſt auf 
die Seekuhjagd zu gehn. Noch denſelben Abend 
a 155 S 4 ſchikte 
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PR: We 99 * . 7 3 
ſchikte ich einige Mann, laͤngs dem Fluſſe auf Eut⸗ 
deckung aus; wir puzten unfee Gewehre, goſſen 
Kugel! von größtem Caliber, worein ich nach dorti⸗ 
gem Gebrguch ein Achtel Zinn that: die Kugeln 
werden dadurch harter, dringen tiefer ein, weil ſie 
nicht durch den Widerſtand der Knochen breit wer⸗ 
den. Noch beſſer und brauchbarer wuͤrden ſie ſeyn, 
wenn fie ganz von Zinn gegoffen werden konnten; 
da fie alsdann aber ohngleich leichter werden, ſo 
würden fie weder weit genug tragen, noch auch ge⸗ 
nau treffen. Nachdem unſre Feuer, wie gewoͤhn⸗ 
lich, angezündet waren — welches diesmal eben 
nicht leicht war, weil wegen des anhaltenden Re⸗ 
gens alles Holz durchaus naß geworden — traktirte 
ich meine Leute mit Thee, den ſie ziemlich verdünn⸗ 
ten; dein auf eine Unze goſſen fie vielleicht fünfjig 

Maas kochend Waſſer. 

* Der Abend war einer der luſtigſten, den ich hier 
zugebracht. Meine Hottentotten erſchoͤpften ſich 
in luſtigen Schwaͤnken und Erzaͤhlungen; alle ſaßen 

um ein großes Feuer her, wo einer dem andern es 
in luſtigen Einfällen zuvorzuttzun ſuchte, um ihren 
Herrn zu erluſtigen, und ihm dadurch Beweiſe ihrer 

Juneigung und Freundſchaft zu geben. Ich ge⸗ 
ſtehe, daß unter dieſen guten Leuten ich gern ver⸗ 
gaß, welches Meiſterſtuͤk des menſchlichen Witzes 
man an dem Tage in einer unſrer Akademien kroͤnte; 
ich fand, daß mein Lyceum fo gut als mauches an⸗ 

dere war. Von den Heldenthaten des folgenden 
Tages wurde an eben dieſem Tage vieles geſprochen; 
ein jeder wuͤnſchte bei der Seekuhjagd zu ſeyn, und 
ich hatte Muͤhe, alles ſo einzurichten, daß ein jeder 
zufrieden blieb. Ich fand für noͤthig, einige auf 

die Gagellenjagd auszuſchicken; auf dieſes Wildpret 
mußte 
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mußte ich unſrer Küche wegen mehr, als auf die 
Seekuͤhe bedacht ſeyn: denn die Menge des Schilfs 
und der Geſtraͤuche, womit das Ufer des Fluſſes 
beſezt war, gab nur wenig Hofnung, ſelbigen ſich 
zu nähern, um fie genau unterſcheiden zu konnen. 
Unterdeſſen ſieng es an Nacht zu werden, und noch 
war keiner von meinen Schuͤtzen, die ich auf die 
Spur der Seekuͤte ausgeſchikt, wiederum zuruͤk. 
Ich ließ mein groͤßtes Gewehr dreimal abfeuern; 
allein es vergieng beinahe eine halbe Stunde, bes 
vor die Schüſſe beantwortet wurden. Endlich hoͤr⸗ 
ten wir drei Schuͤſſe, wovon aber ein jeder eine Zwi⸗ 
ſchenzeit von einigen Minuten hatte: woraus wir 
ſchloſſen, daß ſie vielleicht auf einen Hipopotamus 
Anſchlag machten. Eine Viertelſtunde nachher hoͤr⸗ 
ten wir wieder drei Schuͤſſe, die aber, dem Knalle 
nach zu urtheilen, nicht jo weit als erſtere von Se 
entfernt waren. Wiederholte Schuͤſſe, die uns aber 
immer näher zu kommen ſchienen, machten uns 
nunmehr glaubend, daß dieſe Hottentotten von ir⸗ 
gend einem wilden Thiere verfolgt wuͤrden, das ſie 
durch ihre Schuͤſſe abzuhalten ſuchten. Ich gieng 
ihnen eilend entgegen: ſie waren auſſer Athem und 
ſehr erſchrocken. Sie hatten zwar kein wildes Thier 
geſehn, ſchloſſen aber aus der großen Unruhe der 
Hunde, die ſie mit ſich fuͤhrten, daß irgend ein 
Lowe ſich in der Nachbarſchaft aufhielte, der auf ihr 
Leben Auſchlag gehabt. Die Hunde, wie man in 
der Folge ſehen wird, hatten ſich auch nicht betro⸗ 
gen. Ich erfuhr von ihnen, daß ſie das Grunzen 
einiger Seekuͤhe in einer kurzen Entfernung von 
dem Orte, wo ſie auf dem Anſtand waren, gehoͤrt 
hätten: dies machte mir fuͤr den künftigen Tag gute 
Hofnung. Vor der Hand hatten wir ſaͤmtlich der 
| S 5 Ruhe 
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Ruhe noͤthig, daher ein jeder ſich nach feiner Schlaf: 
ftätte umſah. Ich war bereits in meinem Zelt, 
wiewohl noch nicht eingeſchlafen, als ich das Ge⸗ 
bruͤll eines &öwen hörte, der kaum fuͤnfzig Schritte 
von uns entfernt war; er ſchien einem andern Löwen 
zu antworten, der anfänglich in einer großen Ent⸗ 
fernung deffen Stimme beantwortete, aber in einer 
Wiertelſtunde ſich bei lezterem einfand; und nun⸗ 
mehro ſchlichen ſie gemeinſchaftlich um das Lager her. 
Wir thaten einen fo dreiſten und unvermutheten 
Ausfall, machten ein ſo ſchnelles als anhaltendes 
Feuer aus dem Gewehr, daß wir ſie in Furcht 
jagten, und unſre Gegend völlig zu verlaſſen zwan⸗ 
gen. Wir zweifelten jezt nicht mehr, daß eben 
dieſe Löwen es geweſen, die unſre Jäger verfolgten; 
daß ſie ihren Klauen entkamen, hatten ſie blos den 
bei ſich habenden Hunden zu verdanken, die durch 
ihre Bewegungen die ihnen drohende Gefahr ange⸗ 
zeigt, und ſie in den Stand geſezt hatten, durch 
ihre Schüffe die Verfolger zu entfernen. 

Man ſollte es kaum glauben, wie ſehr auch die 
dreiſteſten Hunde bei Annäherung eines Loͤwen 
zittern. 

Aus dem Betragen der Hunde bei der Nacht, 
kann man übrigens ſehr leicht die Gattung von wil; 
den Thieren, die ſich nähern, beurtheilen. Iſt 
es ein Loͤwe, ſo faͤngt der Hund an klaͤglich zu heu⸗ 
len: er ſcheint bedraͤngt und unruhig zu ſeyn, naͤhert 
fi dem Menſchen, ſchmeichelt, und ſcheint gleich? 
ſam zu fagen; du ſollſt mich vertheidigen. Die 
übrigen Hausthiere find nicht weniger in Bewegung: 
alle ſtehen auf, kein einziges bleibt liegen; die Och⸗ 
fen laſſen blos ein unterdruͤktes klaͤgliches Brüllen 
hören; die Pferde ſtampfen mit den Füßen die En 
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wobei ſie ſich nach allen Richtungen umherdrehen; 
auch die Ziegen druͤcken ihre Furcht durch gewiſſe 
Zeichen aus; die Schafe verſammeln ſich auf einen 
Haufen, ſchließen ſich dicht an einander, und ſtellen 
gewiſſermaßen nur eine einzige Maſſe vor, die aber 
voͤllig unbeweglich iſt. Der Menſch allein iſt bei 
ſolchen Gelegenheiten dreift und voller Zus auen: 
er ergreift feine Waffen, zittert vor Ungeduld, and 
fiebt dem Siege entgegen. 

Auch die Unruhe meines Kees war bei ſolchen 
Gelegenheiten ſehr deutlich zu ſpuͤren: auſſer, daß 
die Menge der Flintenſchuͤſſe, die wir bei Annaͤhe⸗ 
rung des Löwen thaten, ihn gewiſſermaßen verzagt 
machten, 1 war feine Furcht auch im übrigen, ſehr 
ſichtbar. Er ſtellte ſich klaͤglich, wie ein Kranker, 
bielt ſich beftändig an meiner Seite, wobei die To⸗ 
desangſt, die er erlitt, gar nicht zu verkennen war. 
Mein Hahn war der einzige, der bei einer ſolchen 
Gelegenheit die konoulſwwiſche Bewegung des gan⸗ 
zen Lagers blos mit einer Art von Verwunderung 
betrachtete; ein Sperber hätte ihn vielleicht weit 
mehr in Furcht gejagt, ſo wie ein einziges Wieſel 
für ihn ohngleich ſchreklicher war, als alle Löwen 
der afrikanischen Wuͤſten zuſammen. Ein jedes 
Weſen hat, wie man ſiehet, feinen Feind, den es 
fuͤrchtet; der wiederum ſeiner Seits einem ſtaͤrkern 
unterliegt. Blos der Menſch trozt allen: ausge⸗ 
nommen ſeines gleichen. 

Wilde Thiere von einerlei Gattung ſieht man 
zuweilen ſich heſtig ſtreiten; ; allein hieran iſt blos 
die Liebe Schuld, die einzige Leidenſchaft, um wel⸗ 
cher willen ſie eine Zeirlang zerfallen: bald nachher 
koͤmmt alles wieder ins vorige Gleis. Bei den 
Hausthieren hingegen. bemerkt man einen viel an⸗ 
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haltendern Und dauerhaftern Haß: ift dies Wirkung 
des Beiſpiels oder der Erziehung? 
Ich kehte wieder zu den verſchiednen Graden der 
Furcht zuruͤk, die durch die Annaherung wilder 
Thiere auf die Hausthiere bervorgebracht wird. 
Man wird mirs auf mein Wort glauben, daß nie⸗ 
mand bequemer als ich, dieſe Beobachtungen an 
ſtellen konnte; wobei freilich das, was unſre Stu⸗ 
bengelehrten aus Buͤchern zuſammen geſchrieben, 
und alle ſpekulative Beredſamkeit den praktiſchen 
Beobachtungen weichen muͤſſen, die ich mehr als 
einmal in den afrikaniſchen Wuͤſten zu wiederholen 
Gelegenheit hatte. f 
Laßt ſich eine Hyaͤne in der Naͤhe des Lagers fer 
hen, fo wird fie durch einen dreiſten Hund bis auf 
eine gewiſſe Entfernung verfolgt; überhaupt ſcheint 
ein ſolcher Hund fie nicht ſehr zu fuͤrchten. Auch 
ein Ochs bleibt auf ſeiner Stelle liegen, wenn eine 
Hyaͤne ſich hoͤten laͤßt, ohne beſondre Furcht blik⸗ 
ken zu laſſen; blos junge Ochſen, die dergleichen 
gefaͤhrliche Thiere noch niemals geſehen, pflegen 
das erſtemal etwas unruhig zu ſeyn. Auf gleiche 
Weiſe verhält es ſich mit den Pferden, die an ihrem 
Strik befeſtigt, ruhig auf der Wieſe bleiben, ohne 
die Hyaͤne zu fuͤrchten. 

Die Jackals oder Schackals werden von den 
Hunden mit vielem Feuer, und ſo weit es nur moͤg⸗ 
lich iſt, verfolgt; trift es ſich, daß an dem Orte, 
wohin die Schackals fi flüchten, Löwen oder Hyaͤ⸗ 

nen ſich aufhalten: alsdann ſind die Hunde, aus 
Furcht fuͤr leztern, gezwungen, erſtere zu verlaſſen, 
und ihr Quartier wieder aufzuſuchen. 
Die Hottentotten behaupten durchgehends, daß 


der Schackal der Kundſchafter der ubrigen Rn 
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thiere ſey, und daß er blos ſich zeige, um die Hunde 
von dem Lager oder der Heerde abzuziehn, damit 
der Löwe und die Hyaͤne unterdeſſen ihren Vortheil 
deſto beſſer abſehen können, Sie ſagen ferner, 
daß leztere die Dienſte, die ihnen der Schackal 
leiſte, durch Abe eines Theils der Beute 
belohmre. 

Meine eigne Erfahrung ſcheir t dieſe Behauptung, 
die doch etwas übertrieben iſt, gewiſſermaßen zu 
beſtaͤtigen. Es iſt gewiß, daß, ſobald die Schackals 
durch ihr Heulen ihre Ankunft verkuͤndigt haben, 
bald nachher auch die Hhaͤnen ſich einſtellen; indeſ⸗ 
ſen zeigen ſich leztere nicht eher oͤffentlich, als wenn 
ſie ſehen, daß die Hunde den Schackals eifrigſt nach⸗ 
ſetzen. Wir behielten jedesmal zwei unſrer Hunde 
an Stricken, um bei Abweſenheit der übrigen uns 
durch ihr Bellen zu benachrichtigen, wenn ja eine 
Hyaͤne, die das Feuer weniger als der Löwe ſcheur 
uns zu nabe gekommen waͤre. 

Den Isten waren wir ſämtlich bei Anbruch des 
Tages auf den Beinen. Rach dem Fruͤhſtuͤk ſandte 
ich drei meiner Jager aus, um in dem nahe geleger 
nen Walde und der Ebene einige Gazellen oder 
Büffel zu ſchieſſen; ich ſelbſt gieng mit meinen vier 
beſten Schuͤtzen und drei Hottentotten, die meine 
große Buͤchſe trugen, nach dem Fluſſe: ſie hatten 
zugleich die nöchige Munition, auch einige Stucke 
geraͤuchertes Fleiſch bei ſich, im Fall wir ja den 
ganzen Tag über dort zubringen müßten. Der alte 
Swanepoel und der Ueberreſt meiner Leute blie⸗ 
ben zuruͤk, um das wor unterdeſſen zu vers 
wahren. 

Indem wir längs dem Fluſſe hingiengen, ſuchten 
wir immer, ſo viel es ſich ihun ließ, dem i 
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der größten Stille uns zu naͤhern; drei gute Stun⸗ 
den brachten wir zu, ohne nur das geringſte zu 
entdecken. Endlich bemerkten wir die Spur von 
einem Hipopotamus, der wir auch uͤber anderthalb 
Stunden folgten: ſie brachte uns an den Ort, wo 
das Thier ſich ins Waſſer begeben hatte. Nun⸗ 
mehr verbreiteten wir uns laͤngs dem Ufer in einer 
gewiſſen Entfernung einer vom andern, bei welcher 
Gelegenheit wir auf das gufmerkſamſte unſre Ohren 
anſtrengten. Ein Flintenſchuß, den derjenige Hot: 
tentott, der am weiteſten entfernt war, abfeuerte, 
machte uns alle aufmerkſam; wir begaben uns nach 
der Stelle, wo er war: er hatte auf einen Hipo⸗ 
potamus geſchoſſen, ſchien aber denſelben verfehlt 
zu haben. Zum Gluͤk durften wir nicht lange war⸗ 
ten, ohne das Thier zu ſehen und ſchnauben zu 
hoͤren: der ganze Kopf ragte aus dem Waſſer her⸗ 
vor, das Thier ſelbſt aber ſchwamm nach dem ger 
genſeitigen Ufer. Da der Fluß ſehr breit war, ſo 
ſchwammen ein Paar Hottentotten hinüber, um den 
Hipopotamus wenigſtens bis in die Mitte des Fluſ⸗ 
ſes zu treiben, wenn es ihnen nicht gluͤcken ſollte, 
ſelbigen uns ſchußrecht zu bringen. Dieſer Verſuch 
gluͤkte vollkommen; allein das Thier ſchien ſehr miß⸗ 
trauiſch zu ſeyn: denn kaum ſtekte es, um Luft zu 
ſchoͤpfen, etwas mehr als die Naſenſpitze aus dem 
Waſſer. Da es jeden Augenblik ſeine Stelle ver⸗ 
aͤnderte, und ſich da, wo es ſich einmal gezeigt hatte, 
zum zweitenmale nicht wieder ſehen ließ: ſo hatten 
wir niemals Gelegenheit, ſelbiges richtig ins Auge 
zu faſſen. Ueber dreißig Schuͤſſe hatten wir ver⸗ 
gebens gethan, kein einziger ſchien getroffen zu ha⸗ 
ben; die beiden Hottentotten, die auf der andern 
Seite des Fluſſes ſich befanden, waren ohne od 
en wehr: 
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wehr: der Hipopotamus, der von dorther keinen 
Schuß hoͤrte, hielt ſich daher vorzuͤglich auf dieſer 
Seite. Ich ließ nunmehro den Hottentott Pit, 
der zulezt beim Scheibenſchießen den Preis davon 
getragen, durch den Fluß ſchwimmen, und zwar 
da, wo er von dem Thiere nicht konnte geſehen 

werden; ich befahl ihm, ſich zu ſeinen Cameraden 
zu verfügen, und nicht eher zu ſchieſſen, als bis 

er ſeines Schuſſes vollkommen gewiß ſeyn wuͤrde. 
Pu erfuͤllte den ihm gegebenen Auftrag mit vieler 
Genauigkeit; der Hipopstamus, der von ſener Seite 
nichts zu befuͤrchten ſchien erhob zuweilen den gan⸗ 
zen Kopf auſſer dem Waſſer: in einem dieſer 
Augenblicke nahm Pitt ſeinen Zeitpunkt wahr, und 
brachte ſeinen Schuß ſo wohl an, daß das Thier 
augenbliklich untertauchte. Getroffen war es, da⸗ 
von war ich verſichert. Eine kleine Weile nachher 
erhob es ſich nochmals aus dem Waſſer, wobei es 
ſich konvulſiviſch bewegte. Da es diesmal beinahe 
die Hälfte des Körpers aus dem Waſſer erhob, fo 
hatte ich Gelegenheit, durch einen in die Mitte 
der Bruſt gethanen Schuß, es vollends umzubrin⸗ 
gen. Das Thier ſank, ſobald es meinen Schuß 
erhalten batte, aufs neue unter, und kam nur erſt 
nach 27 Minuten wieder zum Vorſchein. Jezt 
war es todt, und wurde durch den Strohm fort⸗ 
getrieben; unſre Schwimmer, die von jener Seite 
berüber kamen, fließen es nach unſerm Ufer zu, 
ſo daß wir deſſelben uns bemeiſtern konnten. 

Es iſt unmöglich, die Freude zu beſchreiben, die 
der Anblik dieſes monſtruoſen Thieres, das wir nun⸗ 
mehro in unfrer Gewalt hatten, bei uns allen er⸗ 
regte; doch waren die Bewegungsgruͤnde zur. Freu⸗ 

de von ſehr verſchiedener Art. Die Gefraͤßigkeit 
der 
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der Hottentotten erhielt dadurch einen Leckerbiſſen, 
womit ſie ſich lange Zeit vollſtopfen konnten; von 
meiner Seite war die Meugierde, einen merkwuͤr⸗ 
digen Gegenſtand der Naturgeſchichte etwas genauer 
unterſuchen zu konnen, den ich bis dahin blos aus 
Büchern und Kupferſtichen kannte, der vornehmſte 
Bewegungsgrund. 

Da die Beine dieſes Thieres, in Vergleich des 
uͤbrigen Korpers außerordentlich kurz ſind, ſo konn⸗ 
ten wir es auf dem Lande ganz bequem als eln Stuͤk⸗ 
faß umherrollen; die Ruͤndung und Form des kei⸗ 
bes war übrigens einer Tonne nicht unahulich; das 
Ganze aber war fuͤr mich ein ſo neuer und unge⸗ 
wohnter Anblik, der meine ganze Aufmerkſamkeit 
beſchaͤftigte. Das Thier war weiblichen Geſchlechts; 
Pits Kugel war unter dem linken Auge eingedrun⸗ 
gen, und befand ſich bei der Unterſuchung in der 
Kinnlade feſtſitzend; wahrſcheinlich wuͤrde durch die⸗ 
ſen einzigen Schuß ſelbiges nicht umgekommen ſeyn. 
Mein Schuß war unter dem Schulterknochen ein⸗ 
gedrungen, hatte eine Rippe zerbrochen, und war 
gerade durch die Lunge gedrungen. 

Von der Spitze der Schnauze, bis am Anfang 
des Schwanzes, war die Länge des Thieres 10 Fuß, 
7 Zoll, der Umfang des Koͤrpers betrug 8 Fuß, 
11 Zoll; die etwas gekruͤmmten Fangzaͤhne hatten 
nur eine Laͤnge von 5 Zoll, und da, wo fie am 
dikſten waren, einen Zell im Durchmeſſer; ich 
ſchloß hieraus, daß dies Thier noch jung ſey. Beim 
Eroͤfnen fand ich keinen Foͤtus; im Magen bemerkte 
ich blos unverdautes Laub und etwas Schilf, das 
eben nicht ſehr zermalmt war; ſogar bemerkte ich 
Stuͤkgen von Baumaͤſten, von der Dicke eines Fe⸗ 
berkiels, die blos breitgedruͤkt waren. Es Mir 
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bier angemerkt zu werden, daß alle die großen 
Thiere, als Elephant, Naßhorn, u. dgl. ihre Nah⸗ 
rungsmittel nur wenig kauen; dies kann man ſo⸗ 
wohl aus den im Magen und den Gedaͤrmen befind⸗ 
lichen Ueberbleibſeln, als aus dem Miſte derſelben 
deutlich abnehmen. 


Alle Abbildungen, die man bis jezt vom Hipopo⸗ 
tamus gegeben hat, find aͤußerſt unvollkommen; (*) 
die beſte die ich kenne, iſt von Herrn Allamann, 
Prof. zu keyden, bekannt gemacht worden; fie iſt 
nach einer Zeichnung geſtochen, die von Herrn 
Gordon am Cap herruͤhrt. Bei Beſchreibung 
der Thiere, werde ich eine Abbildung beibringen, 
die ich ſelbſt nach der Natur von dieſem Thiere ge⸗ 
macht habe, und die wahrſcheinlicher Weiſe den 
Beifall der Naturforſcher erhalten wird. 


Ich ſandte einen meiner Hottentotten nach dem 
Lager, um am folgenden Morgen einige Spann Och⸗ 
ſen herzufuͤhren, die den Hipopotamus nach dem La⸗ 
ger ſchleppen ſollten. Da es bereits dunkel zu wer⸗ 
den anfieng, ſo erwaͤhlten wir einen großen Baum 
zum Obdach, um daſelbſt die Nacht zuzubringen; 
wir waren nicht weit vom Waſſer entfernt, und 
um unſer Wildpret, das wir ſeiner Groͤße wegen 
nicht ſehr weit hatten rollen koͤnnen, nicht bei der 

Nacht 


» CH. Herr Daillant ſcheint die in der deutſchen Ueber⸗ 
ſetzung von Sparmanns Reiſe, nach Herrn Pr. 
Sorſters Zeichnung geſtochne Figur nicht zu ken⸗ 
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Nacht durch andre Thiere zerfleiſchen zu laſſen, ſa⸗ 
hen wir uns gezwungen, es die Nacht uͤber zu be⸗ 
wachen. Unſer Standort waͤhrend der Nacht, war 
indeß nicht wenig kritiſch, wir waren uͤberall mit 
Baͤumen umgeben, und konnten daher leicht uͤber⸗ 
fallen werden; doch ſuchten wir uns durch eine Men⸗ 
ge angezuͤndeter Feuer, und einiger zwanzig Flinten⸗ 
ſchuͤſſe, die wir von Zeit zu Zeit abfeuerten, Sicher⸗ 
heit zu verſchaffen, und in der That brachten wir 
die Macht uͤberaus ruhig zu. Ans Schlafen war in⸗ 
deſſen damals nicht zu gedenken; wegen der Nähe 
des Waſſers, und der Kuͤhlung, wurden wir durch 
ungeheure Schwaͤrme Muͤcken beunruhiget; einer 
der Hottentotten, der ſich durch den Schlaf hatte 
uͤberwaͤltigen laſſen, war ſo ſehr von ihnen geſto⸗ 
chen worden, daß ſein dik aufgelaufenes Geſicht ihn 
am folgenden Tage voͤllig unkenntlich machte. 


Einen der Fuͤße des Hipopotamus richtete man 
fuͤr mich auf eben die Art zu, als die Fuͤße des er⸗ 
ſten von mir geſchoſſenen Elephanten, davon ich im 
Vorhergehenden bereits geſprochen habe. 


Ich hatte am folgenden Morgen viel Muͤhe, 
meine Leute zur Arbeit zu bringen; ſie hatten die 
ganze Nacht uͤber zugebracht, ſich mit dem Fleiſch 
des Hipopotamus vollzuſtopfen; mit Verwunderung 
ſahe ich zu, wie fie Haufen Fleiſch, die 2 — 3 Fuß 
Lange und 1 Fuß Breite hatten, am Feuer brieten 
und verzehrten; gegen Morgen hatten ſie nichts wei⸗ 
ter noͤthig als zu Schlafen, 
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Zum Fruͤhſtuͤk verzehrte ich einen der Fuͤße des 
Hipopotamus, der die Nacht uͤber war zugerichtet 
worden; er war überaus ſaftig und noch ſchmakhaf⸗ 
ter als der Elephantenfuß; ich habe niemals eine 
mir angenehmere Speiſe genoffen, | 


Obgleich der Hipopotamus überaus viel Fett hat, 
fo iſt ſelbiges doch weder ekelhaft, noch auch dem 
Magen ſo beſchwerlich, wie das Fett andrer Thiere; 
die Hottentotten ließen es am Feuer zergehn, und 
genoſſen es alsdann ſchaalenweiſe, wie wir etwa 
Fleiſchbruͤhe nehmen wuͤrden; fie hatten ſich uͤberdem 
mit dem Fette fo eingeſchmiert, daß fie geſirnißt zu 
ſeyn ſchienen; ihre ſehr runden Baͤuche zeigten uͤbri⸗ 
gens deutlich, daß die Mahlzeit, die ſie bei naͤcht⸗ 
licher Weile eingenommen, nichts weniger als mäß 
ſig geweſen. 


Ich hatte vergeſſen ein Pferd fuͤr mich zu beſtel⸗ 
len; zum Gluͤk hatte mein alter Swanepoel dar⸗ 
an gedacht; die Hitze war damals unausſtehlich, 
und die Entfernung unſres Lagers betrug ſechs frans 
zoͤſiſche Meilen. Wir befeſtigten am Kopfe des Hi⸗ 
popotamus eine ſtarke Kette, woran 12 Ochſen zo⸗ 
gen, fo lange wir längs dem Fluſſe blieben, gieng 
es mit dem Ziehen ziemlich beſchwerlich her, weil 
die Menge der Straͤucher und Baumſtaͤmme den 
Transport ungemein erſchwerten; allein, ſobald 
wir auf der Ebene uns befanden, die mit ziemlich 
langem Graſe bewachſen war, giengs mit dem Zie⸗ 
hen ungleich leichter, daher ich nunmehro ein neues 
Spann Ochſen vorlegen ließ. Ich ritt voraus, 
wurde aber diesmal von meinem Leibjagdhund, der 
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mich ſonſt niemals verließ, nicht begleitet; er war 
dem Beiſpiel der Hottentotten gefolgt, und hatte 
ſich ſo voll gefreſſen, daß er ſeinen Bauch nicht 
weit ſchleppen konnte, gegen fuͤnf Uhr Abends traf 
er mit den übrigen Hottentotten im Lager ein. 


Die drei Jaͤger, die ich auf der andern Seite aus⸗ 
geſchikt hatte, waren ebenfalls mit einem guten Vor⸗ 
rath Wildpret zuruͤkgekommen; fie brachten zwei 
Gnous und einige andre Gazellen mit ſich, ſo, daß 
wir an Lebensmitteln nunmehro einen Ueberfluß 
hatten. Vom Hipopotamus waren durch die große 
Hitze ſowohl, als durch das Reiben auf der Erde, 
einige der beſten und zarteſten Stücke theils in Faͤul⸗ 
nis gegangen, theils voͤllig vernichtet worden; um 
nicht alles zu verlieren, ſahen wir uns gezwungen, 
die Nacht uͤber mit dem Zerlegen deſſelben zuzubrin⸗ 
gen. Ein Theil des Fleiſches wurde in die beiden 
Gnouhaͤute eingeſalzen; die beſten Stuͤcke ließ ich 
in ein beinahe leeres Brandweinfaß legen, der noch 
uͤbrige Brandwein wurde in einige Kruͤgen geſchuͤt⸗ 
tet; meine Hottentotten nuzten dieſe Verrichtung, 
um ſich vollzuſaufen. N 


In der folgenden Nacht ſtellten ſich die vorgedach⸗ 
ten zwei Loͤwen wiederum ein; alle Hyaͤnen und 
Schackals dieſes Theils von Afrika ſchienen fich ver⸗ 
ſammelt zu haben, um uns dieſe Nacht einen Zu⸗ 
ſpruch zu machen. Eine Hyaͤne war dreiſt genug, 
durch unſer Feuer zu ſetzen, und bis zu uns zu kom⸗ 
men. Ein Hottentott, der auf ſie ſchoß, verfehlte 
ſelbige. Die Schackals ſchlichen ſich bis in unſer 
Lager, und ohne unſre Hunde waͤren wir in die 
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4 = WARMBRUNN 
Den Tag darauf ſengen die Ho Lutottea an, die 8 
Haut des Hipopotamus in Riemen z eee A. 


woraus ſie ihre ſogenannten Kander „vder he 
ſchen verfertigen. Dieſe Peitſchen, deren ſich die 
Hottentotten bedienen, um vom Wagen aus die 
Ochſen anzutreiben, gleichen einigermaßen den euros 
paͤiſchen Reitpeitſchen, nur ſind ſie um vieles dicker 
und laͤnger. Da die Haut des Hipopotamus in 
der groͤßten Dicke etwa 2 Zoll hat, ſo ſchneiden ſie 
dieſe Riemen von eben der Breite, ſo, daß alſo ei⸗ 
ne dergleichen Peitſche uͤberall 2 Zoll im Quadrat 
dik iſt, dabei hat fie eine Länge von 6 Fuß. Um 
fie zu troknen, Hängen fie ſelbige an dem einen En⸗ 
de auf, an das andere binden ſie ein Gewicht; 
durch Schlagen mit einem Kloͤpfel macht man ſie 
rund, und verduͤnnet ſie an einem Ende, ſo, daß 
ſie in eine feine Spitze auslaͤuft. Duͤnnere Peitſchen 
dieſer Art, deren man ſich blos zum Reiten bedient, 
haben den Vortheil vor unſern europaͤiſchen, daß 
fie niemals zerbrechen, beſonders wenn man ſelbige 
von Zeit zu Zeit mit etwas Oel einſchmiert. Auch 
die Haut des Rhinoceros wird auf eben dieſe Art 
gebraucht; die Einwohner am Cap ziehen ſie ſogar 
erſteren vor, wiewohl in Abſicht der Dauer ſelbige 
nicht ſo gut iſt; allein das Anſehn der leztern, wo⸗ 
durch ſie einem durchſichtigen Horn nicht unaͤhn⸗ 
lich iſt, auch einen beſſern Glanz annimmt, iſt die 
Urſache dieſes Vorzugs. Die Coloniften, die uͤbri⸗ 
gens nicht viel auf Staat halten, und das Nuͤzliche 
3 dem 
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dem Angenehmen vorziehn, bedienen ſich blos der 
erſteren. Beide Arten von Peitſchen ſind gegen⸗ 
waͤrtig ziemlich theuer, weil gedachte Thiere in den 
hollaͤndiſchen Colonien durchgehends ausgerottet 
ſind, und diejenigen Reiſenden, die ſich etwas wei⸗ 
ter ins gand wagen, nicht immer dieſe Thiere zu er⸗ 
legen hoffen dürfen. 


Uebrigens wüßte ich nicht, wozu man etwa die 
Haͤute dieſer Thiere nuͤzlicher anwenden konnte; fie 
ſind zu dik, um ſie zu etwas anderem zu gebrau⸗ 
chen; mit der Schweinshaut haben fie, die Dicke 
ausgenommen, die groͤßte Aehnlichkeit. Auch bat 
der Hipopotamus einigermaßen die Geſtalt eines 
Schweins. Der Spek dieſes Thieres gleicht dem 
Schweineſpek ebenfalls, und, wenn es mit einiger 
Sorgfalt eingeſalzen wird, dürfte es lezteres um 
vieles uͤbertreffen. Man wuͤrde ſelbiges in den Co— 
lonien auch aus der Urſach ſchon allen andern vor 
ziehn, weil man dort glaubt, daß das Fett des 
Hipopotamus vorzuͤglich geſund ſey; und am Cap 
laͤßt man ſogar das Fett des Hipopotamus ſchwind⸗ 
ſuͤchtige Perſonen trinken, als ein Mittel, um dieſe 
Krankheit aus dem Grunde zu heilen. Dasjenige 
Fett, was ich in einem ledernen Schlauche aufbe⸗ 
wahrt habe, bat ſogar bei der größten Winters 
kaͤlte, die Geſtalt des gewohnlichen Olivenols bei⸗ 
behalten. 


Daß die Fangzaͤhne des Hipopotamus dem be⸗ 
ſten Elfenbein vorzuziehn, iſt bekannt; lezteres 
wird mit der Zeit gelb, allein die Zaͤhne des Hi⸗ 


popotamus erhalten ſich beſtaͤndig weiß und We 
us 
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Aus diefer Urſach wird man fich nicht wundern, 
daß die Europder mit dieſer Waare einen ziemlich 
anſehnlichen Handel treiben. Die Franzoſen fuchen 
vor andern Nationen dieſen Gegenſtand, den ſie 
zur Bereitung kuͤnſtlicher Zaͤhne verwenden, ſo, 
daß der Zahn eines Hipopotamus, durch die Kunſt 
verbeſſert, in dem Munde eines huͤbſchen Maͤd⸗ 
chens zur Zierde wird. 5 


Meine Hottentotten hatten auf eine zweite See⸗ 
kubjagd gerechnet; dieſe war des Schmaußes wegen 
für fie gar zu einladend; allein ich fand, daß wir 
einen Ueberfluß an Lebensmitteln beſaßen, und daß 
wir unſre Zeit nuͤzlicher anwenden, oder wenig⸗ 
ſtens unſern Beſchaͤftigungen oder Vergnuͤgungen 
etwas mehr Mannigfaltigkeit verſchaffen konnten. 
Da wir in der Naͤhe des Fluſſes uns befanden, ſo 
fiel es mir ein, mein Nez zu verſuchen; wiewohl 
es ſchwer fiel, einen Ort auszufinden, wo wir daſ⸗ 
ſelbe auswerfen konnten, ſo gluͤkte der Verſuch 
doch endlich; wir fiengen uͤberhaupt einige zwanzig 
Fiſche, von 2 oder 3 verſchiedenen Arten, der größte 
hatte eine Laͤnge von 6 Zoll; in dem Fett des Hipo⸗ 
potamus gebraten ſchmekten ſie ſehr gut. Das Fi⸗ 
ſchen war indeß an ſich viel zu muͤhſam, wegen der 
Beſchwerlichkeit dem Fluſſe beizukommen, daher 
ich die fernern Verſuche einſtellen und das Nez in 
Verwahrung bringen ließ. In dem Augenblif, 
da meine Leute mit dem Zuſammenlegen des Netzes 
ſich beſchaͤſtigten, bemerkten wir einen Vogel, der, 
anſtatt uns zu fliehn, vielmehr immer naͤher kam, 
und durch ein uͤberaus durchdringendes Geſchrei ſich 
auszeichnete; man ſagte mir, daß dies der Vogel 
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ſey, der den Hottentotten den Honig anzeige, und 
in der That fand ich, daß, ſowohl das Geſchrei 
dieſes Vogels, als ſeine uͤbrigen Bewegungen, mit 
demjenigen Vogel viel Aehnlichkeit hatten, der den 
Ornithologiſten unter dem Namen des Honigwei⸗ 
ſers (Cueulus Indicator Linn.) bekannt iſt, doch 
war dieſer um vieles groͤßer. Die Hottentotten, 
die dieſen Vogel, wegen der Dienſte, die er ihnen 
leiſtet, vorzuͤglich verehren, baten um fein Leben; 
da dies aber eine neue, mir bis dahin unbekannte 
Art war, ſo ſchoß ich ſelbigen; bei genauer Unter⸗ 
ſuchung fand ich, daß er allerdings zu dem Zonig⸗ 
weifer gehöre, wiewohl er größer und daher viel 
leicht nur eine Abart deſſelben iſt. f 


In der Folge habe ich noch drei ganz verſchie⸗ 
dene Arten dieſer Voͤgel getoͤdtet, die alle drei den 
Honig anzeigen. f 


Den aftikaniſchen Wilden ſind alle diefe Vögel 
wohl bekannt, fie ſchonen und verehren fie als wohl⸗ 
thaͤtige Weſen; fie leben blos von Honig und Wachs, 
daher fie, aus einem ihnen ganz natuͤrlichen Inſtinkt, 
die Oerter, wo ſich dergleichen im Ueberfluß findet, 
anzeigen. W 


Warum ubrigens die Naturaliſten dieſen Vogel 
unter die Kukucke geſezt, weiß ich nicht; zu dieſen 
kann er hoͤchſtens der Fuͤße wegen gerechnet werden, 
in allen uͤbrigen aber unterſcheidet er ſich von ihnen; 
feine Sitten und Lebensart insbeſondere zeichnen ihn 
as. Wenn ich auch ſchon das Anathema aler 


Naturforſcher und Syſtematiker, die blos auf dem 
Zins 
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Zimmer die Natur ſtudiren, auf mich laden ſollte; 
fo kaun ich doch nicht umhin, hier nochmals zu 
wiederholen, daß die dikſten Buͤcher, neben dem 
großen Buch der Natur, doch nur ſehr klein ſind, 
und daß ein Irrthum, waͤre er auch durch alle 
Floskeln der Beredſamkeit verſchoͤnert, deswegen 
nicht weniger ein Irrthum ift, 


Dieſer Vogel gehoͤrt ſo wenig zu den Kukucken, 
als die Spechte, Papagaien, Toukans, und über: 
Haupt alle Voͤgel dazu gehören, die zwei Zehen nach 
vorn, und zwei nach hinten haben. Sollte er ja 
zu einer dieſer Gattungen gerechnet werden, jo würde 
er in das linnaͤiſche Geſchlecht Bucco (Batbues) 
am erſten geſezt werden muͤſſen; denn mit den Voͤ⸗ 
geln dieſer Gattung hat er die meiſte Aehnlich⸗ 
keit. 


In dem Magen dieſes Vogels fand ich nichts als 
Wachs und Honig; allein, keine Spur von Inſek⸗ 
ten war darin wahrzunehmen; deſſen Haut iſt aufs 
ſerordentlich ſtark, und das Gewebe fo dicht, daß, 
wenn fie frich, ſelbige mit einer Nadel nicht zu durch⸗ 
ſtechen iſt; ich bewundere hierbei vorzuͤglich die Vor⸗ 
ſorge der Natur, welche dieſen Vogel dazu beſtimm⸗ 
te, feine Nahrung den kuͤnſtlichſten und verftäns 
digſten Inſekten ſtreitig zu machen, ihm daher eine 
hinlaͤnglich ſtarke Haut verlieh, um ihren Stichen 
weniger ausgeſezt zu ſeyn. . 

Er niſtet in hohlen Baͤumen; klettert nach Art 
der Spechte, und bruͤtet ſeine Eier ſelbſt aus; die⸗ 
fe Kennzeichen ſcheinen mir hinlaͤnglich, um ihn 
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nannt wird, und von ziemlich angenehmem Geruch 
iſt. Alle dieſe Weiber hatten ihre Geſichter auf 
verſchiedene Art bemalt; eine jede brachte mir ein 
kleines Geſchenk. Die eine trug ein Paar Strauſ⸗ 
ſeneier, eine andre ein junges Lamm; mehrere 
brachten eine anſehnliche Portion Milch, die ſie in 
artiggemachten Koͤrben uͤberreichten. Dies leztere 
Geſchenk ſezte mich ein wenig in Erſtaunen. „Milch 
in einem Korbe,“ ſagte ich zu mir ſelbſt! „dies iſt 
eine Erfindung, die einen hohen Grad von Indu⸗ 
ſtrie verräch 5 ich dachte bei dieſer Gelegenheit an 
die kupfernen Milchgefaße, deren man ſich ehemals 
in Paris bediente, bevor die Wachſamkeit der Po⸗ 
fisei ſelbige verbannet, und fand, indem ich fie in 
Gedanken mit den artigen Koͤrben verglich, die ich 
damals vor mir hatte, daß eine große Nation mit 
allen ihren Kuͤnſten, ihren gelehrten Leuten, und 
ihrem Louvre, in den einfachſten Erfindungen, oft 
einem armen verachteten Volke nachſtehen muß. 


* 

Dieſe artigen Koͤrbe werden von einer Art außer⸗ 
ordentlich dünnen Rohrs geflochten, fie find fo dicht, 
daß man ſie zum Waſſertragen ſehr gut gebrauchen 
kann; in der Folge meiner Reiſe bediente ich mich 
ihrer mit vielem Nutzen; der Anführer ſagte mir, 
daß fie von den Kaffern verfertigt würden, die ſie 
den Hottentotten im Tauſch uͤberließen. 


Der Anführer meiner neuen Gaͤſte nannte ſich 
Haabas; er beſchenkte mich mit einer Handvoll 
Strausfedern, die von vorzuͤglicher Schoͤnheit wa⸗ 
ren. Um ihm zu zeigen, wie hoch ich ſein Geſchenk 


ſchaͤtte, nahm ich einen Federbuſch, ebenfalls von 
Straus⸗ 
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Strausfedern, den ich auf meinem Huth trug, her⸗ 
ab, und an deſſen Stelle ſtekte ich den von ihm ers 
haltenen wiederum auf; aus den Mienen des alten 
Mannes konnte ich die Zufriedenheit, die er darüber 
empfand, deutlich abnehmen, und durch ſeine Ge— 
berden und Ausdruͤcke bezeugte er mir in der Folge 
noch mehr, wie ſehr er mit meinem Betragen zu⸗ 
frieden ſey. un 1 


Jezt war die Reihe an mir, dem Alten meine 
Erkenntlichkeit zu bezeugen. Ich fieng damit an, 
ihm einige Pfunde Tabak uͤberreichen zu laſſen; dies 
an ſich nicht koſtbare Geſcheuk verſchafte mir einen 
uͤberaus reizenden Auftritt; mehr als einen Men⸗ 
ſchen machte ich damals durch eine Kleinigkeit ver⸗ 
gnuͤgt. Durch einen bloßen Wink verfammelte 
Haabas alle die Seinigen; ſie hukten, den Affen 
gleich, in einem Zirkel um ihn ber; er vertheilte 
den erhaltenen Tabak an alle, wobei ich mit Ver⸗ 
gnuͤgen bemerkte, daß der Antheil, den er fuͤr ſich 
ſelbſt zuruͤkbehielt, kaum fo viel betrug, als das, 
was jeder andre erhalten hatte. Dieſe Art von 
Gutherzigkeit und Billigkeit, die Haabas auf 
eine jo ungekuͤnſtelte Art an den Tag legte, ruͤhrte 
mich außerordentlich. Dem Geſchenk an Tabak 
fuͤgte ich außerdem noch ein Meſſer, einen Feuer⸗ 
ſtahl, eine Schwammbuͤchſe, und ein Halsband 
von großen Glaskugeln fuͤr ihn ſelbſt, bei. Unter 
die Weiber vertheilte ich einige Halsbaͤnder von 
Glaskugeln, und etwas Meſſingdrath, woraus ſie 
ſich Armbaͤnder verfertigen. Waͤhrend wir uns mit 
Austheilung und Annehmung der Geſchenke beſchaͤf⸗ 
tigten, und uns dadurch zugleich wechſelſeitige 255 
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wohl ihre eigne Geſtalt, als vielmehr der nene 
Puz ihren Beifall erhielt, und ſie auf das lebhaf⸗ 
teſte befchäftigte, Als ſie am Morgen mit ihrer 
Horde bei mir einſprach, fo hatte ihre Morgens 
toilette vorzüglich darin beſtanden, ſich die Backen 
mit Fett und Ruß emzureiben; ich brachte ſie da⸗ 
hin, daß ſie ſich ſelbige abwaſchen und abtroknen 
ließ, aber niemals konnte ich ſie bereden, daß eben 
dieſes Schminkmittel ihrer natürlichen Schoͤnheit 
hinderlich fen, die in der That reizend war. So 
ſebr ich es mir angelegen ſeyn ließ, fie von dieſer 
Gewohnheit abzubringen, und ſie aus Nachſicht 
für mich, ihre zarte jugendliche Haut, deren Rei⸗ 
ze leider ſo bald vergehen, ohne dieſe Schmiererei 
auf einige Augenblicke ſehen ließ; ſo ſchien doch die⸗ 
ſes haͤßliche Gemiſch von Fett und Ruß, ihr eben 
fo ſehr am Herzen zu liegen, als unſern europaͤi⸗ 
ſchen Damen ihr Roth und ähnliche Kuͤnſteleien, 
die überdies der Geſundbeit gewiß noch nachtheili⸗ 
ger ſind. 


Meine ſchoͤne Schuͤlerin bezeugte große Nei⸗ 
gung zu meinem Spiegel, den ich ihr auch ohne 
Weigerung überließ; fie nuzte die gunſtige Stim⸗ 
mung, die ſie mir nach und nach einzufloͤßen ge⸗ 
wußt, um alles zu erbitten, was ihr einiges Ver⸗ 
gnügen machte; groͤßtentheils bewilligte ich ihre 
Bitten, doch ſahe ich mich zu Zeiten in die Noth⸗ 
wendigkeit verſezt, ihr etwas zu verſagen, wenn 
es einen Gegenſtand betraf, der mir unentbehrlich 
war, oder, der ihr haͤtte Nachtheil verurſachen 
koͤnnen. Meine Kniegürtelſchnallen z. B. ſtanden ihr 
vorzuͤglich an; die glänzenden Rheinkieſel blende⸗ 
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ten ihr die Augen: ich würde ihr ſelbige mit Ver⸗ 
gnuͤgen uͤberlaſſen haben, haͤrte ich in dieſem Augens 
blik nur die elendeſten eiſernen Hefte zu erhalten 
gewußt, um dieſen mir ſehr uͤberfluͤßigen Puz zu 
erſetzen. Zum Unglüf hatte ich keine andre Schnal⸗ 
len bei mir, daher ich ihre Bitte nicht erfuͤllen 
konnte. Ich bemuͤhte mich, ihr begreiflich zu 
machen, daß dieſe Schnallen mir unentbehrlich 
waͤren, daher ich ihr ſelbige nicht geben koͤnnte. 
Sie troͤſtete ſich gar leicht uͤber die erhaltene Wei⸗ 
gerung; ich durfte nur einmal Nein ſagen, um 
fie von etwas ab⸗ und auf etwas Neues zu 
bringen. 


Ich fand, daß ihr Name ſchwer auszuſprechen, 
und meinem Ohre vorzuͤglich unangenehm, uͤbri⸗ 
gens aber ohne alle Bedeutung war: ich gab ihr 
daher einen neuen Namen, dieſer war Narina, 
welches auf Hortentottiſch eine Blume bedeutet. 
Ich forderte von ihr, daß fie dieſen ſchoͤnen Mas 
men beibehalten moͤgte, der ihr in allem Ber 
tracht zukam: dies verſprach fie mir, indem fie hins 
zufuͤgte, daß, ſo lange ſie lebe, ſie dieſen Namen 
tragen wuͤrde, und zwar zum Andenken, daß ich 
durch ihr vaͤterliches Land gereiſet, und zum Zeugs 
niß ihrer Liebe zu mir. Auch dieſe Leidenſchaft 
kannte Marina ſchon: und in ihrer naturlichen 
ruͤhrenden Sprache bewieß fie mir hinlaͤnglich, wie 
vielen Einfluß ſelbige auf ſie habe, und daß, ſelbſt 
in den afrikaniſchen Wuͤſten, man nicht blos wol⸗ 
len duͤrfe, um gluͤklich zu ſeyn. 


Zur Bekoͤſtigung unſrer neuen Gaͤſte hatte ich 
einen Hammel ſchlachten laſſen, und zugleich einen 
Paillants Reife, I. Th. u anſehn⸗ 
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anſehnlichen Vorrath von dem Fleiſche des Kino: 
potamus braten laſſen; ſie uͤberlieſſen ſich bei die⸗ 
ſem Feſte der Freude und dem Vergnuͤgen auf eine 
faſt ausgelaßne Art. Der Tanz beſchloß das Feſt. 
Meine Hottentotten, als hoͤfliche und galante Leu⸗ 
te, bewirtheten ihre wilden Landsleute mit ihrer 
Muſik; die Virtuoſen ließen den Goura, Inou⸗ 
mjnoum, und den Rabouquin erſchallen; die melo⸗ 
diſche Maultrommel wurde bei dieſer Gelegenheit 
ebenfalls nicht vergeſſen: dieſe verurſachte, wie man 
es ſich leicht vorſtellen kann, den Fremden eine uͤber⸗ 
aus große Freude. Narina war, fo wie alle 
huͤbſche Weiber, neugierig genug, dies ſeltſame 
Inſtrument, was ihr keine große Schwierigkeit zu 
machen ſchien, zu verſuchen; es gieng ihr aber 
auch wie allen huͤbſchen Weibern — ſie wurde 
nemlich des Verſuchs bald überdruͤßig: fie warf 
die Maultrommel mit Unwillen von ſich. 


Dieſer ganze Tag wurde mit Luſtbarkeiten und 
Poſſen zugebracht. Meine Leute vertheilten ihre 
Ration Brandwein unter die Gaͤſte, obgleich ich 
fuͤr ſelbige ſchon beſonders geſorgt hatte. Ich be⸗ 
merkte mit Vergnuͤgen, daß Marina keinen Brand⸗ 
wein trank: dieſe Art von Enthaltſamkeit machte 
ſie mir noch werther. Ich ſelbſt haſſe dies Ge⸗ 
traͤnk, und habe mich öfters gewundert, wie unſre 
Damen dieſes abſcheuliche Gift aus Artigkeit ger 
nießen koͤnnen. 


Ich ſorgte dafuͤr, daß vor Anbruch der Nacht 
das nöthige Holz zur Unterhaltung der nächtlichen 
Feuer zuſammengebracht wurde; die Gonaqua⸗ 
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Hottentotten waren bei dieſer Arbeit meinen Leuten 
behüͤtflich, daher in kurzer Zeit eine hinlaͤngliche 
Menge beiſammen war, Fur ſich ſelbſt ſuchten ſte 
ebenfalls das ihnen noͤthige Holz zuſammen: denn 
ich hatte ihnen die Erlaubniß gegeben, bis an den 
folgenden Tag bei uns zu bleiben. Ein Plaz in einer 
getviffen Entfernung von meinem Lager war ihnen 
zum Aufenthalt angewieſen. 


Am Abend, als ſaͤmtliche Feuer angezündet wor⸗ 
den, traktirte ich meine Gäfte mit Thee und Kaffee. 
Marina ließ ſich vorzuͤglich den Thee ſchmecken; 
den Kaffee wollte ſie blos der Farbe wegen nicht 
genießen: denn als ich ihr die Hand vor die Augen 
hielt, trank ſie eine halbe Taſſe davon, und fand 
ihn gut; doch gab ſie dem Thee den Vorzug, und 
forderte jeden Augenblik eine Schaale. Dies war 
indeſſen eine kleine Liſt von ihr, die ich aber nicht 
zu bemerken ſchien, und die mich aus eben dem 
Grunde ſehr beluſtigte. Ich hatte geſehen, daß 
der Thee an und vor ſich ihren Gaumen eben nicht 
ſehr kitzelte: indeß eilte ſie ſelbigen zu verſchlucken, 
um deſto eher das Stuͤkgen Zuckercandis zu erhal⸗ 
ten, das ich in jede Schaale in ihrem Beiſeyn ge⸗ 
worfen hatte. 


Nach eingenommnem maͤßigem Abendbrod und 
den luſtigen Scenen, die dabei vorſielen, ſchritt 
man aufs neue zum Tanz; bis endlich gegen Mit⸗ 
ternacht die Nothwendigkeit der Ruhe zu genießen, 
allen Freudensbezeugungen ein Ende machte. 


Seit einiger Zeit ſchlief ich auf meinem Wagen, 
um weniger von den feuchten Naͤchten zu leiden. 
ide u 2 Ich 
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Ich that dem Anführer Saabas die Ehre an, ihn in 
meinem Lager zu beherbergen, und er wurde in mein 
Kounſtabelzelt, das ich ſelbſt für ihn in Ordnung 
brachte, uͤber Nacht einquartirt. 


Ohne Zweifel erwarten meine Leſer, daß ich 
meine Favoritin von dem Befehl ausgenommen, 
wodurch alle ihre Landsleute auſſer meinem Lager 
verwieſen wurden: dadurch wuͤrden ſie aber meiner 
Enthaltſamkeit zu nahe treten. Narina war noch 
immer neben mir, und dachte noch nicht daran, 
ihren Freund zu verlaſſen; doch als ſie ihre Mutter 
und uͤbrigen Geſpielinnen ſich entfernen ſah, mußte 
auch ich mir ihren Abſchied gefallen laſſen. 


Zween mit Gewehr verſehenen Hottentotten von 
meinem Gefolge gab ich den Gonaqua-Hottentotten 
dieſe Nacht, um ſie gegen den Ueberfall der wilden 
Thiere zu beſchuͤtzen. Da alles in Ruhe war, ber 
fahl ich meinen Leuten, niemand aus- noch ein⸗ 
zulaſſen. 


Ich hatte Mühe dieſe Nacht einzuſchlafen: alles, 
was denſelben Tag, ſeit der Ankunft der wilden 
Horde, vorgefallen, malte ſich meiner Einbildungs⸗ 
kraft mit ſeltſamen und neuen Farben vor. Was 
ich von dem Charakter und den Sitten dieſer Na⸗ 
tion geſehen und erfahren, wenn ich es mit den ab⸗ 
geſchmakten, laͤcherlichen und fabelhaften Erzaͤh⸗ 
lungen der Reiſebeſchreiber verglich, ſchien mir ſo 
ungekuͤnſtelt, ſo natuͤrlich und ruͤhrend; beſonders 
hatten mich die Unterredungen mit Saabas und 
Narina ſo ſehr eingenommen, daß ich einen jeden 
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Augenblik bereuete, der mich von dieſen angeneh⸗ 
men Unterhaltungen abgebracht. 


Beim Erwachen begab ich mich ſogleich nach 
dem Lager der Gonaquas; es war noch ganz fruͤh, 
und kaum fieng die Morgenroͤthe an ſich zu zeigen. 
Sie lagen ſaͤmtlich unter ihrem Kroos zuſammen⸗ 
gekugelt, und alle im tiefſten Schlaf. arina 
befand ſich neben ihrer Mutter auf einer Matte, 
die ich ihnen hatte geben laſſen, um ſie gegen die 
Feuchtigkeit zu ſchuͤtzen. Die übrigen Weiber, an 
der Zahl ſieben, lagen eine neben der andern, und 
machten eine uͤberaus närrifche Grouppe; man 
ſahe weder Füße noch Koͤpfe, alles war unter der 
Decke verſtekt. Ich wuͤnſchte ihnen einen guten 

torgen durch einen Fliutenſchuß, den ich dicht 
uͤber ihre Koͤpfe abfeuerte; dadurch zeigte ſich mir 
ein uͤberaus naͤrriſcher Anblik: denn die meiſten, 
die durch den unvermutheten Knall auf einmal aus 
dem Schlafe gewekt wurden, ſtekten den Kopf 
ganz allein hervor; andere wurden des Schuſſes 
ohngeachtet doch nicht ermuntert, welches einen 
uͤberaus harten Schlaf verraͤth, der, wie ich durch 
die Erfahrung mich uͤberzeugt habe, bei den mehr⸗ 
ſten Hottentotten faſt an die Lethargie grenzt. 


Ich ließ die Hottentotten nunmehro nach ihrer 
Bequemlichkeit ſich aus dem Schlafe ermuntern, 
und begab mich von dort nach dem Ufer des Fluſ⸗ 
ſes, um daſelbſt, bevor die Hitze ſich ſtaͤrker fuͤhlen 
ließ, einige Voͤgel zu ſchießen; der Mord, der in 
dortigen Himmelsgegenden das, was bei uns der 
Mittag iſt, verkuͤndigte bereits Linen ſehr heiſſen 
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Tag. Ich kam gegen 10 Uhr bereits im Lager 
mit einigen Vögeln, die ich geſchoſſen hatte, an. 
Eine Art Fliegenſchnepper (Gobe-mouche), von 
rother Farbe, mit ſehr langem Schwanze, war 
diesmal meine vornehmſte Entdeckung. Dieſer 
uͤberaus artige Vogel, deſſen Hauptfarbe ein an⸗ 
genehmes Roth iſt, trägt auf dem Kopf einen zier⸗ 
lichen Federbuſch; im Schwanze hat er zwei auſſer⸗ 
ordentlich lauge Federn, die ihn von dem Weibchen, 
das dergleichen nicht hat, vorzuͤglich auszeichnen. 
Merkwuͤrdig iſt, daß dieſe zwei langen Federn blos 
waͤhrend der Heckezeit, die ewa drei Monate dauert, 
bei dem Maͤnnchen zu finden ſind; nach dieſer Zeit 
fallen die beiden Federn von ſelbſt aus, und ber 
einzige Unterſchied, der alsdann die beiden Ge⸗ 
ſchlechter auszeichnet, iſt die etwas braunrothere 
Farbe des Männchens, 


Man muß dieſen Vogel indeß nicht mit derjeui⸗ 
gen Art verwechſeln, die bei Büffon und Briſſon 
unter dem Namen Gobe mouche huppé, & à lon- 
gue queue du Cap de Bonne Eſperance beſchrie⸗ 
ben iſt; es iſt uͤberdem falſch, daß dieſer Vogel am 
Cap zu find, : fein Vaterland iſt Oſtindien, vor⸗ 
nehmlich die Inſel Ceylon. Beide angefuhrten 
Voͤgel unterſcheiden ſich von dem meinigen durch 
wefentlihe Kennzeichen, die ich in meiner Orni⸗ 
thologie weitlaͤuftiger anführen werde. Uebrigens 
muß ich noch bemerken, daß die von Büffon und 
Briſſon angeführten Bögel, die als zwei verſchie⸗ 
dene Arten angegeben werden, zu Einer Art gehös 
ren; obgleich der eine faſt weis, der andre aber 
roth ift, ſo bangt doch dieſer Umſtand blos She 

ahrs⸗ 


8 311 


Jahrszeit ab. Ich verwahre einen von dieſen 
Voͤgeln in meiner Sammlung, bei welchen man 
die beiden Farben findet, und wo der Uebergang 
der einen in die andre nicht zu verkennen iſt. 


Der von mir geſchoßne behaͤlt beſtaͤndig ſeine 
Farbe; dies Kennzeichen allein iſt hinlaͤnglich, um 
ihn von jenem zu trennen, und als eine neue Art 
aufzuführen. 


Nachdem ich die Produkte meiner Jagd in mei⸗ 
nem Zelte abgelegt hatte, machte ich einen neuen 
Beſuch bei meinen Gaͤſten; doch fand ich nur blos 
die Männer; die Weiber hatten ſich ſaͤmtlich ent⸗ 
fernt, und ich erfuhr, daß ſie, um ſich zu baden, 

nach dem Fluß ſich begeben. Neugierig, dieſe 
Ceremonie in der Nahe zu ſehen, begab ich mich 
zum Fluß, wo ich nach der Stelle, die fie zu ihr 
rem Badeplaz auserſehn hatten, eben nicht lange 

ſuchen durfte: denn ihre laute Stimme und ihr 
Gelaͤchter verrieth ſie gar bald. Ich ſchlich mich 
unvermerkt zwiſchen die Sträucher und Bäume her⸗ 
an, ohne geſehen zu werden; ſie ſchwammen alle 
mit auſſerordentlicher Fertigkeit, und ſcherzten nach 
ihrer Art mitten im Waſſer, wobei ſie von Zeit zu 
Zeit untertauchten. 


Als ich die Badegeſellſchaft auf dieſe Weiſe be⸗ 
lauſcht hatte, verkuͤndigte ein Flintenſchuß meine 
Ankunft, und zugleich das Ende ihres Spiels: 
deun alle auf einmal tauchten unter, und blos die 
Naſenſpitze ragte aus dem Waſſer hervor. Ich 
ſezte mich am Ufer des Fluſſes auf der Stelle nie⸗ 
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der, wo fie ihre ſaͤmtliche Kleidungsſtuͤcke abgelegt 
hatten, und machte mich uͤber ſie luſtig, indem ich 
einer nach der andern ihre kleine Schuͤrze vorzeigte, 
wobei ich ſie zugleich einlud, ſelbige von mir in 
Empfang zu nehmen. Narina's Mutter, die vor 
meiner Ankunft aus dem Waſſer geſtiegen, und 
unter einem Baum ausruhete, belachte herzlich die 
Verlegenheit ihrer Geſellſchafterinnen. Sie baten 
ſaͤmtlich, mich zu entfernen, wozu ich aber gar 
nicht entſchloſſen war. Jezt blieb ihnen nur ein 
einziges Mittel uͤbrig, das ſie zu meiner Verwun⸗ 
derung mit vieler Lift anwandten. Alle kannten 
die Neigung, die mir die ſchoͤne Marina eingeflößt: 
dieſer warf ihre Mutter ſowohl die Schuͤrze als 
den Kroos vom Laude aus zu, womit fie ſich im 
Waſſer augenbliklich bekleidete, und ſich mir auf 
eine zaͤrtliche, offenherzige Art näherte, indem fie 
mich bat, mich auf einen Augenblik zu entfernen, 
und den uͤbrigen Weibern ihre Kleidungsſtuͤcke ver⸗ 
abfolgen zu laſſen. Ich widerſtand anfaͤnglich, 
oder ſtellte mich wenigſtens fo; doch YTarina nahm 
mich bei der Hand und zog mich mit ſich von dem 
Badeplatze weg. Als wir eine ziemliche Strecke 
davon entfernt waren, rief fie den ubrigen zu, daß 
ſie nunmehr ſicher aus dem Waſſer ſteigen, und 
ſich ankleiden koͤnnten. 


Wir waren jezt auf dem Wege nach dem Lager. 
Narina ſcherzte mit mir ſo vertraulich, als wenn 
ſie ſeit langen Jahren mich gekannt, und als wenn 
ich ihr Bruder, Verwandter oder Bekannter ge⸗ 
weſen waͤre. Sie nefte mich auf alle Weiſe: bald 


ſuchte ſie mich durch Ringen von ihrer 1 
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überführen, indem fie fih aus meinen Armen los⸗ 
machte, oder uͤber einen Strauch oder breiten 
Graben mit auſſerordentlicher Leichtigkeit ſezte. 
Obgleich ich damals jung und bei Kraͤften, und 
durch eine ſehr rauhe Lebensart und ſehr befchwers 
liche Arbeiten abgehaͤrtet war, und daher mit eis 
nem europaͤiſchen Hercules mich gar leicht hätte 
meſſen können; fo weiß ich doch nicht, ob es Ge⸗ 
wohnheit, oder ein Ueberreſt europaͤiſcher Galan⸗ 
terie war, die mich auſſer Stand ſezten, etwas 
mehr als die Haͤlſte meiner Kraͤfte gegen die ſchoͤne 
Marina zu gebrauchen: oder ob fie wirklich mehr 
koͤrperliche Geſchiklichkeit und Geſchwindigkeit als ich 
beſaß — genug, ich fand mich mehr als einmal in 
dem Fall, ſie um Nachſicht zu bitten. Im Laufen 
uͤbertraf mich Narina um Vieles: die Schnellig⸗ 
keit, mit welcher ſie durch das dikſte Gebuͤſch ſezte, 
und durch eine Menge Umwege ſich am Ende doch 
wieder bei mir einfand, erregte meine Verwun⸗ 
derung. 


Verſchiedene Voͤgel, die ich von Zeit zu Zeit in 
dem Wald entdekte, noͤthigten mich, in ſelbigen 
mich zu begeben: dies war ein Mittel, den auf⸗ 
brauſenden Muth meiner jungen Wilden ein wenig 
zu entkraͤften. Narina fand beſonders Vergnuͤ⸗ 
gen am Schießen; und da ich keinen Jagdhund 
mitgenommen, und einige zwanzig Voͤgel in der 
Morgenſtunde erlegt hatte: ſo beſchaͤftigte ſich 
Marina damit, die Stelle des Hundes zu vertre⸗ 
ten; mit der groͤßten Schnelligkeit erhaſchte ſie be⸗ 
ſonders die Voͤgel, die ich nur blos verwundet 
hatte. Unter den Scherzen meiner Geſellſchafterin 
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und den Beſchaͤftigungen der Jagd war ich unver⸗ 

merkt von meinem Lager abgekommen; jezt, da ich 
durch ſie vom rechten Wege abgefuͤhrt, raͤchte ſie 
ſich zugleich für meine muthwillige Neugierde, die 
ich an eben dem Morgen bei ihrem Baade bewieſen. 
Endlich erreichten wir den großen Fiſchfluß wie⸗ 
der, der mir zu gleicher Zeit den Weg zu meinem 
Lager wieder zu finden diente. Ich hatte einen 
Reiher geſchoſſen, der aber zum Ungluͤk am Ufer 
des Fluſſes niederfiel, und der durch den Strohm 
ergriffen, mir beinahe aus den Augen gekommen 
wäre; an dieſem Vogel lag mir deſto mehr, da 
ich nur einen einzigen dieſer Art, der noch dazu 
durch die Nachlaͤſſigkeit eines meiner Leute beſchaͤ⸗ 
digt wurde, bis dahin hatte erhalten koͤnnen. Ich 
ſelbſt war bereits bis an den halben Leib im Waſſer, 
um dem Vogel nachzuſetzen, wurde aber durch die 

Menge Schilf und Geſtraͤuche verhindert, weiter 

vorwärts zu dringen; hierzu geſellte ſich das Anz. 
denken an den Vorfall, den ich im Queer-Boomz 

Fluß erlebt: daher ich aus Furcht mich nach dem 

Rukweg umſah. Marina, die meine Verlegen⸗ 

heit bemerkte, und ſich ſehr zu wundern ſchien, 

daß ich fo viel Umſtaͤnde machte, um ins Waſſer 

zu ſpringen, war augenbliklich im Fluſſe, unter⸗ 
deſſen daß ich meiner Seits das Ufer wieder erreicht 

batte. Mitten im Waſſer hielt ſie mir den Vogel 

bin, indem fie mich einlud, ihn von ihr in Empfang 

zu nehmen; ich mogte bitten fo viel ich wollte, 

ſie blieb im Waſſer: ja was noch mehr, ſo ſchwamm 
fie pfeilſchnell zum jenſeitigen Ufer, von wo aus 
ſie mich auslachte, und meine Feigherzigkeit zu ver⸗ 


weiſen ſchien. Ich habe bereits im Vorhergehen⸗ 
den 
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den meiner Unwiſſenheit im Schwimmen erwaͤhnt; 
und wenn je ein Vorfall ſich ereignet, wo ich im 
Ernſt es bereuete, in dieſer Art von Uebung un⸗ 
wiſſend zu ſeyn, ſo war es diesmal. Als ich ſahe, 
daß ich von dem ausgelaßnen Maͤdchen durch Bit⸗ 
ten nichts erlangen konnte, entſchloß ich mich, am 
Ufer des Fluſſes geduldig zu harren, und fie das 
ſelbſt zu erwarten. Durch dieſes Mittel ermuͤdete 
ich ihre Geduld: denn bald nachher ſtellte ſie ſich 
wiederum ein, nachdem ſie waͤhrend dem Schwim⸗ 
men mehreremale untergetaucht. Sie ſchien eben 
nicht ſchrekhaft zu ſeyn: denn als ich mit dem Ge⸗ 
wehr auf ſie anſchlug, waͤhrend ſie ſich mitten im 
Fluß befand, ließ ſie nicht die mindeſte Verlegen⸗ 
beit blicken; ſie ſchien im Gegentheil nur noch aus⸗ 
gelaßner zu werden. Bald nachher langten wir 
beide in meinem Lager an. 


Die uͤbrigen Weiber, die wir unterwaͤrts am 
Ufer des nemlichen Fluſſes zuruͤkgelaſſen hatten, 
fanden ſich bald nach uns ebenfalls ein; ein Ueber⸗ 
reſt von Scham und Verlegenheit war auf ihren 
Geſichtern gar deutlich zu bemerken. Ich ſelbſt 
fand mich ein wenig betroffen, ſie in dieſe Verle⸗ 
genheit geſezt zu haben. Uebrigens war die Art 
von Schamhaftigkeit, die alle dieſe Weiber blik⸗ 
ken lieſſen, das wahre Urbild der Unſchuld, und 
weit von der Art von Ziererei entfernt, die bei 
vielen Frauenzimmern für eine Einladung gelten 
kann, und nicht ſelten gefährlicher als das Laſter 
ſelbſt iſt. 


Ich hatte das Früpftüf für unſre Gaͤſte im Lager 
beſorgen laſſen; nach demſelben ließ ich den Tiſch, 
worauf 
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worauf ich gewoͤhnlich meine Zergliederungen vor⸗ 
nahm, und der nebſt zwei Stuͤhlen die ganze Ge⸗ 
raͤthſchaft meines Zeltes ausmachte, herausbrin⸗ 
gen, und fieng an die am Morgen geſchoſſenen 
Voͤgel abzuziehn, und fuͤr meine Sammlung zu⸗ 
zurichten. Dieſe Beſchaͤftigung ſchien den Hotten⸗ 
toren ſehr wunderbar; fie begukten mich mit vie⸗ 
ler Verwunderung, indem ſie nicht begreifen konn⸗ 
ten, warum ich zuerſt den Voͤgeln das Leben 
nahm, alsdann die Haut abzog, und ihnen ihre 
vorige Geſtalt wieder gab. Ich verlohr meine 
Zeit nicht, ihnen die Sammlungen natürlicher 
Seltenheiten zu ruͤhmen, und ihnen begreiflich zu 
machen, wie ſehr man in Europa dergleichen 
ſchätze: ganz naturlich würden fie ſich verwundert 
haben, daß ich blos in diefer Abſicht eine fo weite 
Reiſe unternommen. Narina's Frage war alſo 
ganz natürlich, da fie wiſſen wollte, ob man bei 
uns keine Voͤgel faͤnde? 


Zaabas ſuchte mich zu uͤberreden, mein Lager 
zu verſetzen, und felbiges in der Nähe feiner Horde 
auf uſchlagen, wo ich, wie er mir ſagte, viele und 
mancherlei Voͤgel antreffen würde, Er gab mir 
zu verſtehn, daß ſeine Horde nur zwei Meilen von 
meinem Lager entfernt ſey; ich verſprach, in einis 
gen Tagen ihn zu beſuchen. 755 


Er ſchikte ſich bald darauf zur Abreiſe an; 
doch ließ ich ihm und ſeiner ganzen Geſellſchaft 
das Mittagseſſen zuvor reichen, worauf ich ihm 
insbeſondre einen kleinen Vorrath von Tabak mit⸗ 
gab, der ihm viel Vergnuͤgen zu machen ſchien. 

Nari⸗ 
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Narina verſprach mich mit Milch zu verſorgen, 
und mir ihre Schweſter zuzuführen. Sämtliche 
Hottentstten ſchienen über die gute Aufnahme vers 
gnuͤgt zu ſeyn; ſie verließen mich unter einer Men⸗ 
ge wiederholter Gluͤkswuͤnſche. Ich ließ fie durch 
einen meiner Leute begleiten, dem ich zugleich den 
Auftrag gab, den Weg genau in Obacht zu neh⸗ 
men, und einige Schafe für uns einzutauſchen, 


Ende des erſten Theils. 
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